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Vorwort

Wenn wir an österreichische Gewässer denken, 
fällt uns zu diesem Thema allerlei ein. Sportler sehen 
dabei die vielen Möglichkeiten des Wassersports,
Bergfreunde denken an die einzigartigen Natur­
schauspiele von rauschenden Gebirgsbächen und 
Wasserfällen, Verkehrsfachleute sprechen von der 
Donau als internationale Wasserstraße, und Natur­
freunde sehen die vielen noch naturnahe erhaltenen 
Flüsse und Seen unseres Landes vor sich.

Daß aber viele Gewässer Österreichs auch eine sehr wichtige Rolle für 
zahlreiche Arten überwinternder Wasservögel spielen, kommt uns nicht so sehr 
zum Bewußtsein. Um so mehr aber wissen jene Wissenschafter und auf diesem 
Gebiet spezialisierte Laien, die sich seit Jahren mit den Rastplätzen von Was­
servögeln beschäftigen, über dieses Phänomen Bescheid. In jahrelanger ehren­
amtlicher Arbeit haben sie diese Biotope besucht und Aufzeichnungen über die 
Vogelbestände gemacht.

Ich freue mich, Gelegenheit zu haben, diese verdienstvollen und im Sinne des 
Naturschutzes außerordentlich wichtigen Arbeiten hier in einer allgemein inter­
essierenden Form der Öffentlichkeit vorstellen zu können. Dies um so mehr, als 
ein großes internationales Interesse für diese österreichischen Gewässer be­
steht, die auch von aus anderen Ländern einfliegenden Wasservögeln besucht 
werden.

Dies drückt sich in verschiedenen internationalen Abkommen aus, wie z. B. 
im „Übereinkommen über wildlebende wandernde Tierarten" und im „Abkommen 
über Feuchtgebiete internationaler Bedeutung, insbesondere als Lebensraum 
für Wasser- und Watvögel“, denen Österreich schon bald beitreten wird oder 
bereits beigetreten ist. Hier wird seitens der Mitgliedstaaten auch die Förderung 
von Forschung auf den verschiedenen Fachgebieten zugesichert.

Im wesentlichen geht es aber natürlich vorrangig um den Schutz des natür­
lichen Lebensraumes der Tiere, und in der vorliegenden Broschüre wird sehr 
deutlich aufgezeigt, wie wichtig es ist, die Biotope, welche die überwinternden 
Wasservögel für ihr Überleben benötigen, zu bewahren.

Ich danke den Mitarbeitern und Autoren dieser Studie für ihre selbstlose 
Arbeit und wünsche mir, daß es ihnen mit Hilfe der vorliegenden Broschüre mit 
Wort und Bild gelingen wird, das allgemeine Verständnis für die Notwendigkeit 
der Erhaltung dieser wichtigen Naturgebiete zu wecken. Mein Ressort wird sie 
bei diesen Bemühungen unterstützen und sich, gemeinsam mit den an der 
Erhaltung der Natur interessierten Naturschützern, für deren Schutz einsetzen.
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Einleitung

Unter dem Begriff „Wasservögel“ werden Vertreter verschiedener Vogeiord- 
nungen zusammengefaßt, die in ihrer Lebensweise mehr oder weniger stark an 
das Vorhandensein von Gewässern gebunden sind. Zu diesen Vogelordnungen 
gehören die Lappentaucher (Podicipediformes), die Seetaucher (Gaviiformes), 
die Pinguine (Sphenisciformes), die Röhrennasen (Procellariiformes), die Ruder­
füßer (Pelecaniformes), die Schreitvögel (Ciconiiformes), die Flamingos (Phoe- 
nicopteriformes), die Entenvögel (Anseriformes), Vertreter der Rallen und Kra­
niche (Gruiformes) sowie der Schnepfen, Möwen- und Alkenverwandten, welche 
häufig auch als Limikolen bezeichnet werden (Charadriiformes).

Läßt man die rein marin lebenden Vögel weg und beschränkt man sich auf 
jene Arten, die ihre Nahrung zum Großteil im Süßwasser suchen, so bleiben 
immer noch die See- und Lappentaucher, die Ruderfüßer, Flamingos, Entenvögel 
und unter den Rallen die Bläßhühner übrig. Sie alle zeichnen sich auch durch den 
Besitz von Schwimmhäuten aus (die allerdings auch bei anderen Vögeln, etwa 
Möwen, vorhanden sind), man faßt sie daher mit Ausnahme der Flamingos, die 
wohl schwimmen können, es aber selten tun, als Schwimmvögel zusammen.

Diese Schwimmvögel verbringen einen großen Teil (oder wie die Taucher 
nahezu die ganze) der zur Verfügung stehenden Zeit auf dem Wasser, sie holen, 
wie bereits erwähnt, ihre Nahrung zum Großteil aus Gewässern, und sie geben 
ihren Kot in diese ab.

Durch die klassische Einteilung ökologischer Arbeitsbereiche in terrestri­
sche, limnische und marine wurden die Schwimmvögel lange Zeit bei der Be­
trachtung von Ökosystemen eher stiefmütterlich behandelt. Sind sie doch im 
Stande, Gewässer zu verlassen und hängen keineswegs in dem Ausmaß von den 
chemischen und physikalischen Faktoren eines Gewässers ab, wie etwa die 
Fische.

Andererseits spielen sie in terrestrischen Ökosystemen wirklich meist nur 
eine unwesentliche Rolle, wobei die zu den Entenvögeln zählenden Gänse hier 
ausdrücklich ausgenommen werden müssen, da sie ihre Nahrung zu einem mehr 
oder weniger großen Anteil an Land suchen. Sie sind daher auch von der 
Bearbeitung in diesem Buch ausgenommen. Gleichwohl zählen die Schwimm­
vögel wegen ihrer relativ leichten Beobachtbarkeit und dem allgemeinen Inter­
esse an ihnen (Jagd, Ziergeflügel) zu den am besten bekannten und auch 
wissenschaftlich bearbeiteten Vogelgruppen überhaupt. Diese Tatsache hat 
dazu geführt, daß manche Autoren (KALBE, 1978) versuchten, den Begriff 
„Limno-Ornithologie" einzuführen.

Eine große Anzahl von Wasservogelarten, vor allem viele Enten, aber auch 
Gänse und Limikolen brüten in den ausgedehnten Feuchtgebieten Nord- und 
Nordosteuropas. Da sie bei ihrer Nahrungsaufnahme vom Vorhandensein offe­
nen Wassers abhängig sind, werden sie von den klimatischen Verhältnissen dazu 
gezwungen, im Winter ihre Brutgebiete zu verlassen und nach Süden zu ziehen. 
Daher sind die meisten Wasservogelarten Zugvögel, wobei man zwei grundsätz­
lich verschiedene Typen unterscheiden kann: Arten, deren Zugverhalten ange­
boren ist und die unabhängig von den tatsächlich momentan herrschenden
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Wetterbedingungen nach Süden ziehen, wie zum Beispiel Knäk- und Spießente, 
und Arten, die nur dann nach Süden ausweichen, wenn die Gewässer zufrieren, 
die also den Wetterverhältnissen unmittelbar ausweichen und jeweils nur soweit 
nach Süden ziehen, bis sie offenes Wasser und damit geeignete Rastplätze und 
Nahrungsquellen finden. Zum zweiten Typ gehört die Mehrzahl der Schwimm­
vögel.

Knapp nach dem Zweiten Weltkrieg machten sich Wissenschafter und Jäger 
aus mehreren Staaten Europas über die Tatsache Gedanken, daß die Mehrzahl 
der Schwimmvögel im menschenleeren Norden produziert wird, daß sie jedoch 
auf ihrem Zug nach Süden zahlreiche andere Staaten mit großer Bevölkerung 
und zum Teil extremem Jagddruck passieren, wobei die Jagdgewohnheiten in 
keiner Weise auf die Verhältnisse im Brutgebiet Rücksicht nehmen oder zwi­
schen verschiedenen Staaten aufeinander abgestimmt wurden. Überdies nimmt 
in Mitteleuropa auch die Zahl und Größe als Rastplatz geeigneter Biotope ab, 
was zu Massenansammlungen führt und damit die Jagd entscheidend erleich­
tert. Durch die Ansammlungen der Schwimmvögel auf einigen Plätzen könnte es 
leicht passieren, daß die eine oder andere Art in ihrem Bestand durch Änderung 
der Jagdgewohnheiten und Verstärkung des Jagddrucks akut gefährdet würde. 
Daraus resultierte die Überlegung, daß eine langfristige, grenzüberschreitende 
Bestandsbeobachtung und -erfassung der in Frage kommenden Arten notwen­
dig war.

Mit dieser Zielsetzung wurde im Jahr 1947 das „International Wildfowl Re­
search Institute“, später in „International Wildfowl Research Bureau“ (IWRB) 
umbenannt, gegründet. Erste Aufgabe dieser Institution war es, europaweit 
jährliche Bestandsaufnahmen der Wasservogelarten zu organisieren und auf der 
Basis der Ergebnisse Empfehlungen für die Bejagung auszuarbeiten. Aus rein 
technischen Gründen wurden dabei die Winterrastplätze besonders berücksich­
tigt, da es zweifellos leichter ist, die an relativ wenigen Rastplätzen im Winter 
konzentrierten Wasservögel zu erfassen, als ihren Bestand in den weiten, unzu­
gänglichen Brutgebieten zu kontrollieren, wo sie überdies während der Brut weit 
über ein entsprechendes Gebiet verteilt sein können. Als wesentlicher Termin für 
diese Bestandsaufnahme, deren Bedeutung vor allem in der gleichzeitigen 
Durchführung an möglichst vielen Orten liegt, wurde die sogenannte „Mittwinter­
zählung“ installiert. Die Gleichzeitigkeit der Durchführung soll Mehrfachzählun­
gen ausschalten, die durch kurzfristige Verlagerungen, bedingt durch Wetterum­
schwünge, Zustandekommen können.

In möglichst vielen Staaten werden möglichst viele Gewässer mög­
lichst an einem Tag, jenem Sonntag im Jänner, der dem 15. am nächsten 
liegt, erfaßt, es werden aber die Werte aus der diesem Termin voran­
gehenden bzw. ihm nachfolgenden Woche ebenfalls zur Auswertung her­
angezogen, da in der Regel um diese Jahreszeit die Großwetterlage eher 
stabil ist und die Verlagerungen größerer Mengen von Wasservögeln die 
Ausnahme darstellen dürften.

Im Laufe vieler Jahre gelang es mit der Hilfe zahlreicher Mitgliedsorganisa­
tionen in ganz Europa ein Zählnetz aufzubauen, welches zumindest alle bedeu-
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tenderen, großen Gewässer erfaßt. Bald stellte sich heraus, daß nicht nur die 
Jagd für viele Arten eine Bedrohung darstellt, sondern daß der drastische Verlust 
von geeigneten Rastplätzen mindestens ebenso gefährlich war. Wertvollste 
Feuchtgebiete wurden und werden auch heute noch trockengelegt, Sümpfe und 
saure Wiesen entwässert, um die Produktivität einer Landwirtschaft zu steigern, 
die für ihre Produkte ohnedies schon Äbsatzprobleme hat. Flüsse und Bäche 
werden kanalisiert und von ihren natürlichen Überschwemmungsgebieten ge­
trennt, so daß das Wasser möglichst rasch aus dem Gebiet abläuft -  anstatt 
langsam im Boden zu versickern -  die Folge sind Trockenheit und Versteppungs­
erscheinungen in vielen Teilen Europas. Ein weiteres Problem stellt die steigende 
Nutzung der Gewässer und vor allem ihrer Ufer für wirtschaftliche und Erholungs­
zwecke dar. Laufend nimmt in ganz Mitteleuropa der Verlust natürlicher Uferre­
gionen durch Verhüttelung, die Anlage von Bädern, aber auch Straßenbauten 
sowie Industrie- und Hafenanlagen zu. Nirgendwo ist er drastischer verlaufen als 
an der Donau, wo der Ausbau der Kraftwerkskette dazu geführt hat, daß die 
ehedem durch dichte Vegetation von menschlicher Störung weitgehend freige­
haltenen seichten Uferbereiche heute einer asphaltierten Dammkrone gewichen 
sind, die, nahezu durchgehend, nicht nur abschnittweise, als stark frequentierte 
Strandpromenade und Radfahrweg dient. Diese Entwicklung führte dazu, daß 
neben der europa- und schließlich weltweiten Erfassung der Wasservogelbe­
stände vor allem auch der Schutz natürlicher, ursprünglicher Lebensräume zu 
den Hauptaufgaben des „International Wildfowl Research Bureau“ wurde.

Auf Betreiben des „IWRB“ wurde daher 1971 von der „International Union for 
Conservation of Nature“, der IUCN, einer Tochterorganisation der UNESCO, die 
sogenannte „RAMSAR“-Konvention abgefaßt, deren Mitgliedstaaten sich dazu 
verpflichten, innerhalb ihrer Grenzen für den Schutz und die Erhaltung von 
Feuchtgebieten zu sorgen, die als Rastplatz für Wasservögel von Bedeutung 
sind.

Die zahlreichen Ergebnisse der Wasservogelzählungen zeigten eine Reihe 
ökologischer Zusammenhänge auf und wurden in etlichen Staaten durch einge­
hende Untersuchungen an einzelnen Gewässern und Arten ergänzt. Neben den 
Mittwinterzählungen wurde eine Reihe weiterer Zählungen zu anderen Terminen 
durchgeführt, zumindest in einigen Regionen. Die Biologie einzelner Arten wurde 
genauer erforscht. Dabei stellte sich heraus, daß Wasservögel auch in begrenz­
tem Umfang als Indikatoren für den Zustand eines Gewässers herangezogen 
werden können (u t s c h ic k , 1976).

Eine Gesamtauswertung über ganz Europa, die naturgemäß im Detail wenig 
Aussagekraft besitzt, liegt von A t k in s o n -W il l e s  (1975) vor. Aus einer Reihe 
benachbarter Staaten liegen nationale Aufarbeitungen der Wasservogelzähl­
ergebnisse vor, so zum Beispiel von Bayern (b e z z e l , 1972) von der Schweiz 
(SCHIFFERLI, 1983), speziell nur vom Bodensee (SCFIUSTER, 1975 und 1976, 
SCHUSTER et. al., 1983), von der Tschechoslowakei ( f ia l a , 1982).

Da Österreich keine eigene staatliche Vogelwarte besitzt wie andere Staaten, 
z. B. die Schweiz, oder ein entsprechendes ökologisch arbeitendes Institut, wird 
die Verbindung zum IWRB über die „Österreichische Gesellschaft für Vogel­
kunde“ hergestellt. Sie delegiert Kontaktpersonen zum IWRB (in früheren Jahren 
Dr. f r e u n d l , Dr. G. m a y e r , Dr. K. m a z z u c c o , derzeit die beiden Autoren), deren
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Aufgabe es gleichzeitig ist, für ganz Österreich die Zählungen zu koordinieren 
und aufzuarbeiten. Für jedes Bundesland gibt es einen eigenen Landeskoordi­
nator (Vorarlberg: V. BLUM, Tirol: Dr. NIEDERWOLFSGRUBER, Salzburg: D r.N. WINDING, 
Kärnten: w. WRUSS, Oberösterreich: Dr. G. MAYER, Steiermark: w. STANI, Nieder­
österreich und Wien: Dr. F. BÖCK, Burgenland: Dr. A. GRÜl l ). Die Mitarbeiter der 
Zählungen machen ihre Arbeit ehrenamtlich, es sind in der Regel Mitglieder der 
„Österreichischen Gesellschaft für Vogelkunde“.

Gezählt wird in Österreich seit dem Ende der Fünfzigerjahre (DONNER, 1959). 
Über das gesamte Bundesgebiet verteilt werden die Zählungen mehr oder 
weniger lückenlos erst seit 1970 durchgeführt. Bis zum Zeitpunkt existiert noch 
keine Gesamtdarstellung der Zahl und Verteilung der in Österreich überwintern­
den Wasservögel, obwohl bereits eine Reihe regionaler und lokaler Zusammen­
fassungen, teilweise unter ökologischen Aspekten, publiziert wurde. So insbe­
sondere aus Vorarlberg (SCHUSTER et. al., 1983), aus Tirol (LANDMANN, 1981), 
Salzburg (LACCHINI, 1975), Oberösterreich (AUBRECHT, 1979, MAYER, 1980 und 
1981, MITTENDORFER, 1980, MÜLLER, 1979, MÜLLER und KNOFLACHER, 1981, 
REICHHOLF, 1972, 1976 und 1977, REICHHOLF und REICHHOLF-RIEHM, 1982), aus 
Niederösterreich (BOOK und SCHERZINGER, 1975, BÖCK, 1975, f e s t e t ic s  und 
LEISLER, 197}), die wenigen bekannten Ergebnisse vom Neusiedler See sind bei 
BÖCK (1979) zusammengefaßt.

Daneben existieren noch eine Reihe von Publikationen, die sich mit einzelnen 
Arten oder Artengruppen befassen: BÖCK, 1981, FIRBAS und WALTER, 1978, 
MAYER, 1969, MITTENDORFER, 1977 und 1978, MOOG und MÜLLER, 1979, REICH­
HOLF, 1973, 1974 und 1979.

Andere Arbeiten beschäftigen sich enger mit ökologischen Zusammenhän­
gen an einzelnen Gewässern: b ö c k , 1983, a u b r e c h t  und s t e in e r , 1979, AU­
BRECHT und WINKLER, 1984, MOOG und MÜLLER, 1979, MÜLLER und KNOFLACHER, 
1981, JACOBY und LEUZINGER, 1972, LEUZINGER und SCHUSTER, 1970 sowie REICH­
HOLF und REICHHOLF-RIEHM, 1982.

In einer 1979 vom „Faunistischen Gremium“ der „Österreichischen Gesell­
schaft für Vogelkunde“ herausgegebenen Publikation werden wohl die Wasser­
vogelgebiete Österreichs nach ihrer nationalen und internationalen Bedeutung 
aufgelistet, doch wurden hiefür auch Aspekte der Brutzeit und des Durchzuges 
verwendet, die Arbeit enthält jedoch keine genaueren Angaben, geschweige 
denn eine Auswertung der Ergebnisse der Winterzählungen.

Eine derartige, vergleichende Darstellung der Ergebnisse der in Öster­
reich seit 1970 durchgeführten Mittwinterzählungen soll der vorliegende 
Band bieten. Dabei soll noch einmal ausdrücklich betont werden, daß für 
die Auswertung nur die Ergebnisse der Jännerzählungen herangezogen 
wurden, also der gesamte Durchzugsaspekt und die Verhältnisse zur 
Brutzeit nicht behandelt werden und daß nur die Schwimmvögel im enge­
ren Sinn, das sind alle See- und Lappentaucher, der Kormoran (als Vertre­
ter der Ruderfüßer), alle Enten und Schwäne, außer den Gänsen, die 
ökologisch viel stärker vom Land als vom Wasser abhängig sind, und das 
Bläßhuhn, eine Ralle, deren Lebensweise aber jener der Enten entspricht, 
erfaßt sind.
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In Österreich reduzieren sich die von EBER (1969) festgelegten Typen von 
Wasservogelbiotopen, welche auch als Grundlage für die bereits erwähnte Pu­
blikation der „Öst. Ges. f. Vogelkde.“ dienten, während der Wintermonate im 
wesentlichen auf eutrophe (4121), Flußlandschaften (verlandende Altarme -  
4114, Gebirgsflüsse-312. Wiesenbäche mit Weihern-3131). Talsperren (3211. 
3212. 3213) sowie künstliche Gewässer (Fischteiche -  4411 und Kanäle 4442).

Es soll auch festgehalten werden, daß es sich bei der vorliegenden Zusam­
menfassung nur um eine Zwischenbilanz handeln kann, müssen doch die Was­
servogelzählungen wegen vieler offener Fragen fortgeführt werden, um recht­
zeitig Populationsschwankungen aber auch ökologische Änderungen von 
Feuchtgebieten erfassen zu können. Zur Klärung etlicher Fragen sollte in Zukunft 
neben den üblichen Zählungen vor allem mehr Augenmerk auf die Herkunft der 
bei uns überwinternden Vögel gelegt werden (etwa verstärkt Beringung), auf die 
Nahrungsökologie einzelner Arten in Verbindung mit räumlich und zeitlich unter­
schiedlichem Nahrungsangebot sowie auf die kleinräumige Gliederung in ver­
schiedene Habitate der Gewässer. Es ist auch zu hoffen, daß das Projekt 
„Brutvogelatlas von Österreich“ der „Österreichischen Gesellschaft für Vogel­
kunde“ die genauere Erfassung der Brutbestände der Wasservögel Österreichs 
fördert. Weiters wären spezielle, lokale Untersuchungen der Einflüsse verschie­
dener Störfaktoren auf die Wasservögel, wie Jagd, Fischerei, Erholungsbetrieb, 
Schiffahrt, aber auch Gewässerverschmutzung, wünschenswert. Erst die 
Summe solcher Untersuchungsergebnisse kann die ausreichende Basis für ei­
nen wirkungsvollen Schutz der Wasservögel und ein geeignetes Management 
der Feuchtgebiete bilden.

Danksagung

Die vorliegende Arbeit konnte nur durch die Hilfe einer Reihe von Personen 
und Organisationen Zustandekommen. Ihnen allen soll hier Dank gesagt werden:

Für Auskünfte über limnologische Grundlagen Herrn Dr. G. MÜLLER, Ober­
österreich, Herrn Dr. H. OTTO , Steiermark, Herrn Dr.H. SAMPL, Kärnten, und der 
Oberösterreichischen Kraftwerks AG (OKA). Der Donaukraftwerks-AG (DoKW) 
sei für die Erlaubnis zum Befahren der Begleitdämme mancher Stauräume ge­
dankt, die die Zählungen wesentlich effektiver gestaltete.

Herrn Dr. P.RASTL vom Universitätsrechenzentrum der Universität Wien sei für 
die unentgeltliche Bereitstellung des Programmes zur Dateneingabe sowie von 
Arbeitsausdrucken gedankt.

Der Biologischen Station lllmitz sei für die Bereitstellung des Bootes für 
Zählungen auf dem Neusiedler See gedankt, Herrn ROBERT k l e in  dafür, daß er 
es im Zuge der Zählungen sicher durch manchen Sturm gesteuert hat.

Weiters sei den einzelnen Landesorganisationen für die Organisationsarbeit 
und das Sammeln und Weiterleiten der Daten gedankt. Für Vorarlberg besorgte 
dies Oberstudienrat v. BLUM, für Tirol Dr. F. n ie d e r w o l f s g r u b e r , für Salzburg bis 
1 9 8 2  Oberst i. R. F. LACCHINI, danach Dr. N. w in d ig , für Oberösterreich Dr. G. m a y e r , 
für Kärnten w. w r u s s , für die Steiermark w. s t a n i  und für das Burgenland Dr. A.
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g r ü l l . *) Vor allem aber muß allen ehrenamtlichen Mitarbeitern gedankt werden, 
die ungeachtet der oft widrigen Witterungsverhältnisse ihre Freizeit opferten, um 
die Zählungen durchzuführen. In alphabetischer Reihenfolge und ohne Angabe 
von Titeln sei hier von den beiden Autoren, die selbstverständlich auch selbst 
zahlreiche Zählungen durchgeführt haben, allen Wasservogelzählern Dank für 
ihre Mühe ausgesprochen:

Anschau, M. (ST); Arnold, Ch. (S); Auer, C. (N); Bauer, B. (S); Bauer, Th. (N); Berg, H. M. (B); 
Bernhauer, W. (O); Blum, V. (V); Brandner, J. (ST); Christi, W. (0); Dallinger, H. (T); Dangel, M. (N); Dang, 
F. (ST); Dassow, W. (T); Dietrich (K); Dick, G. (N, B); Dorner, H. (ST); Dorowin, H. (O); Dummler (V); 
Dvorak, M. (B); Duda, E. (N); Ecker, M. (S); Eisner, J. (O); Endlweber, O. (S); Engl, D. (N); Erlach, O. (0); 
Erlinger, G. (0); Ernst, H. (N); Festetics, A. (N); Firbas, W. (N); Forstinger, A. (O); Frey, H. (N); Frowein, 
A. (N); Gamsjäger, J. (O); Geissler, F. (N); Ginzinger, J. (S); Goldschmied, A. (N); Graf, M. (S); Gressl, 
J. (S); Gruber (K); Grüll, A. (N, B); Gstader, W. (T); Götz (N); Haar, H. (ST); Hable, E. (ST); Haslinger, G. 
& A. (0); Hemerka (K); Hillbrand, K. (ST); Hohm, I. (S); Holler (S); Höninger, W. (O); Holzer, G. (O); Hrdy, 
A. (N); Hupfer, J. (O); Janich, K. & M. (O); Janisch, N. (0); Jochinger (O); Kircher (K); Klamm, F. (ST); 
Klammer (K); Knoflacher, H. M. (S); Koch, K. (ST); Kohler, B. (N); Kohler, H. (T); Kohlfürst (K); Köppl, A.
(N) ; Kraus, E. (N); Kreiner, J. (O); Krieger, H. (O); Krisch, B. (S); Kühtreiber, J. (T); Kunst, K. (B); Kurzweil, 
J. (N); Lacchini, F. (S); Laimböck, R. (ST); Lammegger (K); Landmann, A. (T); Lechner, K. (O); Lego, E.
(O) ; Lehmann, W. & L. (O); Leisler, B. (N); Loner, M. (T); Luft, I. (N); Macheiner, A. (ST); Mayer, F. (O); 
Mayer, G. (0); Mazzucco, K. (N); Merwald, F. (O); Mittendorfer, F. & E. & M. & H. (O); Moog, O. (O); Moser, 
H. (0); Müller, G. (O, S); Müller, K. (V); Münich (S); Myrbach, H.& E. (T); Neusser, V. (N); Niederwolfs- 
gruber, F. (T); Novak, A. (O); Nowak, G. (N); Nusterer, E. (B); Oberhänsli-Neweklowsky, W. (T); Pammer, 
L. (0); Parker, J. (S); Penzenstadler, L. (O); Pfitzner, G. (O); Pischel, J. (S); Plach, R. (N); Pointner, H. (O); 
Poll, S. (T); Präsent, I. (ST); Priemetzhofer, F. (N, O); Prokop, P. (N, B); Prosl, H. (N); Pseiner, K. (N); 
Pruschina, G. (T); Pührmayr, F. (O); Puntigam, F. (ST); Pyringer, P. (B); Ranner, A. (N, B); Rauer, J. (B); 
Reichholf, J. (O); Reichholf-Riehm, H, (O); Reisinger (O); Resch, J. (O); Resch, R. (ST); Rieder, W. (O); 
Sackl, P. (B, O); Samwald, F. & O. (ST); Scherzinger, W. (N); Schläger, H. (O); Schmalzer, A. (O); 
Schneider, L. (W); Schön, R. (N); Schratter, H. (O); Schwammer, H. (N); Schwarz, F. (O); Sezemsky, R. 
(N); Sölkner, M. (ST); Spitzenberger, F. (N); Spitzer, G. (N); Stadler, P. (O); Stadlmann, W. (O); Staudin­
ger, M. (N, B); Stani, W. (ST); Steiner, E. (N); Stepanek, H. (T); Stocker, R. (ST); Subaric, J. (ST); Tamerl, 
D. (T); Tewes, E. (B); Tschaikner, E. (T); Tschapka, E. & J. (B); Ursprung, J. (B); Utschick, H. (O); Van 
der Elzen, R. (N); Wagner, S. (K); Walter, H. (N); Walter, W. (N); Webendorfer, E. (0); Weber, W. (ST); 
Wegenast, E. (N); Wegleitner, H. (O); Weissert, B. (ST); Weixlbaumer, W. (O); Weixelbaumer, E. (O); 
Werner, W. (O); Wendelin, B. (B); Wigoutschnig (K); Wildberger (K); Windsprenger (O); Winkler, H. (N); 
Winding, N. (S); Wiesinger, W. (O); Wohl, E. (ST); Wolf, M. (N, B); Wotzel, F. (S); Woschitz (K); Wruß, W. 
(K); Zacharias (K); Zand, F. (O); Zmölnig, J. (K); Zweimüller, I. (N); Zwicker, E. (N, B).

Dem Bundesministerium für Gesundheit und Umweltschutz sind die Autoren 
für die Finanzierung der vorliegenden Publikation zu Dank verpflichtet.

*) ln Niederösterreich und Wien werden die Zählungen von F. Böck organisiert.

Erfassung der Daten
Die Erfassung von Wasservogelbeständen bietet vielfältige Probleme, sei es 

die Größe des Untersuchungsgebietes, die Unzugänglichkeit oder Beeinträch­
tigung der Sicht durch Wellenschlag, Nebel, Regen- oder Schneefall.

Alle Wasservogelzählungen in Österreich werden vom Boden aus durchge­
führt. An Küstengebieten und großen unzugänglichen Feuchtgebieten (z. B. 
Camargue in Südfrankreich: DERVIEUX et. al., 1980) haben auch Zählungen aus 
der Luft zu guten Ergebnissen geführt.
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Die meisten Zählungen in Österreich werden zu Fuß durchgeführt, bei geeig­
neten Wegen bieten sich z. B. an der Donau, am Attersee und zum Teil am 
Mondsee Erhebungen vom Auto aus an.

Nur am Neusiedler See muß vom Boot aus gezählt werden, da der Schilfgürtel 
jede Einsicht vom Ufer aus verhindert. Besonders Fließgewässer müssen in 
übersichtliche Zählstrecken unterteilt werden, für genauere Untersuchungen 
sollten auch an stehenden Gewässern möglichst kleinräumige Erhebungen 
durchgeführt werden. An den großen Flüssen wie Donau, Inn und Traun bieten 
sich die Flußkilometermarken zur Einteilung an.

Dabei wurde an der niederösterreichischen Donau vor Beginn der Errichtung 
von Kraftwerken ein System angewandt, welches Doppelzählungen vermeiden 
sollte (jeweils zwei Zähler gingen von einem gemeinsamen Ausgangspunkt in 
entgegengesetzte Richtung los und trafen am Ende ihrer Strecke den nächsten 
entgegenkommenden Zähler. Bei der Endauswertung wurden alle jene Vögel 
positiv gezählt, an denen der Zähler vorbeiging oder die ihm entgegenflogen. 
Die, die in seiner Gehrichtung an ihm vorbeiflogen, wurden negativ bewertet, da 
entweder er selbst oder der entgegenkommende Zähler sie noch einmal bewer­
ten würde).

Das Ziel jeder Zählung liegt darin, die Anzahl aller Individuen der vorhandenen 
Arten zu erfassen, woraus sich Gesamtsummen errechnen lassen. Zur Vergleich­
barkeit erscheint es sinnvoll, die Erhebung immer zur gleichen Tageszeit durch­
zuführen und die gleichen Streckenrichtungen beizubehalten. Als technische 
Hilfsmittel werden allgemein Feldstecher verwendet, in Einzelfällen auch 
Spektive mit stärkeren Vergrößerungen.

Bei großen Wasservogelansammlungen muß geschätzt werden, wobei Erfah­
rung und Übung wichtig sind. Deshalb lernen üblicherweise neue „Wasservogel­
zähler“ auch anfangs mit erfahrenen Ornithologen, bevor sie eigene Zählstrecken 
übernehmen. Geschätzt wird, in dem Gruppen (10, 50,100, je nach Umfang) von 
Individuen ausgezählt werden und dann in geeigneten Zahleneinheiten weiter­
gezählt wird. Verglichene Schätzungen brachten gute Resultate.

Es ist bekannt, daß nicht alle Wasservogelarten gleich gut zu zählen sind. 
Besonders bei tauchenden Arten kann es zu Fehlern kommen. Es ist jedoch meist 
nicht so, wie viele Laien vermuten, daß Wasservögel dauernd in Bewegung sind 
und deshalb nicht gezählt werden können.

Tatsächlich haben wir es meistens mit ortsgebundenen Ansammlungen zu 
tun, d. h. mit Vögeln, die auf dem Wasser rasten oder auf Nahrungssuche sind.

Methodische Untersuchungen ( n ie m e y e r , 1969, NILSSON, 1976, SCHUSTER, 
1975) weisen auf Zählfehler von +20% hin. Das erscheint auf den ersten Blick 
hoch, ist aber für Freilanduntersuchungen durchaus im Rahmen. Tatsächlich 
werden Fehler in dieser Größenordnung nicht immer erzielt oder treffen nur für 
einzelne Arten zu. Kritisch zu zählen sind besonders Taucher und Meerenten, die 
lange und oft in Gruppen tauchen und deshalb leicht übersehen werden können. 
Wasservogelzählungen unterscheiden sich von anderen quantitativen biologi­
schen Erhebungen dadurch, daß nicht Stichproben, sondern die Gesamtheit 
einer Population erfaßt werden soll. Wasservögel sind auf Grund unterschiedli­
cher ökologischer Anpassung viel zu ungleichmäßig verteilt, als daß aus Stich­
proben hochgerechnet werden könnte.
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Es gibt Versuche, durch Korrekturfaktoren Zähldaten von Tauchenten oder 
Tauchern zu verbessern (SUTER, 1982). Solche Korrekturfaktoren können aber 
nur für konkrete Gewässer, Tageszeiten und Arten angewendet werden und sind 
nicht allgemein gültig, weshalb sie in Österreich auch nicht verwendet werden.

Eine Hilfe bei der späteren Interpretation von Daten sind Angaben der Zähler 
über Sicht-, Wetter- und Wasserstandsverhältnisse.

Aus diesen methodischen Gründen ergibt sich auch die Auswahl der bei der 
Auswertung berücksichtigten Arten.

Entenvögel, Schwäne, Kormorane und Bläßhühner sind auch außerhalb der 
Brutzeit sehr eng an Wasserflächen gebunden. Gänse und Möwen dagegen 
suchen zum Nahrungserwerb bevorzugt terrestrische Biotope auf, weshalb ei­
gens darauf abgestimmte Erhebungsmethoden angewendet werden müssen. 
Deswegen wurden diese Arten in der vorliegenden Auswertung auch nicht 
berücksichtigt, da ein falschen Bild von der Verteilung entstanden wäre.

Auswertung der Daten

Das uneinheitliche und z. T. mosaikartige, aber trotzdem sehr umfangreiche 
Datenmaterial stellte die Autoren vor einige Fragen. Wie weit sollen statistische 
Methoden angewendet werden, so daß schließlich nur Faktoren verglichen 
werden können oder sollen möglichst basale Rohdaten und konkrete Zahlen 
wiedergegeben werden? An Vorbildern fehlte es nicht. Die Auswertung aus der 
BRD (EBER & NIEMEYER 1982) erfordert die detaillierte Anwendung von Rechen­
vorgängen und resultiert in einer fast rein tabellarischen Ausführung, die für 
Amateure und interessierte Laien schwer verständlich ist. Bayrische, Schweizer 
und Englische Auswertungen legen dagegen besonderen Wert auf die Lesbar­
keit und dadurch Verbreitung unter einem großen Publikum. Wir schlossen uns 
deshalb letzterer Betrachtungsweise an, sind uns aber bewußt, daß im einzelnen 
weitere statistische Auswertungen zu wünschen sind.

Ein Großteil der angewendeten Methoden ist einfach nachvollziehbar, da wir 
uns hauptsächlich auf Prozentwerte und Angaben von Maximal-, Minimal- und 
Durchschnittswerten beschränken.

Durchschnittswerte werden weiters nur von „anwesenden Wasservögeln“ 
berechnet, Nullwerte werden nicht miteinbezogen. Der Grund dafür liegt im oben 
genannten Problem der nicht immer klaren Erkennbarkeit von echtem Nullwert, 
Nullwert durch Eisbedeckung oder ausgefallener Zählung. Bei den Gewässer­
steckbriefen wird jeweils auf bestimmte Bezugsgrößen im einzelnen eingegan­
gen. Als sehr aussagekräftig erweisen sich Dominanzverhältnisse. Dominant ist 
jene Art oder Populationseinheit, die den höchsten Prozentsatz der Gesamtheit 
aufweist.

Lineare Rechnungsmethoden werden zu Trendberechnungen zwar oft her­
angezogen, sind aber streng genommen keine geeignete Darstellungsweise. Die 
Transformation der Daten für entsprechende nicht-lineare Methoden und Tests 
erwies sich im zur Verfügung stehenden Zeitraum nicht durchführbar. Wird
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trotzdem von Trends gesprochen, was allgemein sehr vorsichtig gehandhabt 
wird, lassen sich deutliche Bestandsveränderungen ablesen.

Bei der Abhandlung der einzelnen Arten wurden Größenkategorien auf Öster­
reichkarten eingetragen. Um ein Gesamtbild zu erhalten, wurden sowohl Einzel­
werte als auch Durchschnittswerte verwendet. Unterschiedliche Aussagekraft 
über einzelne Gewässer ist die Folge, wird aber im Text diskutiert. Wegen stark 
unterschiedlicher Größenwerte der Individuenzahlen bei den verschiedenen Ar­
ten, konnten keine einheitlichen Kategorien gewählt werden. Die Reihenfolge der 
Symbole von „wenigen zu vielen Wasservögeln" ist jedoch in allen Karten gleich.

Bei der Darstellung von Zahlengrößen im Untersuchungszeitraum wurde das 
gängige und leicht lesbare Blockdiagramm gewählt. Besonderer Wert wurde auf 
die Anteile einzelner Gewässersysteme gelegt.

Dadurch kann die u. U. wechselnde Bedeutung von Gewässern für einzelne 
Arten leicht abgelesen werden.

Bei einigen Arten wurde zusätzlich der Erfassungsgrad der untersuchten 
Gewässer eingezeichnet. Im gesamten Untersuchungszeitraum hielt sich eine 
Art auf einer bestimmten Anzahl von Gewässern auf. Der Aufenthalt auf Gewäs­
sern pro Jahr wird in Prozent ausgedrückt.

Absolutzahlen von Gesamtsummen können beim Ausfallen von Zählungen 
bedeutender Gewässer zu Fehlinterpretationen führen. Deswegen wurden bei 
einigen Arten auch Korrekturfaktoren errechnet.

Folgende Vorgangsweise liegt diesen Korrekturzahlen zugrunde: Von allen 
Gewässern liegen Maximal- und Minimalwerte vor. Es wird angenommen, daß in 
Jahren, aus denen keine Zählung vorliegt, die Wahrscheinlichkeit groß ist, daß 
die Anzahl der Wasservögel in dieser Spanne zwischen Maximum und Minimum 
liegt. Pro Jahr werden Minimal- und Maximalwerte fehlender Gewässer addiert 
und ergeben so eine bestimmte Spanne. Bei Arten, die stark zu- oder abgenom­
men haben, ist der Fehler sicher größer als bei gleichmäßig anwesenden Arten. 
Trotzdem läßt das durch diese Korrekturfaktoren entstandene Bild bessere 
Interpretationen zu. Vor allem die errechneten Maximalwerte erscheinen zu 
vorsichtigen Deutungen geeignet. So liegen auch errechnete Maximalzahlen von 
zunehmenden Arten Anfang der 70er Jahre niedriger als absolute Zahlen Anfang 
der 80er Jahre.

Um vorzeitig Kritik abzuwenden, weisen wir darauf hin, daß der Mondsee 
zwar in Oberösterreich liegt, durch seine Grenzlage aber regelmäßig von Salz­
burg aus erfaßt wurde. Wir bitten diese Fehlerquelle zu entschuldigen.

Beschreibung der erfaßten Arten
Wie bereits in der Einleitung erwähnt, wird der Begriff „Wasservögel" aus 

Gründen der Methode der Erfassung auf die „Schwimmvögel" im engeren Sinn 
eingeschränkt. Damit werden alle See- und Lappentaucher, der Kormoran, ver­
schiedene Entenarten und das Bläßhuhn in der Folge näher behandelt. Diese 
Arten sind es auch, die mit der erwähnten Zählmethode vergleichbar erfaßt 
werden können.
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Nicht behandelt werden die Gänse, da sie ihre Nahrung tagsüber oft in großer 
Entfernung von Gewässern suchen (besonders Saat- und Bläßgänse) und die 
wenigen, im Rahmen der Wasservogelzählungen angefallenen Daten kein aus­
sagekräftiges oder sogar ein falsches Bild für die Verteilung dieser Arten ergeben 
würden (Gänse werden in der Regel an ihren Schlafplätzen abends beim Einflug 
oder am Morgen beim Abstreichen gezählt).

Ebenfalls nicht behandelt werden jene Arten, die im Mittwinter in der Regel 
nicht in Österreich angetroffen werden können, auch wenn sie auf dem Durchzug 
oder als Brutvogel von Bedeutung sind, wie zum Beispiel die Knäkente (Anas 
querquedula).

Überdies wurde von einer Beschreibung aller Arten Abstand genommen, bei 
welchen es sich eindeutig um Zooflüchtlinge oder freifliegend gehaltene Tiere 
handelt, wie beispielsweise Mandarinente (Aix galericulata), Moschusente (Cai- 
rina moschata) oder Kanadagans (Branta canadensis).

Nicht ganz so einfach war die Entscheidung im Fall von Brandgans (Tadorna 
tadorna) oder Rostgans (Tadorna ferruginea), handelt es sich doch in beiden 
Fällen um endemische Brutvögel Europas. Da jedoch nur selten Einzelexemplare 
dieser Arten beobachtet wurden und auch die Wahrscheinlichkeit, daß es sich 
dabei um entflogene Tiere handelt, immerhin groß ist, wurde auf eine genaue 
Darstellung verzichtet. Schließlich noch eine kurze Erklärung für die häufig ver­
wendeten Begriffe Schwimm- oder Gründelenten und Tauchenten: Erstere su­
chen ihre Nahrung schwimmend oder indem sie nur den Kopf und den Hals unter 
die Oberfläche tauchen (Gattung Anas), während die Tauchenten bei der Nah­
rungssuche vollständig abtauchen (Gattung Aythya, Bucephala, Netta, Mela- 
nitta, Somateria und Clangula).
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PRACHTTAUCHER
Gavia arctica (LINNE, 1758)

Ordnung: Seetaucher (Gaviiformes)

Verbreitung: Brutvogel im arktischen und subarktischen Nordamerika, in Nord- 
e.uropa und Nordwest-Asien. In Europa brüten Prachttaucher in Nordschott­
land und Skandinavien.

Wanderungen: Zugvogel, der von der südeuropäischen Atlantikküste über das 
Mittelmeer bis zum Kaspischen Meer, besonders im Schwarzen Meer über­
wintert, in geringer Zahl auch in Nord- und Ostsee sowie im Binnenland 
bevorzugt am Bodensee.

Herkunft: unbekannt, auch keine Ringfunde aus Bayern.
Überwinterung in Österreich: 1972-1974, 1977, 1978, 1982, 1983.

Prachttaucher werden nicht jährlich beobachtet, sind jedoch die häufigste 
Seetaucherart in Österreich. Aus den Wasservogelzählungen bestätigt sich das 
vereinzelte Auftreten in allen Bundesländern mit Ausnahme des Burgenlandes 
und NÖ. Pro Jahr wurden maximal 4 Prachttaucher in Österreich festgestellt. 6 
Beobachtungsdaten von Seen stehen 2 von Fließgewässern (davon 1 Stausee) 
gegenüber (s. Karte). Das entspricht einer Anwesenheitsrate auf 8 Gewässern 
(= 7%).

Prachttaucher (Gavia arctica) W. Stani
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Mehrfachbeobachtungen liegen nur vom Attersee (1972, 1973) und Boden­
see (1977, 1978) vor. Maximal 3 Prachttaucher wurden auf dem Murstausee 
Gralla 1974 und auf dem Attersee 1972 festgestellt. Der Hauptdurchzug dürfte 
aber im November stattfinden, worauf Beobachtungen aus der Schweiz (SCHIF- 
FERLl, 1980) und Bayern (WÜST, 1980) hinweisen. Zusammenhänge zwischen der 
mittleren Jännertemperatur und der Anwesenheit von Prachttauchern in der 
Schweiz deuten darauf hin, daß in kalten Wintern mehr Prachttaucher so weit 
südlich bis zum Alpenrand Vordringen (s c h if f e r l i , 1980).

Hervorzuheben sind übersommernde Prachttaucher am Millstätter See in 
Kärnten (ZMÖLNIG, 1977).

Abb. 3: Verteilung der Seetaucherbeobachtungen auf die Jännerzählun­
gen der Jahre 1970 bis 1983.

EISTAUCHER
Gavia immer (BRÜNMCH, 1764) 

Ordnung: Seetaucher (Gaviiformes)

Verbreitung: Brutvogel im nördlichen Nordamerika, Grönland, Island und auf 
arktischen Inseln.

Wanderungen: Zugvogel, überwintert in Europa bevorzugt an Küsten im Norden 
Großbritanniens, in der Nordsee und an der Atlantikküste, geht aber oft weit 
ins Binnenland.

Herkunft: unbekannt, keine Ringfunde.
Überwinterung in Österreich: 1977
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Aus Wasservogelzählungen liegt nur eine Beobachtung vom Bodensee vor. 
Der Eistaucher gilt als seltener Durchzügler und Wintergast. Vereinzelte Beob­
achtungen liegen aus fast allen Bundesländern vor. Der Eistaucher gilt als der 
seltenste Seetaucher in Österreich.

Vorarlberg: 1 Eistaucher wurde am österreichischen Bodenseeufer im Jän­
ner 1977 beobachtet, seit 1974 werden aber fast jährlich Eistaucher am Boden­
see nachgewiesen. In der Schweiz wird auf vermehrte Beobachtungen in den 
Wintern 1976/77 und 1977/78 hingewiesen (s c h if f e r l i , 1980), wo sich auch die 
Bodenseebeobachtung einfügt.

STERNTAUCHER
Gavia stellata ( p o n t o p p id a n , 1763)

Ordnung: Seetaucher (Gaviiformes)

Verbreitung: Brutvogel im arktischen Nordamerika, auf den Inseln des Eismeeres 
und in den nördlichsten Teilen Eurasiens.

Wanderungen: Strich- und (überwiegend) Zugvogel. Die europäische Population 
überwintert an der atlantischen Küste, an Nord- und Ostsee, seltener im 
Mittelmeer und Schwarzen Meer. Sie überqueren das Binnenland seltener als 
Prachttaucher. Der Hauptdurchzug findet in Bayern vor allem im November 
und Dezember, am Bodensee auch im Februar und März statt. Sterntaucher 
sind in Mitteleuropa seltene Überwinterungsgäste (s c h if f e r l i , 1980). 

Herkunft: unbekannt, auch aus Bayern keine Ringfunde.
Überwinterung in Österreich: 1970, 1977, 1979, 1983.

Aus Wasservogelzählungen liegen Mittwinterbeobachtungen nur von der 
Donau in Niederösterreich, vom Bodensee und aus der Steiermark vor.

Sterntaucher wurden jedoch vereinzelt bereits in allen Bundesländern nach­
gewiesen.

Während auf der Donaustrecke Greifenstein-Klosterneuburg (1970), auf 
dem Stausee Altenwörth (1977) und in der Steiermark (1983) nur Einzeltiere 
beobachtet wurden, waren es am Bodensee 1979 3 Individuen. Auch von dieser 
Art ist bekannt, daß sie bereits in Österreich am Neusiedler See übersommerte 
(BAUER, 1957).
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HAUBENTAUCHER
Podiceps cristatus (l in n e , 1758)

Ordnung: Lappentaucher (Podicipediformes)

Verbreitung: Brutvogel in Europa und Asien, Afrika, Australien, Tasmanien und 
Neuseeland.

In Mitteleuropa brüten Haubentaucher bevorzugt in tieferen Lagen, im 
Bereich der Alpen im wesentlichen auf den großen voralpinen Seen, aus­
nahmsweise aber auch bis zu 1000 m hoch. In Bayern nehmen die Brutbe­
stände zwischen 1964 und 1974 leicht zu, ca. 900 Brutpaare ( b e z z e l  et. al.,
1980). Der Haubentaucher ist in Österreich in allen Bundesländern als Brut­
vogel nachgewiesen und wird in den Roten Listen als gefährdet, in Tirol als 
stark gefährdet eingestuft.

Wanderungen: Stand-, Strich- und Zugvogel, der bis in die Mittelmeerländer, 
nach Nordafrika und Vorderasien zieht. In Mitteleuropa werden keine bedeu­
tenden Zugbewegungen festgestellt, lokale Konzentrationen auf einigen Vor­
alpenseen, von denen Genfer See und Bodensee die größte Bedeutung 
haben, kommen besonders durch Kälteflucht zustande. Daraus lassen sich 
auch die unregelmäßigen Schwankungen der Mittwinterbestände erklären. 
Die Häufigkeit überwinternder Haubentaucher scheint in Mitteleuropa nach 
SW von der Tschechoslowakei über Bayern in die Schweiz zuzunehmen 
(BEZZEL, 1983; f u c h s , 1978).

Überwinterung in Österreich: Aus Wasservogelzählungen wurden Haubentau­
cher in allen Bundesländern mit Ausnahme des Burgenlandes nachgewiesen. 
Die größten Ansammlungen werden am Bodensee angetroffen, wo sich von 
1970 bis 1983 durchschnittlich 2082 Haubentaucher allein auf österreichi­
schem Gebiet aufhalten. Bevorzugt genützte Gewässer sind weiters der 
Millstätter See (x =  161), Wörther See (x =  75) und Wallersee (x =  82, n =  3). 
Auf 56 (47%) der beobachteten österreichischen Gewässer hielten sich 
Haubentaucher zwischen 1970 und 1983 im Mittwinter auf. 20 Seen stehen 
dabei 36 Fließgewässerstrecken gegenüber. Durchschnittlich halten sich 
jedoch Ansammlungen über 10 Individuen nur an stehenden Gewässern auf. 
Die Bedeutung des Bodensees zeigt sich im Fassungsvermögen von mehr 
als % aller in Österreich gezählten Haubentaucher (Ausnahme 1983, ca. 1A). 
Deshalb fluktuiert die gesamtösterreichische Winterpopulation auch entspre­
chend den Bodenseewerten, zwischen 6000 Haubentauchern Anfang der 
70er Jahre und etwas unter 1000 1982, 1983.

Vorarlberg: Der Bodensee gilt als wichtigstes Überwinterungsgebiet in 
Österreich. Allein auf dem österreichischen Abschnitt halten sich 1970 und 1973 
über 5000 Haubentaucher auf. Die Zahlen gehen allerdings stark zurück und 
bewegen sich bis 1977 um 2500, bis 1981 um 1000 und seit 1982 unter 500. Für 
den gesamten Bodensee liegt das Jännermittel in den 70er Jahren zwischen 
7000 und 8000 Individuen. Von 1969 bis 1978 steigt der Winterbestand auf dem 
gesamten Bodensee leicht an, was auf ein großes Nahrungsangebot an Weiß-
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Haubentaucher (Podiceps cristatus) A. Limbrunner

fischen durch verstärkte Eutrophierung zurückzuführen ist. Ab 1979 gehen die 
Bestände der Haubentaucher zurück, da sich das Nahrungsangebot verringert. 
Anfang der 80er Jahre kommt es zu einem Zusammenbruch der Weißfischbe­
stände und zu Tiefstwerten bei Haubentauchern. Trotzdem zählt langfristig der 
Bodensee zu den wichtigsten Haubentaucherrastplätzen in Mitteleuropa. Mehr 
als % der in Österreich überwinternden Haubentaucher halten sich normaler­
weise auf dem Bodensee auf.

Tirol: Die überwinternden Haubentaucherbestände sind gering. Nur auf dem 
Achensee (s. Steckbrief) werden regelmäßig bis zu 14 Individuen angetroffen.

Salzburg: Bevorzugt werden Voralpenseen genützt. Am regelmäßigsten 
werden Haubentaucher auf dem Mondsee beobachtet in einer Größenordnung 
von 7 bis 65 Individuen. Der höchste Bestand wurde jedoch 1980 auf dem 
Wallersee mit 135 Haubentauchern nachgewiesen. Auch Wolfgangsee, Irrsee 
und Obertrumersee weisen zumindest hohe Einzelwerte auf. An den übrigen 
Gewässern und an der Salzach wurden nur vereinzelt Haubentaucher angetrof­
fen.

Kärnten: Kärnten beherbergt nach dem Bodensee die meisten Haubentau­
cher. Alljährlich mit Ausnahme 1982 wurden über 100 bis zu 450 Individuen in 
diesem Bundesland gezählt. Am bedeutendsten ist der Millstätter See mit durch­
schnittlich über 100 Haubentauchern, es folgen Wörther See mit über 50 und 
Ossiacher See. Die Drau wird dagegen kaum genützt.

Steiermark: Nur vereinzelt sind Haubentaucher auf den Murstauseen südlich 
von Graz anzutreffen.
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Abb. 5: Gesamtzahlen des Haubentauchers (Podiceps cristatus) für
Österreich, die in den Jahren 1970 bis 1983 im Jänner erfaßt wur­
den.

Oberösterreich: Haubentaucher bevorzugen auch hier große Seen. Die 
höchsten Bestände wurden auf dem Traunsee mit maximal 91 Individuen ver­
zeichnet. Die Bestände schwanken jedoch von Jahr zu Jahr sehr stark. Am 
Attersee (max. 24) und Hallstätter See (max. 14) halten sich weniger Haubentau­
cher auf. Auch die Innstauseen haben für überwinternde Haubentaucher wenig 
Anziehungskraft (1975 maximal 66 am gesamten Inn). Leider fehlen Daten seit 
1977. Ansammlungen über 10 Individuen an einzelnen Stauseen können nur 
selten beobachtet werden. Das gleiche gilt für Traun, Enns und Donau, wo 
Haubentaucher zwar regelmäßig, aber in geringer Zahl überwintern. Bis zu 21 
Haubentaucher (1979) hielten sich nur auf dem Donaustausee Wallsee auf.

Niederösterreich: Die Bestände an der Donau schwanken sehr stark, wie 
beim Haubentaucher als Kälteflüchter auch sonst allgemein zu bemerken ist.

Im strengen Winter 1979 wurden auch die meisten gezählt, an der nö. Donau 
61, an der gesamten 96. Westlich von Wien scheinen Haubentaucher regelmä­
ßiger angetroffen zu werden als an der Donaustrecke unterhalb der Bundes­
hauptstadt.

Der Haubentaucher bevorzugt in Österreich größere stehende Gewäs­
ser zur Überwinterung. Die größten Ansammlungen befinden sich auf dem 
Bodensee. Weiters werden die Kärntner Seen, vor allem der Millstätter See 
und die Seen im nördlichen Alpenvorland bevorzugt aufgesucht. Die Mitt­
winterbestände schwanken aus klimatischen Gründen sehr stark. In Öster­
reich überwintern, abgesehen vom Bodensee, annähernd 500 bis max. 
700 Haubentaucher.
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ROTHALSTAUCHER
Podiceps griseigena (BODDAERT, 1783) 

Ordnung: Lappentaucher (Podicipediformes)

Verbreitung: Brutvogel vom nordöstlichen Mitteleuropa und Nordeuropa ost­
wärts bis Westsibirien, mit südlicher Arealgrenze an der unteren Donau, in 
Transkaukasien und nördlich des Aralsees; in Ostsibirien und Nordjapan und 
in Nordamerika von Alaska bis Labrador. In Mitteleuropa sind regelmäßige 
Brutvorkommen nur aus dem Nordosten bekannt (Polen, Norddeutschland, 
Ungarn). Vereinzelte Brutnachweise stammen auch aus der Tschechoslo­
wakei. In Bayern ist der Rothalstaucher seit 1978 als Brutvogel nachgewie­
sen. In Österreich war die Art in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
Brutvogel am Neusiedler See (letzter Nachweis 1977), und in den Donauauen 
östlich von Wien. Ein Brutnachweis vom Wallersee (1955) und Anfang der 
80er Jahre südlich von Wien sind als Ausnahmen zu bewerten. Das gilt auch 
für eine vermutliche Brut an der March 1961 und am Längsee in Kärnten 1979 
(ROKITANSKY, 1980).

Wanderungen: Strich- und Zugvogel. Hauptwinterquartier der europäischen Po­
pulationen sind die Mittelmeerländer und wohl auch Gebiete um das 
Schwarze Meer. Nur wenige Individuen überwintern in Mitteleuropa, was z.T. 
durch Winterflucht nordischer Rothalstaucher erklärbar ist.

Überwinterung in Österreich: Mit Ausnahme 1970 wurden in Österreich alljähr­
lich überwinternde Rothalstaucher festgestellt. Die Anzahl schwankt unre­
gelmäßig zwischen 1 (1972) und 14 (1973). Mit Ausnahme Tirols und des 
Burgenlandes liegen aus allen Bundesländern Beobachtungen auf Grund der 
Wasservogelzählungen vor. Die Art wurde in Österreich an 17 Gewässern 
(14%) beobachtet, wobei 10 Seen 7 Fließgewässerstrecken gegenüberste­
hen.

Die Bevorzugung größerer Seen läßt sich erkennen, da Mehrfachbeob­
achtungen nur vom Attersee (6), Bodensee (3), Millstätter See (3), Wörther 
See (3) und Traunsee (2) vorliegen.

Vorarlberg: Nur 1978 bis 1980 wurden im Jänner am österreichischen Teil 
des Bodensees 1 bis 3 Rothalstaucher beobachtet. Diese Art ist auch auf dem 
gesamten Bodensee relativ seltener Wintergast.

Salzburg: 6 Rothalstaucher wurden 1973 ausnahmsweise am Mondsee 
gezählt, 3 Individuen wurden 1983 auf dem Zeller See beobachtet, vom Fuschl- 
see und der Salzach nördlich von Salzburg liegen nur Einzelnachweise von 1982 
und 1983 vor.

Kärnten: 1 bis 2 Rothalstaucher hielten sich in 6 Wintern auf dem Millstätter 
See und Wörther See auf. Das sind auch die einzigen Nachweise südlich der 
Alpen.

Steiermark: Nur ein Rothalstaucher wurde 1983 auf dem Altausseer See 
festgestellt, der an das oö. Salzkammergut anschließt.
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Abb. 7: Gesamtzahlen von Rothals- (Podiceps griseigena) und Ohrentau­
cherbeobachtungen von den Jännerzählungen der Jahre 1970 bis 
1983 (Podiceps auritus).

Oberösterreich: Am Attersee wurden Rothalstaucher am regelmäßigsten (6 
Winter) in Österreich beobachtet. Zwischen 1973 und 1980 hielten sich hier 2 bis 
6 (durchschnittlich 4) Rothalstaucher auf, während am benachbarten Traunsee 
1978 und 1979, wo diese Art am Attersee fehlt, 1 und 3 Individuen gezählt 
wurden. Einzelbeobachtungen liegen auch vom Irrsee, vom Innstausee Egglfing- 
Obernberg und von der Traun zwischen Lambach und Wels vor. Ein hoher 
Einzelwert an der Donau auf dem Stausee Ottensheim, wo sich 1982 5 Rothals­
taucher aufhielten, darf die Bedeutung der Donau nicht überbewerten.

Niederösterreich: Nur zwischen Altenwörth und Tulln wurden jeweils 1 
Rothalstaucher an der Donau nachgewiesen, so daß an der gesamten Donau mit 
einer oben genannten Ausnahme nie mehr als 1 Rothalstaucher pro Jahr beob­
achtet wurde.

Rothalstaucher überwintern in Österreich regelmäßig, aber in geringer 
Zahl meist unter 10 Individuen. Große Seen scheinen bevorzugt genützt 
zu werden, von Fließgewässern liegen fast nur Einzelwerte vor.
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OHRENTAUCHER
Podiceps auritus (LINNE, 1758)

Ordnung: Lappentaucher (Podicipediformes)

Verbreitung: Brutvogel von Nordeuropa bis Kamtschatka und in Nordamerika von 
Alaska bis Neufundland. In Europa brüten Ohrentaucher in Island, Nord­
schottland und im nördlichen Skandinavien, in Estland und Rußland etwa 
zwischen 55° und 65° nördlicher Breite.

Wanderungen: Zugvogel, der bevorzugt an den Küsten der Nord- und Ostsee, 
auch im Mittelmeergebiet, aber nur vereinzelt im Binnenland überwintert.

Überwinterung in Österreich: 1970, 1972, 1973, 1976, 1977, 1980, 1982.
Nur in 4 Jahren wurden im Mittwinter mehr als 1 Ohrentaucher beobach­

tet, maximal 9 1977. Nachweise liegen vereinzelt aus allen Bundesländern 
vor, aus Wasservogelzählungen fehlen Beobachtungen in Salzburg, der Stei­
ermark und im Burgenland. Von 9 Gewässern (8%) liegen Nachweise vor, 
wobei 3 Seen 6 Fließgewässerstrecken gegenüberstehen. Mehrfachbeob­
achtungen liegen nur von der Donaustrecke Altenwörth bzw. dem Stausee 
von 1973 (3) und 1980 (1) vor.

Vorarlberg: Nur 1 Ohrentaucher wurde am Bodensee im Jänner 1982 fest­
gestellt. Am gesamten Bodensee überwintern ebenfalls nur wenige Individuen. 
Die Bestände gehen seit 1960 beständig zurück.

Tirol, Kärnten: Je 1 Ohrentaucher hielt sich 1973 auf dem Innstausee bei 
Kirchbichl und 1972 auf dem Draustausee bei Völkermarkt auf.

Oberösterreich: Der höchste Wert für Österreich, 7 Ohrentaucher, wurde 
1977 im März auf dem Attersee beobachtet, während sich im Jänner 2 weitere 
auf dem Traunsee aufhielten.

Donau: Vereinzelte Beobachtungen liegen nur westlich von Wien auf 4 
Zählstrecken vor, aus Oberösterreich 2 bis 3 und aus Niederösterreich 1 bis 3 
Individuen.

Ohrentaucher überwintern in Österreich unregelmäßig in Beständen 
unter 10 Individuen. Eine Bevorzugung von Gewässern läßt sich nur 
schwer ablesen, da sich die Beobachtungen gleichmäßig auf Seen, Fließ­
strecken und Stauseen aufteilen. Von insgesamt 22 Ohrentauchern wur­
den 10 an der Donau nachgewiesen. Diese Befunde decken sich auch mit 
Angaben aus Bayern.
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SCHWARZHALSTAUCHER
Podiceps nigricollis (c. L. b r e h m , 1 8 3 1 )  

Ordnung: Lappentaucher (Podicipediformes)

Verbreitung: Brutvogel in Europa, Nord- und Mittelasien, Nord-, Ost- und Süd­
afrika und Nordamerika.

In Mitteleuropa liegt der Verbreitungsschwerpunkt im Nordosten. Im Ver­
lauf des vorigen und zu Beginn dieses Jahrhunderts hat sich diese Art 
sprunghaft nach Westen und Nordwesten ausgebreitet (Bodensee seit 
1929). In Bayern werden Ende der 70er Jahre etwa 250-500 Brutpaare 
geschätzt (BEZZEL et. al., 1980). Gleichzeitig mit dieser Arealerweiterung 
konnte im östlichen Mitteleuropa eine starke Bestandszunahme verzeichnet 
werden, die besonders aus der Tschechoslowakei nachgewiesen ist. In 
Österreich brüten Schwarzhalstaucher im Seewinkel, vereinzelt südlich von 
Wien, im südlichen Burgenland und der Steiermark, im Waldviertel, an den 
Innstauseen (seit Anfang der 70er Jahre, UTSCHICK, 1974). In der Roten Liste 
gilt die Art als gefährdet, in der Steiermark als stark gefährdet. 

Wanderungen: Zugvogel. Die europäischen Populationen überwintern bevorzugt 
in West- und Südeuropa. In Bayern werden kaum überwinternde 
Schwarzhalstaucher angetroffen, am Bodensee in den 70er Jahren im Mitt­
winter durchschnittlich ca. 150-200.

Überwinterung in Österreich: Schwarzhalstaucher überwintern bei uns regelmä­
ßig. Die Bestände schwanken stark zwischen 31 (1972) und 110(1977) und 
konzentrieren sich auf nur 12 Gewässer (10%). Nachweise liegen aus allen 
Bundesländern vor, aus Wasservogelzählungen nur aus Vorarlberg, Salz­
burg, Kärnten, Oberösterreich und Niederösterreich. Kaum eine andere Was­
servogelart bevorzugt derartig stark ein einziges Gewässer zum Überwintern. 
Mehr als 3A, meist über 80% der in Österreich gezählten Schwarzhalstaucher 
halten sich im Mittwinter regelmäßig auf dem Traunsee auf. Die wenigen 
zusätzlichen Schwarzhalstaucher nützen 5 weitere Seen und 6 Fließgewäs­
serstrecken. Mehrfachbeobachtungen liegen außer vom Traunsee nur vom 
Attersee und Bodensee vor, was auf die starke Bevorzugung großer Seen 
hinweist.

Vorarlberg: Auf dem österreichischen Bodenseeteil überwintern nicht alljähr­
lich und nur unregelmäßig 1 bis 6 Individuen. Für den gesamten Bodensee ergibt 
sich ein ähnliches Bild wie beim Haubentaucher, zunehmende Bestände bis 
Ende der 70er Jahre, dann ein starker Abfall. Die Jännerbestände liegen in den 
70er Jahren durchschnittlich zwischen 150 und 200 mit starken Abweichungen, 
d. h., daß nur ein verschwindender Teil auf österreichischem Gebiet vorkommt.

Salzburg: Es liegt nur eine Beobachtung eines einzelnen Schwarzhalstau­
chers vom Stausee Rott Jänner 1979 vor.

Kärnten: Zwischen 1972 und 1975 hielten sich im Mittwinter auf dem Wörther 
See 2 (1974), auf dem Ossiacher See (1972) und auf dem Millstätter See (1975) 
je 1 Individuum auf.
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Abb. 9: Gesamtzahlen des Schwarzhalstauchers (Podiceps nigricollis) 
aus den Jännerzählungen 1970 bis 1983.

Oberösterreich: 1970, 1971 und 1980 wurden nur in diesem Bundesland 
Schwarzhalstaucher beobachtet. Der Traunsee ist das klar hervorragende 
größte Überwinterungsgebiet für diese Art. Durchschnittlich halten sich hier 
alljährlich im Jänner 61 (29-102) Schwarzhalstaucher auf. Nur 1972 wurden 
weniger als 40 beobachtet. Überdurchschnittliche Werte wurden 1973 (68) und 
1977 bis 1980 (72 bis 102) gezählt. Die Bestände schwanken beträchtlich, 
trotzdem umfaßt der Traunsee 75% bis 100% (1980) der in Österreich überwin­
ternden Schwarzhalstaucher.

Am benachbarten Attersee wird die Art nicht jährlich und seit 1977 seltener 
als früher beobachtet (bis 1976: 0-10, ab 1977: 0-4).

Möglicherweise strahlt die Anziehungskraft des Traunsees auch auf die 
anschließende Traun aus, wo 1977 3 Individuen festgestellt wurden. Auch von 
der oberösterreichischen Donau liegen Nachweise nur aus der näheren Umge­
bung der Traunmündung zwischen Linz und Mauthausen mit maximal 3 Indivi­
duen vor.

Niederösterreich: Nur 1 Schwarzhalstaucher wurde 1974 zwischen Greifen­
stein und Klosterneuburg gezählt.

Schwarzhalstaucher überwintern alljährlich in Österreich in Beständen, 
die ca. zwischen 50 und 100 Individuen umfassen. 75% bis 100% davon 
halten sich regelmäßig allein auf dem Traunsee auf. Geringe Ansammlun­
gen werden auch am Attersee und Bodensee verzeichnet. Von den Kärnt­
ner Seen, dem Stausee Rott bei Salzburg, der Traun und der Donau liegen 
nur vereinzelte Nachweise mit maximal je 3 Individuen vor.
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ZWERGTAUCHER
Tachybaptus ruficollis (PALLAS, 1764)

Ordnung: Lappentaucher (Podicipediformes)

Verbreitung: Brutvogel der mittleren und südlichen paläarktischen Region, 
Afrika, Madagaskar und indoaustralischen Region. Zwergtaucher brüten in 
fast ganz Mitteleuropa, im Nordosten seltener. In Bayern werden 1000-5000 
Brutpaare geschätzt (BEZZEL et. al., 1980). In Österreich brüten Zwergtau­
cher in allen Bundesländern und gehen oft weit in das alpine Gebiet, aus­
nahmsweise in Höhenlagen bis über 1000 m.

Wanderungen: Stand-, Strich- und Zugvogel, der regelmäßig schon im nördlichen 
Deutschland und im südlichen Skandinavien überwintert. Auch die Mittel­
meerländer stellen Überwinterungsgebiete dar. In Mitteleuropa nimmt der 
Prozentsatz der Zugvögel von Nordosten nach Südwesten zu ab, ein erheb­
licher Teil der nord- und ostdeutschen Zwergtaucher überwintert in Südwest­
deutschland und der Schweiz, nur wenige mitteleuropäische Vögel ziehen 
weiter. Auch osteuropäische Zwergtaucher dürften in Mitteleuropa überwin­
tern. Kälteflucht in strengen Wintern zu offenen Gewässern ist wie von den 
anderen Tauchern ebenfalls bekannt. In Bayern hielten sich Anfang der 70er 
Jahre im Mittwinter über 1000 Zwergtaucher auf, am Bodensee, der als 
bedeutendstes Überwinterungsgebiet der BRD gilt, in den 70er Jahren eben- 
soviele.

Überwinterung in Österreich: Zwergtaucher sind aus allen Bundesländern be­
kannt. Das Zentrum liegt im Voralpenraum. Von 85 österreichischen Gewäs­
sern halten sich Zwergtaucher im Mittwinter an 28 Seen und 57 Fließgewäs­
serabschnitten auf (71%). Die Eisfreiheit von seichten Uferstellen dürfte ein 
wichtiges Kriterium für die Verteilung des Zwergtauchers sein und läßt sich 
aus der Art des Nahrungserwerbes erklären. Zwergtaucher bevorzugen ufer­
nahe Bereiche oder die Nähe von Strukturen wie Buhnen, Stegen und Bojen 
zur Nahrungssuche.

Setzt man die Anzahl der gezählten Zwergtaucher mit dem Verhältnis von 
stehenden zu fließenden Gewässern in Beziehung, zeigt sich eine Bevorzu­
gung von Fließgewässern (vgl. KALBE, 1978). Aber auch Seen werden regel­
mäßig von ca. 1A bis zu Va der Zwergtaucher genützt, 1970 bis 1972 hielt sich 
sogar mehr als die Hälfte auf Seen auf (etwas verfälscht wegen fehlender 
Traunwerte). Es ist anzunehmen, daß diese Art besonders rasch auf Verei­
sung von Buchten und Uferzonen reagiert und entsprechend kleinräumig 
ausweicht.

Von den Fließgewässern ragt die Traun zwischen Traunsee und der 
Mündung in die Donau an Bedeutung hervor. Auf dieser Traunstrecke halten 
sich regelmäßig mehr Zwergtaucher auf als an der gesamten Donau, im 
Durchschnitt etwas weniger als Va der österreichischen Wintergäste 
(128-272 Individuen). An der Donau überwintern 63 bis 248 Zwergtaucher, 
bevorzugt in Oberösterreich.
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Die Gesamtbestände von Mur und Inn sind etwa vergleichbar groß, an der 
Salzach und Enns halten sich nur wenige auf.

Bei den stehenden Gewässern dürfte die regelmäßige Eisfreiheit großer 
Seen bedeutend sein. Daher halten sich auch die meisten Zwergtaucher 
(durchschnittlich 84) am Traunsee und Bodensee (x =  54) auf. Weiters sind 
noch Attersee, Hallstätter See und Millstätter See hervorzuheben.

Trotz beträchtlicher Unterschiede im jährlichen Erfassungsgrad läßt sich 
auf den zwischen 1970 und 1983 kontrollierten Gewässern ein Gesamtbe­
stand zwischen 500 und 1000 Zwergtauchern abschätzen.

Da gerade diese Art sicher auch an vielen nicht erfaßten Fließgewässern 
Vorkommen kann und auch eventuell zwischen Gewässern kurzfristig wech­
selt, dürfte die Anzahl der Überwinterer noch um einiges höher liegen. Ob­
wohl der Erfassungsgrad der Gewässer besonders seit 1976 zugenommen 
hat, zeichnet sich eine Abnahme der Zwergtaucherbestände ab. Besonders 
gut sichtbar ist diese Situation an den Salzkammergutseen, aber auch in 
Kärnten und am Bodensee, wo seit Mitte der 70er Jahre fast ausschließlich 
unterdurchschnittliche Werte beobachtet wurden. Weniger deutlich trifft das 
auch für die Traun und die Donau zu. Nur an den Murstauseen zeichnet sich 
ein Anstieg ab. Vom Inn fehlen vergleichbare Werte.

Vorarlberg: Um die 50 Zwergtaucher überwintern durchschnittlich am öster­
reichischen Anteil des Bodensees. 1974 bis 1976 waren es allerdings doppelt 
so viele, und 1981, 1982 hielten sich hier nur 1 bzw. 6 Individuen auf. Der starke

Zwergtaucher (Tachybaptus ruficollis) F. Söllner
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Einbruch Anfang der 80er Jahre zeichnet sich auch auf dem gesamten Bodensee 
ab. Die Mittwinterwerte der 70er Jahre lagen im Durchschnitt etwas über 1000 
mit starken Abweichungen und zeigen die geringe Bedeutung des österreichi­
schen Gebietes.

Tirol: Geringe Bestände überwintern mit Ausnahme 1980 (0) jährlich in Tirol, 
maximal 39 (1972). Von den meisten Gewässern liegen äuch Mehrfachbeobach­
tungen vor. Pillersee und Achensee beherbergen die meisten Zwergtaucher (bis 
zu 17 bzw. 16 Individuen). Stark schwankende Bestände sind charakteristisch 
(s. auch Steckbriefe).

Salzburg: Regelmäßig, aber in geringer Zahl werden Zwergtaucher im Mitt­
winter auf dem Mondsee, Wallersee und Zeller See und an der Salzach angetrof­
fen. Der höchste Einzelwert mit 30 Individuen wurde auf dem Schloßteich Anif bei 
Salzburg 1979 beobachtet. Daraus resultiert auch der höchste Bestand für 
dieses Bundesland mit 48 Zwergtauchern. An der gesamten Salzach halten sich 
maximal 6 Zwergtaucher im Mittwinter auf.

Kärnten: Am Millstätter See wurden Anfang der 70er Jahre die meisten 
Zwergtaucher im Jänner gezählt (1971 maximal 35). Seit 1977 wurden auf dem 
Millstätter See und Wörther See nur noch weniger als 11 Individuen beobachtet. 
Unmittelbar vergleichbar ist auch die Situation am Völkermarkter Stausee.

Eine klare Abnahme zeichnet sich in Kärnten trotz starker Schwankungen ab. 
Seit 1976 liegen allgemein niedrigere Werte (weniger als 30) vor als zwischen 
1971 und 1975 (bis zu 67). Eine Ausnahme sind 26 Zwergtaucher an der 
Drauschleife östlich von Villach.

Steiermark: Die besten Überwinterungsgebiete sind die benachbarten Mur­
stauseen Gralla und Gabersdorf südlich von Graz und die Feistritz bei Fürsten­
feld.

Höchstwerte von der Mur stammen aus dem strengen Winter 1979 mit 
insgesamt 74 Zwergtauchern, während sonst meist weniger als die Hälfte ge­
zählt wurden. Regelmäßig wird auch die Feistritz im Mittwinter aufgesucht, wo 
sich lokal bis zu 26 (1977) Vögel aufhalten. Geringe Bestände wurden auch an 
der Mürz, auf dem Leopoldsteiner See, Salza-Stausee und auf dem Grundlsee 
beobachtet.

In der Steiermark dürften sich im Mittwinter annähernd 60 Zwergtaucher 
aufhalten, in extremen Wintern können sich die Bestände entsprechend vergrö­
ßern.

Burgenland: In den seltenen eisfreien Wintern halten sich vereinzelt Zwerg­
taucher im Seewinkel auf.

Oberösterreich: In diesem Bundesland überwintern bei weitem die meisten 
Zwergtaucher. Die größte Anziehungskraft geht von der Traun zwischen Traun­
see und Mündung aus, wo regelmäßig über 100, oft über 200 Individuen über­
wintern. Die meisten Zwergtaucher halten sich auf dem Traunsee-nahen Ab­
schnitt und im Bereich der Almmündung bzw. zwischen Lambach und Wels auf. 
Allein zwischen Lambach und Wels wurden 1978 bis 1980 zwischen 115 und 144 
Zwergtaucher festgestellt.

Ein Trend läßt sich hier nur schwer ablesen, obwohl seit 1980 nur unterdurch­
schnittliche Werte aufscheinen. Wie schon erwähnt, halten sich allein an der 
Traun im Jänner annähernd 1/3 der in Österreich gezählten Zwergtaucher auf,
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Abb. 11: Gesamtzahlen des Zwergtauchers (Tachybaptes ruficollis), die 
in den Jahren 1970 bis 1983 im Jänner in Österreich erfaßt wur­
den.

soweit uns Beobachtungen seit 1973 vorliegen. Das bedeutet, daß sich durch­
schnittlich, und nur zum Vergleich erwähnt, pro km bis zu 5 Zwergtaucher aufhal­
ten, an der gesamten Donau nur weniger als 1. Auf die oberösterreichische 
Donau konzentrieren sich regelmäßig mehr als die Hälfte der Zwergtaucher der 
gesamten Donau, das sind bis zu annähernd 150 Individuen. Bevorzugt wird die 
Strecke unterhalb von Linz mit dem Stausee Wallsee. Höchstwerte an der Donau 
wie zwischen 1973 und 1978 werden später nicht mehr erreicht. Soweit Werte 
vom Inn vorliegen, halten sich Zwergtaucher am regelmäßigsten auf dem Stau­
see Frauenstein und Schärding auf. Die Zahlen schwanken extrem stark, maxi­
mal wurden 57 (1973) Individuen am gesamten Inn gezählt. Am Innstausee 
Frauenstein, von dem durchgehend Zählungen bekannt sind, nehmen die Be­
stände ab.

Von den Salzkammergutseen gilt der Traunsee als günstigster Überwinte­
rungsort für Zwergtaucher. Den hohen Werten Anfang der 70er Jahre mit bis zu 
184 Individuen 1971 stehen Bestände unter 100 seit 1974 gegenüber. Im Kälte­
winter 1979 versammelten sich 92 Zwergtaucher am Traunsee. Die Bestände am 
Attersee und Hallstätter See nehmen ebenfalls ab. Die 3 großen Salzkammer­
gutseen umfaßten Anfang der 70er Jahre bis zu 231 Zwergtaucher. Die Be­
stände gingen bis auf ca. 50 Individuen (1981-1983) zurück.
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Niederösterreich: Zwergtaucher kommen an allen Donauabschnitten vor. 
Die Fließstrecken zwischen Klosterneuburg und Wien und zwischen Greifenstein 
und Tulln scheinen zumindest zeitweise bevorzugt zu werden. Wie bereits er­
wähnt, halten sich an der niederösterreichischen Donau im allgemeinen weniger 
Zwergtaucher auf als in Oberösterreich. In Niederösterreich überwintern bis über 
100, meist aber weniger als 60 Individuen oberhalb von Wien, weniger als 30 
unterhalb von Wien. Während die stark schwankenden Bestände oberhalb von 

. Wien abnehmen, zeichnet sich unterhalb von Wien eine leichte Zunahme ab. Bis 
1974 wurde zwischen Wien und Wolfsthal die Art nur unregelmäßig beobachtet, 
seit 1977 halten sich hier regelmäßig bis zu 27 Zwergtaucher auf. Nur die Strecke 
zwischen Wildungsmauer und Bad Deutsch Altenburg wird nach wie vor weniger 
genützt.

Zwergtaucher überwintern in Österreich regelmäßig in stark wechseln­
der Zahl, die von der Eisfreiheit der Gewässer abzuhängen scheint. Das 
Voralpengebiet nimmt eine zentrale Stellung als Aufenthaltsgebiet ein, 
wobei besonders die Traun hervorragt, auf der sich die größten Ansamm­
lungen befinden. Auch die Donau und die großen Seen werden bevorzugt 
genützt. Zwergtaucher halten sich überwiegend an Fließgewässern auf.

Besonders an den Seen, weniger deutlich an den Fließstrecken, zeigt 
sich eine Abnahme der Bestände seit Mitte bis Ende der 70er Jahre. 
Schätzungen des Gesamtbestandes überwinternder Zwergtaucher ge­
stalten sich wegen starker Schwankungen schwierig. An den beobachte­
ten Gewässern scheinen die Werte am Anfang des Untersuchungszeitrau­
mes gegen 1000 zu liegen, später eher zwischen 500 und 1000.

KORMORAN
Phalacrocorax carbo (l in n e , 1758)

Ordnung: Ruderfüßer (Pelecaniformes)

In Österreich ist bisher nur die Unterart Phalacrocorax carbo sinensis nach­
gewiesen.

Verbreitung: In Europa Brutvogel in Dänemark, sporadisch in Südschweden, 
Polen, Norddeutschland, in den Niederlanden, Belgien und Nordfrankreich, 
möglicherweise in Italien. Im Osten brüten Kormorane in der Tschechoslo­
wakei, in Ungarn und von der Balkanhalbinsel bis nach Rußland. Zwischen 
1945 und 1950 drangen Kormorane entlang der Donau nach Westen vor. 
Seither mehren sich die Nachweise in Bayern, wo es 1977 zum ersten 
Brutnachweis am Ismaninger Speichersee nahe München kam. In Österreich
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Kormoran (Phalacrocorax carbo) F. Söllner

brütete diese Art bis 1 9 2 4  in der Lobau, seit 1 9 4 5  an der March, sporadisch 
auch bei Orth/Donau und im Tullner Feld. 1971 erlosch das Vorkommen in 
Niederösterreich. Zwischen 1 9 4 4  und 19 5 7  existierte auch in Oberösterreich 
eine Brutkolonie im Bereich der Traunmündung (MERWALD, 1 9 5 5 ) .  Burgenlän­
dische Brutvögel wurden nachweislich etwa 1913 zum letztenmal beobach­
tet.

Wanderungen: Strich- und Zugvogel, der aus dem mitteleuropäischen Gebiet in 
der Mehrzahl an das Mittelmeer zieht. In Österreich wurden Kormorane aus 
den Niederlanden und von der Insel Rügen nachgewiesen. In Bayern schei­
nen zumindest im Frühwinter holländische und norddeutsche Brutvögel stark 
vertreten zu sein. Am Innstausee Frauenstein (Flagenauer Bucht) konnte am 
2. November 1981 ein Kormoran aus Dänemark nachgewiesen werden. Am 
Bodensee wurden bis 1950 fast ausschließlich holländische Kormorane vor­
gefunden, seit 1977 häufen sich Nachweise dänischer Vögel. Brutbestände 
können sehr stark schwanken. In Hinsicht auf die später zu diskutierende 
Zunahme der überwinternden Kormorane in Österreich erscheint es deshalb 
interessant, daß sich in der DDR die Anzahl der Brutpaare von 1980 bis 1983 
von 700 auf 1300 vermehrt hat (ZIMMERMANN, 1984).

Überwinterung in Österreich: Keine andere Wasservogelart hat in den letzten 
Jahren so kontinuierlich als Überwinterer zugenommen wie der Kormoran. 
Nachweise fehlen nur aus Tirol und dem Burgenland. Da jene 23 Gewässer,
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an denen zwischen 1970 und 1983 Kormorane beobachtet wurden, bei den 
Wasservogelzählungen seit 1977 zu 84% bis 91% erfaßt worden sind, ist 
dieser Trend auch gut abgesichert. In Österreich haben wir es jedoch mit 
2 getrennten Überwinterungszentren zu tun, dem Bodensee und dem 
Donau-Inn-Bereich. Die starke Zunahme setzte an der Donau bereits Ende 
der 70er Jahre ein, am Bodensee und Inn Anfang der 80er Jahre.

Während vereinzelte Beobachtungen vom Bereich südlich der Alpen seit 
.1970 vorliegen, kam es an den Voralpenseen im Norden erst in allerletzter 
Zeit zu vereinzelten Nachweisen (meist außerhalb der Wasservogelzählun­
gen). Die Bestände in Österreich überwinternder Kormorane sind von etwa 
20 Anfang der 70er Jahre kontinuierlich auf über 500 1983 im Mittwinter 
angestiegen.

Vorarlberg: Bis 1977 hielt sich der größte Anteil überwinternder Kormorane 
auf dem Bodensee auf. Bis 1979 wurden nur einmal mehr als 50 Kormorane 
festgestellt, danach erhöhten sich die Bestände stark und liegen von 1980 bis 
1983 zwischen 141 und 179 Individuen. Am österreichischen Bodenseeufer 
halten sich auf den ganzen Winter bezogen etwa 30% der Kormorane des 
Bodensees auf. Die durchschnittlichen Jännerwerte von 1962 bis 1981 liegen für

Abb. 13: Gesamtzahlen des Kormorans (Phalacrocorax carbo) von den 
Jännerzählungen aus den Jahren 1970 bis 1983.
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den gesamten See knapp über 200, 1981 etwas unter 500. Ein Rückgang wie 
beim Haubentaucher Anfang der 80er Jahre, der auf abnehmende Fischbe­
stände zurückgeführt wird, tritt bei dieser fischfressenden Art nicht auf. Es wird 
angenommen, daß Kormorane selektiver und auch tiefer fischen können. Wie 
schon erwähnt, überwintern am Bodensee nachweislich holländische und seit 
1977 gehäuft dänische Kormorane.

.Salzburg: Die Salzach scheint von Kormoranen gemieden zu werden. Nur 1 
Nachweis eines Kormoranes vom Zeller See 1983 weist darauf hin, daß seit der 
starken Zunahme Kormorane neuerdings auch an Seen auftauchen, von denen 
keine alten Nachweise vorliegen.

Kärnten: Während an Kärntner Gewässern früher nur Einzelbeobachtungen 
gemacht wurden, hielten sich am Wörther See und Völkermarkter Stausee 1983 
4 bzw. 3 Kormorane auf.

Steiermark: Auf der Murfließstrecke zwischen Spielfeld und Radkersburg 
wurden im Jänner 1979 ausnahmsweise 14 Kormorane gezählt, auf dem Gralla- 
Stausee hielt sich 1980 ebenfalls 1 Individuum auf.

Südlich der Alpen kann demgemäß die starke Zunahme nicht verfolgt wer­
den.

Oberösterreich: Leider liegen uns nur unvollständige Zählungen vom Inn vor. 
Für den Winter 1968/69 stuft REICHHOLF (1969) die Zahl der überwinternden 
Kormorane noch „kleiner als 10" ein. Im Winter 1979/80 werden Bestände von 25 
Individuen erreicht und 1980/81 schon 120 (REICHHOLF, 1981). Aus vergleichba­
ren Daten bis 1976 geht hervor, daß der Stausee Frauenstein bevorzugt genützt 
wird. Hier haben sich die Bestände von rund 20 bis 1978 auf 114 (1983) erhöht, 
Ausnahmen sind 1981 (1) und 1982 (7). Am Inn wurden am 2. November 1981 
dänische Kormorane nachgewiesen.

An der oberösterreichischen Donau halten sich im Mittwinter nicht so viele 
Kormorane auf, wie im niederösterreichischen Abschnitt. Fast alle Beobachtun­
gen stammen aus dem Gebiet unterhalb von Linz, wo bis 1957 Kormorane 
gebrütet haben. Vermehrte Nachweise liegen seit 1979 von der Fließstrecke 
zwischen dem Kraftwerk Wallsee und dem Rückstau des Kraftwerkes Ybbs- 
Persenbeug vor. Nur im Jänner 1982 wurden hohe Ansammlungen auf dem 
benachbarten Abschnitt zwischen Linz und dem Kraftwerk Wallsee beobachtet 
(88).

Niederösterreich: Auch aus Niederösterreich wurden westlich von Wien 
größere Ansammlungen zwischen Zwentendorf und Greifenstein festgestellt, 
maximal 29 1982. Unterhalb von Wien, wo auch früher die großen Brutplätze 
lagen, stiegen die Mittwinterbestände seit 1976 stark an. Am regelmäßigsten 
und häufigsten halten sich Kormorane an der untersten Donaustrecke zwischen 
Bad Deutsch Altenburg und Wolfsthal auf, bis zu 208 (1981), aber auch zwischen 
Schwechat- und Fischamündung wurden bis zu 157 und zwischen Wildungs- 
mauer und Bad Deutsch Altenburg bis zu 92 Individuen gezählt. Seit 1981 
überwintern somit in Niederösterreich zwischen 190 und 244 Kormorane.
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Der Kormoran ist die Wasservogelart, die in Österreich im Mittwinter am 
deutlichsten zugenommen hat. Die höchsten Bestände befinden sich 
durchschnittlich am Bodensee, wobei sich ein hoher Prozentsatz am öster­
reichischen Ufer aufhält. Seit 1980 werden hier jährlich über 100 Kormo- 
rane im Jänner festgestellt. Das zweite große Überwinterungsgebiet sind 
Donau und Inn. Am Inn dürften seit 1981 Werte über 100 erzielt worden 
sein, an der Donau steigt die Anzahl überwinternder Kormorane seit 1976 
stark an. Fließstrecken scheinen bevorzugt zu werden. Der größte Anteil 
hält sich in Niederösterreich östlich von Wien auf. Die Anzahl im Jänner 
nachgewiesener Kormorane ist seit 1970 von etwa 20 auf über 500 1983 
angestiegen. Ähnliche Entwicklungen werden auch aus Bayern berichtet. 
Diese Zunahme scheint auf ansteigenden Brutpopulationen zu beruhen 
und weniger auf Verschiebungen der Überwinterungsplätze.

HÖCKERSCHWAN
Cygnus olor (g m e l in , 1789)

Ordnung: Entenvögel (Anseriformes)

Verbreitung: Brutvogel in Nordeuropa, Dänemark, Süd- und Mittelschweden, 
Norddeutschland, Nordpolen, Litauen und Lettland sowie von Südosteuropa 
(Makedonien, Dobrudscha, südliche Ukraine) über Kleinasien bis Kasach­
stan, Usbekistan, Nordtibet und Westchina. In Mitteleuropa existiert eine halb 
domestizierte Population, die auf verwilderte Nachkommen als Parkwild aus­
gebürgerter Höckerschwäne zurückgeht. Lokal kommt es dabei zur vermehr­
ten Entstehung von Mutanten und Verhaltensstörungen.

Wanderungen: Gilt als Stand- und Strichvogel. Ende der 60er Jahre kam es zu 
einem Anwachsen der mitteleuropäischen Population (MAYER, 1969; REICH- 
HOLF, 1973). In der DDR verdoppelte sich in den 70er Jahren der Bestand an 
Brutpaaren auf ca. 2250 (Gesamtbestand ca. 17.500; RUTSCHKE, 1983). In 
Bayern wird die ganzjährig anwesende Population auf ca. 2500 Tiere ge­
schätzt, am Bodensee halten sich am Mittwinter rund 1000 Schwäne auf. Von 
der Tschechoslowakei liegt eine Schätzung von über 4000 überwinternden 
Schwänen vor (HORA, 1984).

Herkunft der überwinternden Tiere: In Litauen beringte Höckerschwäne wurden 
unter anderem auch in der Schweiz nachgewiesen. In jüngster Zeit konnte E. 
STEINER (mdl. Mitt.) an überwinternden Schwänen im Wiener Stadtbereich 
Ringe aus Ungarn, der CSSR, der DDR und Polen ablesen. Auch in Österreich 
wurde an einer zunehmenden Population an der Donau bei Linz tschechische 
Schwäne nachgewiesen (mdl. Mitt. MAYER). Kleinräumiges Herumstreifen ist 
vom Voralpengebiet nachgewiesen, wo Traunseeschwäne in Südbayern 
u. a. auch am Inn nachgewiesen wurden. Auch zwischen den Linzer und 
Steyrer Schwänen gibt es Wechselbeziehungen.
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Überwinterung in Österreich: Insgesamt überwintern in Österreich zwischen 700 
und 1200 Höckerschwäne, wobei der Bestand im großen und ganzen im 
erfaßten Zeitraum unverändert geblieben sein dürfte. Die Verteilung ist der 
Karte zu entnehmen.
Höckerschwäne wurden an 71 Gewässern überwinternd nachgewiesen, wo­
bei 28 Seen 43 Fließgewässerstrecken gegenüberstehen (59%). Durch­
schnittlich hielt sich jedoch etwa die Hälfte der Höckerschwäne an Seen auf 
und davon wieder etwa oder nahezu die Hälfte am Traunsee. Bis 1976, dem 
Zeitraum, wo vergleichbare Daten vom Inn vorliegen, halten sich dort etwa 
1A bis mehr der österreichischen Höckerschwäne auf, nur weniger als 10% an 
der Donau. Seit Ende der 70er Jahre überwintern jedoch zunehmend mehr 
Höckerschwäne in Oberösterreich an der Donau bei Linz.

Vorarlberg: Am österreichischen Teil des Bodensees können etwa 50 (Mi­
nimum 28,1971, Maximum 94,1981) Höckerschwäne im Hochwinter angetroffen 
werden, was ca. 5% des Gesamtbestandes am Bodensee entspricht. Fütterung 
und Grad der Vereisung spielen bei der Verteilung eine große Rolle. Während am 
österreichischen Teil 1980 und 1981 Höchstwerte gezählt wurden, nehmen die 
Mittwinterwerte für den gesamten Bodensee ab.

Tirol: Die Gewässer Tirols spielen für die Überwinterung des Höckerschwa­
nes keine große Rolle (Minimum 0, Maximum 8, 1983). Regelmäßig können 
Höckerschwäne nur am Lechstausee Pflach und dem benachbarten Hüttenmühl­
see im Hochwinter beobachtet werden, an den anderen Tiroler Gewässern 
gelangen sporadisch höchstens 1 bis 2 Tiere zur Beobachtung.

Höckerschwan (Cygnus olor) J. Ursprung

© Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft



Abb. 15: Gesamtzahlen des Höckerschwanes (Cygnus olor) aus den Jän­
nerzählungen der Jahre 1970 bis 1983. Die vollen Blöcke geben 
die tatsächlich erhobenen Zahlen an. Da der Erfassungsgrad der 
Gewässer in den verschiedenen Zählgraden unterschiedlich war 
(siehe Kurve), wurden darüber die Mittelwerte der Minima und 
der Maxima der im betreffenden Jahr nicht erfaßten Gewässer 
aus den Jahren angegeben, in denen diese kontrolliert worden 
waren. Damit ergibt sich ein Bild der Anzahl der jeweiligen Art, die 
sich im betreffenden Jahr in Österreich wahrscheinlich aufgehal­
ten hat.

Salzburg: Die bedeutendsten Überwinterungsgebiete des Höckerschwanes 
liegen in diesem Bundesland an der Salzach im Stadtgebiet und unterhalb von 
Salzburg sowie am Salzachsee, wo durchschnittlich etwa 100 Tiere den Winter 
verbringen (90-120). Die Seen des Voralpenlandes spielen eine wesentlich 
geringere Rolle, so beträgt die Maximalzahl für den Mondsee 15 und für den 
Wolfgangsee 17.

Auch am Zeller See können, sofern offenes Wasser vorhanden ist, bis zu 16 
Schwäne angetroffen werden.
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Steiermark: In der Steiermark sind überwinternde Schwäne nur unregelmä­
ßig zu beobachten. Seit 1981 wurden bis zu 16 auf dem Stubenberger Teich 
gezählt.

Kärnten: Der Schwanenbestand Kärntens nahm stark ab, was auf die Ent­
wicklung am Wörther See zurückzuführen ist (s. Steckbrief). Werte über 100 
wurden nur Anfang der 70er Jahre erzielt, obwohl auch jetzt noch die Seen und 
die Drau regelmäßig aufgesucht werden. Hohe Ansammlungen von bis zu 43 
(1978) Schwänen konnten auf der Drauschleife nahe Villach gezählt werden.

Burgenland: Da nur selten eisfreie Gewässer im Mittwinter vorhanden sind, 
liegt nur ein Einzelwert von 1983 mit 52 Höckerschwänen auf den Lacken im 
Seewinkel vor.

Oberösterreich: In diesem Bundesland werden alljährlich % der in Österreich 
überwinternden Schwäne gezählt. Der Schwerpunkt ihres Aufenthaltes liegt 
dabei auf dem nicht zuletzt der Schwäne wegen bekannten Traunsee (MITTEN­
DORFER, 1978) (Minimum 115, 1971; Maximum 228,1974 und 1977). Wesentlich 
geringer sind dagegen die Zahlen am Attersee (Minimum 46,1980; Maximum 81, 
1972) und am Hallstätter See (1 1980 und 1981,16 1973). Neben dem Traunsee 
spielen die an der Grenze zu Bayern gelegenen Innstauseen eine große Rolle als 
Rast- und Nahrungsgebiet für überwinternde Schwäne. Die Maximalwerte liegen 
hier sogar noch höher als am Traunsee, wenn man die einzelnen Abschnitte 
zusammenrechnet. Da vom Inn nur bis 1976 vollständige Werte vorliegen, kann 
nur ausgesagt werden, daß dort bis zu maximal 461 (1973) Schwäne überwintern 
(vgl. REICHFIOLF, 1979), bevorzugt auf dem Stausee Frauenstein, wo aber die 
Bestände langfristig abnehmen. Ihr Vorkommen ist eng an die Produktion von 
Wasserpflanzen gebunden (s. Steckbrief). Hohe Werte (bis zu 244, 1982) liegen 
auch von der untersten Innstrecke bei Passau seit 1978 vor. Wie am Inn spielen 
für die Überwinterung der Höckerschwäne auch an der Donau und Traun vor 
allem die aufgestauten Bereiche und Fütterungsplätze eine wesentliche Rolle. 
Auf dem Donaustausee Ottensheim und dem Altarm können bis zu 100 über­
winternde Tiere angetroffen werden (1979), bei Wallsee bis 51, bei Abwinden- 
Asten und Altarm bis zu 61, wobei auch hier starke Schwankungen zwischen den 
einzelnen Jahren charakteristisch sind. Die Donauschwäne nehmen seit Ende 
der 70er Jahre stark zu, besonders im Bereich von Linz, wo 1983 158 gezählt 
wurden.

Aus Ringfunden ist bekannt, daß viele tschechische Schwäne hier möglicher­
weise eine neue Überwinterungstradition ausgebildet haben. An der Traun kon­
zentrieren sich Höckerschwäne am traunseenahen Abschnitt und im Bereich von 
Wels, neuerdings auch auf dem neuen Stausee Traun-Pucking. Die Bestände 
liegen normalerweise unter 50 Tieren. Obwohl nur wenige Beobachtungen vor­
liegen, muß auf die überwinternden Schwäne im Stadtbereich von Steyr hinge­
wiesen werden, wo z. T. über 100 gezählt wurden.

Niederösterreich: Normalerweise überwintern nur weniger als 50 Schwäne 
an der niederösterreichischen Donau. Hohe Konzentrationen, die durch die 
Wasservogelzählungen nicht erfaßt wurden, lassen sich im Stadtbereich von 
Wien an der Alten Donau bei Eisfreiheit nachweisen. Die wenigen Donauschwäne
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halten sich hauptsächlich westlich von Wien auf, wo sowohl Verteilung als auch 
Anzahl stark variieren. Unterhalb von Wien werden nur unregelmäßig Schwäne 
beobachtet.

Höckerschwäne überwintern in Österreich regelmäßig in Beständen, 
die wohl um die 1000 liegen dürften. Änderungen kamen im Untersu­
chungszeitraum nur lokal vor. In Oberösterreich, wo die Mehrzahl der 
österreichischen Schwäne überwintert, kam es Ende der 70er Jahre zu 
einerweiteren Zunahme durch Schwäne, die sich neuerdings an der Donau 
bei Linz aufhalten.

Die Innstauseen und der Traunsee gelten als Überwinterungszentren, 
auch in Steyr halten sich beachtlich viele Schwäne auf. Kleinere Ansamm­
lungen sind von der Traun, Salzach und vom österreichischen Bodensee­
ufer bekannt. Die Bestände in Kärnten, vor allem am Wörther See, haben 
stark abgenommen. Fast überall haben sich durch Fütterung Überwinte­
rungstraditionen ausgebildet.

SINGSCHWAN
Cygnus cygnus (l in n e , 1 7 5 8 )

Ordnung: Entenvögel (Anseriformes)

Verbreitung: Brutvogel in Island, im nördlichen Skandinavien, Rußland und Sibi­
rien, selten in Schottland.

Wanderungen: Strich- und Zugvogel, Kälteflüchter. Hauptüberwinterungsgebiet 
skandinavischer Vögel sind Nordirland und Schottland, die dänische Nord­
seeküste und die westliche Ostsee. Regelmäßig dringen Singschwäne auch 
in das Binnenland vor, wo vor allem am Bodensee, seit Anfang der 70er Jahre, 
aber auch in Bayern Zunahmen verzeichnet wurden. Seltener fliegen Sing­
schwäne bis an das Mittelmeer. Aus Bayern liegen Ringfunde dänischer 
Singschwäne vor.

Überwinterung in Österreich: Obwohl aus allen Bundesländern (ROKITANSKY, 
1 9 6 4 ,  GRAF, 1 9 6 3 ,  KAMPNY, 1 9 6 2 )  Nachweise vorliegen, gibt es nur 1 Über­
winterungszentrum, den Bodensee. Seit 1 9 7 0  erhöhte sich hier der Winter­
bestand, der seither für den ganzen Bodensee durchschnittlich bei 7 0  Sing­
schwänen im Mittwinter liegt. Die Werte vom österreichischen Bodenseeufer 
schwanken sehr stark, was wohl auf wechselnde Wasserstände und Eisver­
hältnisse zurückzuführen ist. Außer von 1 9 7 1  liegen jährlich Beobachtungen 
zwischen 2  ( 1 9 7 3 )  und 3 7  ( 1 9 8 3 )  vor.

Seit 1977 hielten sich dreimal Ansammlungen von mehr als 20 Singschwä­
nen hier auf.

Aus Wasservogelzählungen im Mittwinter stammen weiters nur Beobachtun­
gen von den Murstauseen Gralla (2 1970) und Obervogau (1 1979).
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PFEIFENTE
Anas penelope (LINNÉ, 1758) 

Ordnung: Entenvögel (Anseriformes)

Verbreitung: Paläarktis.
Brutgebiet in Europa: Island, Britische Inseln, Skandinavien, Finnland, Rußland, 

Nordostdeutschland, Polen.
Zugvogel. Hauptüberwinterungsgebiet: Atlantikküste von den Niederlanden bis 

Spanien, Afrika von Senegal bis Kenia. Nahrung: Hauptsächlich vegetarisch.

Einigermaßen regelmäßig und in größerer Anzahl ist diese Art in Österreich 
nur an den Innstauseen anzutreffen, wobei sich über die Jahre weg ein Wechsel 
in der Verteilung ergibt. 1970 und 1971 war die Art auf den drei Stauen von 
Braunau, Frauenstein und Obernberg anzutreffen, wobei die Maximalwerte 1970 
bei 13 Exemplaren auf den Stau bei Frauenstein, 1971 mit 17 auf dem bei 
Braunau lagen. Ab 1972 tritt die Art bei Braunau überhaupt nicht mehr auf, 
erreicht aber in diesem Jahr mit 88 Exemplaren auf dem Obernberger Stausee 
den Maximalwert überhaupt, wo allerdings seit 1977 Zählergebnisse fehlen.

1978 tritt sie mit 24 Exemplaren auf dem neuen Stau von Passau auf, danach 
nur mehr bei Frauenstein, wo 1981 ein weiterer hoher Wert von 72 erreicht wird.

Pfeifente (Anas penelope), Männchen Naturkundl. Station Linz
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Abb. 17: Gesamtzahlen der Pfeifenten (Anas penelope) für Österreich, die
in den Jahren 1970 bis 1983 in Österreich erfaßt wurden.

Mit Ausnahme von 1978 ist die Art somit nur auf dem Innstau von Frauenstein 
regelmäßig anzutreffen.

An anderen Gewässern konnte sie nur in geringer Individuenanzahl angetrof­
fen werden, so 1976 (7) und 1978 (3) auf dem Bodensee, 1978 (1) auf dem 
Lechstau in Tirol, 1976 (1) auf dem Millstätter See und 1977 (7) auf dem Völker- 
markter Stausee in Kärnten. 1978 hielt sich ein Tier auf dem Murstau bei Gabers- 
dorf auf, ab 1979 jeweils 1-4 Tiere auf dem benachbarten Stausee bei Gralla 
(außer 1980, wo insgesamt 8 Tiere auf diesem Gewässer gezählt werden konn­
ten).

1972 und 1980 konnten einige Exemplare auf der niederösterreichischen 
Donau erfaßt werden (1972 insgesamt 7 auf mehreren Teilstrecken, 1980 nur 3), 
1972 (7) und 1983 (12) auch in Oberösterreich im Abschnitt von Mauthausen.

1983 hielten sich auch 16 Pfeifenten im Seewinkel auf.

Die Pfeifente überwintert nur unregelmäßig und in geringer Anzahl in 
Österreich, bevorzugtes Aufenthaltsgebiet sind die Innstauseen.
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Schnatterentenpaar (Anas strepera) K. Wernicke

SCHNATTERENTE
Anas strepera (l in n e , 1758)

Ordnung: Entenvögel (Anseriformes)

Verbreitung: Holarktisch.
Brutgebiet in Europa: Island, Britische Inseln, Süd- und Mittelskandinavien, Tief­

länder Mitteleuropas bis Südspanien, Südfrankreich und Nordostgriechen­
land.

Brutvorkommen in Österreich: Seewinkel, Waldviertler Fischteiche, Donauauen 
westlich Wien, Innstauseen.

Zugvogel. Überwinterungsgebiet von den Mittelmeerländern bis zum Sudan. 
Nahrung: Allesfresser mit überwiegend pflanzlichem Anteil.

Die Schnatterente überwintert in Österreich regelmäßig in größerer Anzahl 
nur an den Innstauseen (Maximum 1981 208 Exemplare, wobei aus diesem Jahr 
keine Zählergebnisse von dem in früheren Jahren stark frequentierten Stauraum 
bei Obernberg vorliegen) und in geringerer Anzahl auf dem Bodensee (Maximum 
1983 55 Exemplare).

An anderen Gewässern gelangt sie nur sporadisch und in geringer Anzahl zur 
Beobachtung, so an der Donau im Westen von Wien (1979 und 1983 je 4 
Exemplare), an der Traun (1978 2 Exemplare) oder am Murstau bei Obervogau 
(1979 1 Exemplar) und am Ossiacher See (1977 3 Exemplare).
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Abb. 19: Gesamtzahlen der Schnatterenten (Anas strepera), die in Öster­
reich in den Jahren 1970 bis 1983 im Jänner erfaßt wurden.

Auch das Neusiedlerseegebiet stellt einen potentiellen Überwinterungsrast­
platz für diese Art dar, wenn die Gewässer eisfrei sind, wie das Ausnahmsjahr 
1983 zeigt, in dem der Bestand der Schnatterente im Jänner 187 Exemplare 
ausmachte.

Die Schnatterente überwintert regelmäßig in geringer Anzahl in Öster­
reich. Ihr bevorzugtes Aufenthaltsgebiet sind die Innstauseen, sie kann 
aber auch auf dem Bodensee in größerer Zahl angetroffen werden.

KRICKENTE
Anas crecca (LINNÉ, 1758)

Ordnung: Entenvögel (Anseriformes)

Verbreitung: Paläarktis und westliche Nearktis
Brutgebiet in Europa: Island, Nordnorwegen und Nordrußland, südwärts durch 

ganz Europa bis zu den Alpen, Pyrenäen und Karpaten, vereinzelt auch weiter 
südlich, so in Norditalien, Südjugoslawien, Sardinien, Spanien, Bulgarien und 
Südrußland.

Brutvorkommen in Österreich: Rheindelta, Innstauseen, Ennstal, Waldviertler 
Teiche, Donauauen und südsteirische Fischteiche.

Nahrung: Während der Wintermonate hauptsächlich pflanzliche Nahrung, doch 
weniger mannigfaltig als bei der Stockente und kleinere Partikel.
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Krickentenmännchen (Anas crecca) 

Krickentenweibchen (Anas crecca)

F. Söllner 

J. Ursprung
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Stand-, Strich- und Zugvogel. Hauptwinterquartiere in Großbritannien, West- und
Südeuropa sowie Nordafrika.

Die Krickente überwintert in Österreich im Durchschnitt in 1608 Exemplaren 
(Minimum 1970 628, Maximum 1983 3399, ohne Neusiedlerseegebiet).

Auf dem Bodensee schwanken die Zahlen zwischen 25 (1973) und 502 
(1976), der Durchschnittswert liegt bei ca. 200 Tieren. In Tirol kann die Art 
regelmäßig nur auf dem Pillersee in geringer Anzahl (1972 3, 1974 32) angetrof­
fen Werden, an anderen Gewässern, so-am Lechstausee bei Pflach, den Inzinger 
Fischteichen sowie bei Thaur treten im- Jänner nur gelegentlich vereinzelte 
Exemplare auf.

Ähnlich ist die Situation mit einer Ausnahme in Salzburg. Während auf dem 
Grabensee, dem Wallersee und dem Mondsee nur in wenigen Jahren und dann 
geringe Zahlen von Krickenten angetroffen werden konnten (Maximum 1980 20 
Exemplare auf dem Wallersee), ebenso wie auf der Salzach zwischen Hallein und 
Salzburg (Maximum 1981 18 Exemplare), stellt der Abschnitt der Salzach von 
Salzburg flußabwärts bis zur Mündung in den Inn bereits einen wesentlichen 
Überwinterungsrastplatz für diese Art dar. Seit 1976 konnten zwischen 100 
(1976) und 532 (1982) Krickenten im Januar auf dieser Strecke angetroffen 
werden. Dabei spielt wohl die geographische Nähe zu den Innstauseen an der 
österreichisch-bayrischen Grenze, welche in Österreich das wichtigste regel­
mäßig besuchte Gebiet für die Art darstellen, eine Rolle.

Hier schwanken bis 1976 die Werte der überwinternden Krickenten zwischen 
345 (1970) und 2435 Exemplaren (1975). Aus den nachfolgenden Jahren fehlen 
leider die Werte der beiden für die Krickente wichtigsten Staue, nämlich Obern­
berg und Schärding. Dementsprechend niedriger liegen die Gesamtsummen für 
den gesamten Bereich der Innstauseen, zwischen 136 (1979) und 604 Tieren 
(1983). Von den übrigen oberösterreichischen Gewässern spielen als Rast­
plätze für diese Art nur noch die Traun (1978 Maximum von 368 Exemplaren bei 
Wels) sowie die beiden Donaustrecken Wallsee und Wallsee-Ardagger eine 
Rolle, wo die Krickente regelmäßig angetroffen werden kann, die Zahlen aber 
selten mehr als 100 ausmachen (Ausnahme 1983 200 Exemplare).

An den Salzkammergutseen kann man im Winter diese Art nur unregelmäßig 
und in geringer Anzahl antreffen. An der niederösterreichischen Donau kann 
die Art meist nur im Bereich oberhalb von Wien angetroffen werden, traditionel­
lerweise vor allem auf dem Abschnitt zwischen Krems und Altenwörth, wo sich 
im Jänner regelmäßig zwischen 20 und 200 Tiere aufhalten.

Andere klimatische Gegebenheiten vorausgesetzt, würde zweifellos das 
Neusiedlerseegebiet die wichtigste Rolle als Winterrastplatz spielen, wie die 
Zahlen des Jahres 1983, wo der See selbst und die Lacken nicht zugefroren 
waren, zeigen (insges. 5258 Krickenten auf dem See und einigen Lacken, siehe 
Tab. 34).

In der Steiermark kann die Art seit Mitte der 70er Jahre regelmäßig in großer 
Anzahl auf dem Murstau bei Gralla angetroffen werden (1975 150, 1980 600 
Exemplare), wo sie, allerdings in wesentlich geringeren Zahlen, auch in den 
Jahren davor schon beobachtet wurde. In Kärnten überwintert die Krickente 
regelmäßig nur am Völkermarkter Stausee (1974 5 Tiere, 1977 62). An den
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Kärntner Seen fehlt sie, abgesehen von einigen Ausnahmen (Wörther See: 1971 
15 Exemplare, Ossiacher See: 1973 4 Exemplare), in der Regel vollständig.

Die Krickente überwintert regelmäßig in größerer Anzahl in Österreich. 
Sie tritt jedoch meist nur lokal auf, so an den Innstauseen und der unteren 
Salzach,, an manchen Donau-Abschnitten (Wallsee, Wallsee-Ardagger und 
Altenwörth), an der Traun und auf dem Murstausee bei Gralla. Einzelne 

■ " Tiere gelangen-jedoch äuch abseits dieser Zentren zur Beobachtung.

Abb. 21: Gesamtzahlen der Krickente (Anas crecca) für Österreich, aus 
den Jahren 1970 bis 1983, Jännerzählung. (Erklärung siehe Fig. 
15, Seite 43.)
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STOCKENTE
Anas platyrhynchos (LINNE, 1758) 

Ordnung: Entenvögel (Anseriformes)

Verbreitung: Holarktis
Brutgebiet in Europa: Nordisland, Färöer, Skandinavien bis Sizilien und Kreta. 

Häufigste und am weitesten verbreitete Entenart überhaupt (brütet vom 
Meeresniveau weg bis in 1000 m Höhe, in Ausnahmefällen sogar bis 2000 m). 

Brutvorkommen in Österreich: Nahezu in ganz Österreich an geeigneten Orten 
Brutvogel, auch an kleinen Gewässern. Geht als Kulturfolger auch in Sied­
lungsgebiete. Fehlt nur in ausgesprochen hochalpinen Bereichen.

Nahrung: Im Vorfrühling fast nur pflanzliche Nahrung, im Frühsommer hoher 
Anteil an tierischer Nahrung, Spätherbst- und Winternahrung wieder fast 
ausschließlich pflanzlich. Nahrungsaufnahme kann, besonders nachts, auch 
weitab vom Wasser (bis 10 km) erfolgen, auf Getreidefeldern (junge Saat, 
Korn, Mais) oder im Wald (Eicheln, Hainbuchennüßchen).

Die Stockente ist in Österreich die am häufigsten überwinternde Entenart 
überhaupt, ihr Anteil an den gezählten Arten schwankt zwischen ca. 27% (1975, 
in diesem Jahr fehlen allerdings die Werte von der gesamten Donau, die einen 
der wichtigsten Rastplätze dieser Art darstellt) und 55% (1971) aller Schwimm-

Stockentenpaar (Anas platyrhynchos) J. Ursprung
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vögel (inkl. Bläßhuhn). Nur im Jahr 1982 wurden im Jänner knapp mehr Bläßhüh- 
ner als Stockenten in Österreich gezählt.

Die Stockente ist auf nahezu allen Gewässern anzutreffen. Auf dem Boden­
see schwanken die Zahlen zwischen 920 (1981) und 3831 Stück (1976), der 
Durchschnittswert liegt bei 2115 Exemplaren. In Tirol kann sie im Winter an fast 
allen Gewässern angetroffen werden, in nennenswerter Anzahl (über 100) jedoch 
nur auf dem Achensee (Minimum 1979 13 Stück, Maximum 1973 515) auf dem 
Pillersee.(Minimum 1970 50, Mäximum 1972 222 Exemplare) sowie im Stadtbe­
reich von Innsbruck (1981 308 Exemplare), von wo aber aus etlichen Jahren keine 
Zählergebnisse vorliegen.

Desgleichen kann die Art an fast allen Salzburger Gewässern angetroffen 
werden, wobei sie mit Ausnahme des Hintersees an allen Gewässern mindestens 
einmal mit über 100 Exemplaren vertreten war. Die höchsten Zahlen erreichte sie 
auf dem Zeller See (1983 562), dem Grabensee (1983 350), dem Obertrumer See 
(1983 300), dem Mondsee (1982 308) sowie an der Salzach unterhalb von 
Salzburg (1983 387).

Am stärksten vertreten ist die Stockente jedoch in Ober- und Niederöster­
reich.

In Oberösterreich halten sich die größten Ansammlungen an den Innstau- 
seen auf, vor allem auf dem Stau von Frauenstein (Maximum 1974 1760), von 
Obernberg (Maximum 1974 6051) und Schärding (Maximum 1974 1641).

Neben den Innstauseen spielt vor allem die Donau die wichtigste Rolle als 
Rastplatz für überwinternde Stockenten (Wilhering: Maximum 1981 2242, Ab- 
winden-Asten: Maximum 1981 1375, Mauthausen: 1972 1860, Wallsee: 1981 
2722 und unterhalb von Wallsee 1974 2413). Bedeutendere Zahlen der 
Stockente sind auch an der Traun bei Wels zu finden (Maximum 1982 1687). An 
den anderen oberösterreichischen Gewässern liegen die Werte deutlich unter 
den eben angeführten und überschreiten niemals 1000 Stück. Das gilt vor allem 
auch für die Seen des Salzkammergutes, an denen sich jeweils nur einige hundert 
Tiere der Art im Jänner aufhalten.

Die höchsten Zahlen überwinternder Stockenten findet man in normalen 
Wintern in Niederösterreich an der Donau. Mit Ausnahme der Strecke zwischen 
Greifenstein und Klosterneuburg, wo die Art nie 1000 Stück erreichte. An den 
anderen Abschnitten lagen die Maximalwerte oft weit darüber (Ybbs -  Melk 1977 
1293 Exemplare, Altenwörth 1981 4667, Zwentendorf -  Tulln 1977 2190, Grei­
fenstein-Tulln 1972 1304 Stück, Stadlauer Brücke-Klosterneuburg 19721499, 
Schwechat -  Fischamündung 1981 6750, Regelsbrunn -  Maria Eilend 1972 
5681, Wildungsmauer- Deutsch Altenburg 1972 1434 und Wolfsthal -  Deutsch 
Altenburg 1980 3475).

Insgesamt überwinterten im erfaßten Zeitraum zwischen ca. 5000 und 19.500 
Stockenten jährlich an der niederösterreichischen Donau, das entspricht zwi­
schen 20% und 50% aller in Österreich erfaßten Stockenten.

Daß der Neusiedlersee gerade auch für diese Art von großer Bedeutung 
wäre, zeigt das Jahr 1983, das einzige, bei dem der See zum internationalen 
Zähltermin nicht zugefroren war. In diesem Jahr konnten auf einem Teil des Sees 
ca. 7740 Stockenten und weitere 1374 auf einigen Lacken des Seewinkels 
festgestellt werden.
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Abb. 23: Gesamtzahlen der Stockenten (Anas platyrhynchos), die in den 
Jahren 1970 bis 1983 im Jänner in Österreich erfaßt wurden. 
Erklärung siehe Fig. 15, Seite 43.

Im Süden Österreichs überwintert die Art vor allem in großer Anzahl auf dem 
Murstau bei Gralla (Maximum 1980 5500 Exemplare), sonst kann man sie zwar 
an allen in der Steiermark erfaßten Gewässern antreffen, doch nur in wesentlich 
geringerer Anzahl (Murstau Gabersdorf Maximum 1982 500, Mixnitz 1981 350, 
Pernegg 1980 350, Lebring 1979 400).

In Kärnten liegen nur die Maximalwerte des Wörther Sees (1976 1743) und 
des Völkermarkter Stausees (1974 1403) über 1000, die Werte von Ossiacher 
See (1978 574) und Millstätter See (1973 839) liegen deutlich darunter.

Gerade für die Verteilung der Stockente scheint auch die Umgebung des 
jeweiligen Überwinterungsgewässers eine wesentliche Rolle zu spielen, geht 
doch diese Art zur Nahrungssuche auch regelmäßig an Land.

Die Stockente ist die häufigste in Österreich überwinternde Entenart, 
sie kann nahezu an allen Gewässern angetroffen werden. Die größten 
Ansammlungen dieser Art können an den Innstauseen sowie der ober- und 
niederösterreichischen Donau angetroffen werden, aber auch auf dem 
Murstau bei Gralla oder auf dem Wörther See.
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Spießentenmännchen (Anas acuta) G. Holzer

SPIESSENTE
Anas acuta (LINNÉ, 1758)

Ordnung: Entenvögel (Anseriformes)

Verbreitung: Holarktis.
Brutgebiet in Europa: SW-Grönland, Island, Lappland bis Britische Inseln, Tieflän­

der Mitteleuropas.
Brutvorkommen in Österreich: Seewinkel.
Zugvogel. Uberwinterungsgebiet: Küstengewässer Westeuropas, der Mittel­

meerländer sowie Strom- und Seengebiete Nordafrikas bis Senegal, Mali, 
Nigeria und Tansania sowie die Tiefländer im Süden des Kaspisees, Irak bis 
Vorderindien.

Nahrung: Allesfresser, bei dem im Herbst und Winter die pflanzliche Nahrung 
überwiegt.

Die Spießente überwintert in Österreich in geringer Anzahl regelmäßig am 
Bodensee (Maximum 1976 62 Exemplare) sowie an den Innstauseen (Maximum 
1975 106 Exemplare auf dem Obernberger Stau).

An anderen Gewässern wird diese Art nur gelegentlich in wenigen Exempla­
ren während des Jänners angetroffen, so 1972 1 Exemplar auf dem Pillersee in 
Tirol. 1979 bis 1982 je 1-2 Exemplare an der Salzach, in mehreren Jahren
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maximal 3 Exemplare pro Jahr auf verschiedenen Abschnitten der niederöster­
reichischen Donau, 1977 2 Exemplare auf dem Völkermarkter Stausee in Kärn­
ten sowie vor allem in den letzten Jahren auch auf dem Murstau bei Gralla 
(Maximum 4 Exemplare 1980). 1983 konnte sie in geringer Anzahl (1 Exemplar 
im Seewinkel, 4 Exemplare auf dem Neusiedler See) im nördlichen Burgenland 
angetroffen werden.

Abb. 25: Gesamtzahlen der in den Zähljahren 1970 bis 1983 im Jänner in 
Österreich erfaßten Spießenten (Anas acuta).

LÖFFELENTE
Anas clypeata (LINNE, 1758)

Ordnung: Entenvögel (Anseriformes)

Verbreitung: Holarktisch.
Brutgebiet in Europa: Britische Inseln, NE-Island, Süd- und Mittelskandinavien, 

Finnland bis Südfrankreich, Norditalien, Serbien und Bulgarien.
Brutgebiet in Österreich: Seewinkel, Waldviertier Fischteiche, eventuell auch 

March- und Thayaauen sowie Rheindelta.
Zugvogel. Hauptüberwinterungsguartier liegt in den Mittelmeerländern und in 

Afrika von Senegambien bis Kenia sowie in Südasien.
Nahrung: Allesfresser (kleine Krebse und Mollusken, Insekten und deren Larven, 

aber auch Pflanzensamen und grüne Pflanzenbestandteile).

Die Löffelente überwintert in Österreich regelmäßig nur auf dem Bodensee 
in größerer Anzahl (Maximum 1983 422 Exemplare, Minimum jedoch 1 Exemplar 
1972) sowie in geringerer Anzahl an den Innstauseen (Maximum 1981 33
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Löffelentenmännchen (Anas clypeata) G. Holzer

Löffelentenweibchen (Anas clypeata) G. Holzer
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Exemplare auf dem Innstausee bei Frauenstein). 1979 und 1980 gelangen Ein­
zelexemplare an den Murstauen bei Gralla und Obervogau zur Beobachtung. Im 
Ausnahmejahr 1983 hielten sich auch ca. 40 Exemplare im Seewinkel und auf 
dem Neusiedler See auf.

Abb. 27: Gesamtzahlen der in den Zähljahren 1970 bis 1983 im Jänner in 
Österreich erfaßten Löffelenten (Anas clypeata).

KOLBENENTE
Netta rufina (PALLAS, 1773)

Ordnung: Entenvögel (Anseriformes)

Verbreitung: Brutvogel der Steppen- und Halbwüstenzone Zentral- und West­
asiens, Osteuropas und des westlichen Mittelmeergebietes. Vom Mittelmeer 
drangen Kolbenenten nach Nordosten vor und brüten nun auch in weiten 
Teilen Mitteleuropas bis nach Dänemark. In Österreich gilt die Art nach den 
„Roten Listen" als gefährdeter Brutvogel. Kolbenenten brüten am Bodensee, 
an den Innstauseen seit 1976/77 (BEZZEL et. al., 1 980) und am Neusiedlersee.

Wanderungen: Zug- und Strichvogel. Die Brutvögel West- und Mitteleuropas 
(einschließlich Dänemark) überwintern bevorzugt im westlichen Mittelmeer.

66

© Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft



Im Binnenland überwintert diese Art nur unregelmäßig, wobei sie Gewässer 
mit starken Wasserpflanzenbeständen bevorzugt.

Überwinterung in Österreich: Kolbenenten sind im Mittwinter nicht alljährlich in 
Österreich anzutreffen. Obwohl aus allen Bundesländern Nachweise vorlie­
gen, scheint die Verteilung zufällig zu sein. Eine echte Bevorzugung bestimm­
ter Gebiete läßt sich nicht ablesen. Mit Ausnahme des Bodensees liegen nur 
Einzelbeobachtungen von maximal 4 Kolbenenten vor. 1971,1972 und 1981 
bis 1983 hielten sich Kolbenenten an mehreren Gewässern auf. Besonders 
gilt das für 1983, wo an 4 Gewässern 10 Kolbenenten beobachtet wurden.

Vorarlberg: Am Bodensee werden am regelmäßigsten überwinternde 
Kolbenenten nachgewiesen, 1970-1972, 1978 und 1981-1983. 9 Individuen 
1970 und 5 1983 übersteigen die übliche Anzahl von 1 bis 2 Tieren am österrei­
chischen Ufer. Ähnlich geringe Werte liegen auch für den gesamten Bodensee 
und von Bayern vor.

Tirol: Nur 1 Nachweis von 1 Kolbenente am Pillersee 1971.
Salzburg: Nur 1983 hielten sich 2 Kolbenenten auf dem Wiestal-Stausee und 

1 am Fuschlsee auf.
Kärnten: 1 Kolbenente 1981 auf dem Millstätter See.
Steiermark: 1 Kolbenente 1982 auf dem Murstausee Obervogau. 
Oberösterreich: Es liegen je 1 Nachweis vom Inn (1), der Traun (2) und der 

Donau (2) aus unterschiedlichen Jahren vor.

Kolbenentenmännchen (Netta rufina) G. Müller
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Niederösterreich: Nur an 2 Donaustrecken wurden 1973 und 1977 1 bzw. 
4 Kolbenenten westlich von Wien beobachtet.

Aus der Anzahl und Verteilung überwinternder Kolbenenten läßt sich 
kein einheitliches Bild ablesen. Die Art taucht in allen Bundesländern 
unregelmäßig und selten an Seen und Fließgewässern bis zu maximal 10 
Individuen auf. Nur am Bodensee überwinterten in mehreren Jahren bis zu 
9 Kolbenenten.

Abb. 29: Gesamtzahlen der in den Jahren 1970 bis 1983 im Jänner in 
Österreich erfaßten Kolbenenten (Netta rufina).

TAFELENTE
Aythya ferina (LINNÉ, 1758)

Ordnung: Entenvögel (Anseriformes)

Verbreitung: Brutvogel im südlichen Teil der Westpaläarktis, in Europa ursprüng­
lich nur in der Sowjetunion und westwärts bis etwa zur Elbe und in Ungarn. 
Bereits im 19. Jahrhundert begann eine Arealausweitung nach Westen und 
Südwesten, so daß Teile Skandinaviens, Großbritanniens und der Nieder-
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lande besiedelt wurden. In Mitteleuropa erreichte die Tafelente Südbayern 
Ende des 19. Jahrhunderts, Österreich wahrscheinlich Ende der 1930er 
Jahre (Neusiedler See) und die Schweiz Anfang der 50er Jahre. Aus Bayern 
werden Ende der 60er Jahre 800 bis 900 Brutpaare gemeldet, Ende der 70er 
Jahre 600-1500 (BEZZEL et. al., 1980), in der Tschechoslowakei werden 
Anfang der 80er Jahre etwa 8500 bis über 10.000 Brutpaare geschätzt 
(FlALA, 1982). In Österreich sind mittlerweile zumindest aus allen südlichen 
und östlichen Bundesländern sowie vom Bodensee Brutnachweise bekannt­
geworden.

Wanderungen: Vorwiegend Zugvogel, der hauptsächlich auf den Britischen In­
seln, an den Küsten der Ostsee, in den Niederlanden, in Nordrheinwestfalen 
und im mitteleuropäischen Alpenvorland, aber auch in Südwest-Europa und 
in den Mittelmeerländern überwintert. Die ost- und mitteleuropäischen Brut­
populationen zeigen allgemein eine Wegzugrichtung nach WSW. Wie bei der 
Reiherente stiegen auch die Winterbestände der Tafelente in Mitteleuropa 
stark an. Anfang der 70er Jahre werden aus Bayern Mittwinterwerte von nicht 
ganz 20.000 Individuen berichtet. In der Schweiz (einschließlich Genfer See 
und Bodensee) wurden Durchschnittswerte für den Mittwinterbestand 
(1967-1981) von etwa 50.000 errechnet (SCHIFFERLI, 1983).

Ringfunde deuten auf ein Überwintern von osteuropäischen Brutvögeln 
in Bayern und vermehrt in der Schweiz hin. Frühwinterbestände überragen 
die Jännerwerte sehr stark, was eventuell zunehmend auch mit den Nah­
rungsgewohnheiten der Tafelenten zusammenhängt. Tafelenten sind stärker 
als Reiherenten an Wasserpflanzen als Nahrungsquelle angewiesen. Mit dem 
Abweiden der Pflanzen ziehen deshalb schon viele vor dem Jänner ab. Diese 
Situation ist vom Bodensee bekannt und scheint sich auch im Salzkammergut 
anzubahnen, wo Wandermuschelbestände nicht so gut und deshalb auch 
nicht so lange genützt werden können wie von der Reiherente. Die Bestände 
am Bodensee stiegen Anfang der 70er Jahre sehr stark an und liegen im 
Jänner durchschnittlich um 20.000 (über 30.000 im Dezember). Tafelenten 
tendieren scheinbar allgemein stärker dazu, Gewässer kurzfristig zu wech­
seln als Reiherenten.

Überwinterung in Österreich (vergleiche auch Reiherente): Mit einigen Ausnah­
men verläuft die Entwicklung der Tafelentenbestände ähnlich wie bei der 
Reiherente. Die Zahlen am österreichischen Bodenseeufer nahmen ab, wäh­
rend die Donau zunehmend attraktiv wird. Dieser Anstieg läßt sich bei der 
Tafelente auf an der Donau neu entstandene Stauseen zurückführen. Zunah­
men an den großen Salzkammergutseen und in Kärnten sind zwar ebenfalls 
zu verzeichnen, aber bei weitem nicht in dem Ausmaß wie bei der Reiherente. 
Der Anteil der Salzkammergutpopulation an den österreichischen Überwin­
terern bleibt bei steigenden Gesamtzahlen annähernd gleich. An den Innstau- 
see wurden gleichzeitig wie bei der Reiherente Anfang bis Mitte der 70er 
Jahre Höchstbestände erreicht.

Sieht man von 1972, wo die Innbestände extrem hoch waren ab, zeichnet 
sich trotz abnehmender Bodenseewerte eine deutliche Zunahme in Öster­
reich ab. Anfang der 70er Jahre wurden Werte um oder unter 3000 Tafelenten 
gezählt, ab 1978 fast durchwegs über 4000, 1983 sogar über 6000.
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Tafelentenmännchen (Aythya ferina) G. Holzer

Tafelentenweibchen (Aythya ferina) G. Holzer
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Das Zahlenverhältnis von Tafelentenbeständen zu denen der Reiherente 
ändert sich im Mittwinter nur geringfügig. Im Durchschnitt beträgt es 1:1,6 
(1,4-1,9). Nur 1972 wurden mehr Tafelenten als Reiherenten in Österreich 
gezählt. Interessant ist auch das Zahlenverhältnis im Jänner 1975, als keine 
Donauwerte erhoben werden konnten. Die Relation von Tafelente zu Reiher­
ente verschiebt sich auf 1:2,3, was darauf hindeutet, daß die Donau als 
Überwinterungsgebiet für Tafelenten einigermaßen bedeutend ist.

Stark schwankende Bestände auch an Gewässern mit zunehmenden 
Beständen liegen von der Tafelente in noch stärkerem Maße vor als bei 
Reiherenten und lassen sich unter Umständen durch stärkere Fluktuationen 
im Überwinterungsgebiet erklären, wofür es auch Hinweise gibt (mündlich 
Mitt. e is n e r , Ennsstauseen). Tafelenten kommen an etwa gleichvielen Ge­
wässern vor wie Reiherenten, und auch das Verhältnis von 26 Seen zu 44 
Fließgewässerabschnitten, davon etwa die Hälfte gestaut, ist sehr ähnlich.

Der Anteil von Tafelenten auf kleineren Gewässern und auf der Traun ist 
seit der allgemeinen Zunahme größer als bei der Reiherente. Das wird auch 
aus folgenden Zahlen sichtbar. Vergleicht man die Maximalbestände im 
Mittwinter, hielten sich mindestens 1000 Tafelenten nur an 5 Gewässern auf 
(Bodensee, Weikerlsee an der Traunmündung, 2 Innstauseen und 1 Donau­
stausee in Oberösterreich). Bedenkt man, daß die Tafelente in geringeren 
Beständen als die Reiherente bei uns überwintert, so wurden dennoch An­
sammlungen von über 50 Individuen an 34 weiteren Gewässern beobachtet, 
wobei 11 Seen 23 Fließgewässern, mehr als die Hälfte gestaut, gegenüber­
stehen. Am Bodensee, den 3 großen Salzkammergutseen, den Kärntner 
Seen, Inn und Donau wurden durchwegs mehr als 61%, in 8 Jahren mehr als 
90% der österreichischen Tafelenten gezählt (vgl. Reiherente: mehr als 79%, 
in 10 Jahren mehr als 90%).

Ohne den Inn einzubeziehen, der zwischen 1972 und 1975 bis mehr als 
die Hälfte der Tafelenten auf sich bezog, machen die Donaubestände seit 
1977 mehr als 1/b der in Österreich überwinternden Tafelenten aus, von 1979 
bis 1981 mehr als die Hälfte.

Vorarlberg: Auch für die Tafelente stellt der österreichische Bodenseeanteil 
ein wichtiges Überwinterungsgebiet dar. Höchstwerte wurden 1970 (1875) und 
1972 (2214) gezählt, bis 1978 schwanken die Bestände stark und liegen seither 
unter 500.

Möglicherweise hängt dieser Verlauf mit den allgemein am Bodensee vorver­
legten Höchstwerten im Winter zusammen. Lagen die Mittwinterwerte Anfang 
der 70er Jahre für den gesamten Bodensee noch bei 30.000, fielen sie danach 
auf etwa 20.000 ab, obwohl die Wintersummen etwa gleichblieben.

Tirol: Der Achensee und der Innstausee bei Kirchbichl sind die Zentren für 
Tafelenten in Tirol, in geringerem Ausmaß auch der Lechstausee bei Reutte. Die 
Bestände liegen jedoch im allgemeinen unter 100. Am Achensee sind seit 1975 
höhere Bestände zu verzeichnen (maximal 60, 1978), am Innstausee Kirchbichl 
wurden 1981 sogar 100 gezählt. An allen anderen Gewässern wurden nur 
ausnahmsweise mehr als 20 Individuen gezählt. Trends sind wegen geringer und 
unregelmäßiger Zahlen nur schwer ablesbar.
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Salzburg: Das bedeutendste Überwinterungsgebiet ist seit 1981 der Mond­
see, wo die Bestände stark anstiegen (maximal 559, 1982). Vorher waren am 
Saalachstausee Rott Tafelenten am regelmäßigsten in größerer Zahl anzutreffen 
(maximal 89, 1976). Ein extrem hoher Wert liegt nach geringen Beständen vom 
Wiestal-Stausee 1983 mit 324 Individuen vor. Regelmäßig wird weiters der 
Fuschlsee (maximal 59, 1983) und die Salzach aufgesucht. Die Salzachwerte 
nahmen von 1976 (6) bis 1982 (128) beständig zu. Hohe Einzelwerte wurden 
1978. auf dem Zeller See (112) und 1980 auf dem Grabensee (52) gezählt.

Kärnten: Erst seit Mitte der 70er Jahre entwickeln sich die Kärntner Seen zu 
regelmäßig besuchten Überwinterungsplätzen der Tafelente. Die Werte schwan­
ken jedoch beträchtlich. Am Ossiacher See werden seit 1976 höhere Ansamm­
lungen beobachtet (maximal 103, 1980), ebenfalls seit 1976 auch am Wörther 
See (maximal 142, 1982), am Millstätter See seit 1978 (maximal 105,1981). Seit 
1978 werden daher regelmäßig über 100 Tafelenten an Kärntner Seen festge­
stellt.

Schon seit 1970 überwintern Tafelenten auf dem Völkermarkter Draustausee. 
Die Bestände schwanken, erreichen 1975 einen Höhepunkt mit 193 Individuen 
und liegen seit 1979 wieder unter 50. Die Drauschleife bei Villach wird nur 
unregelmäßig genützt. Von 1978 (108) und 1983 (321) liegen Höchstwerte vor. 
Die Tafelente übertraf Anfang der 70er Jahre die Reiherente an Zahl, nahm aber 
dann nicht so stark zu.

Steiermark: Nur der Murstausee bei Gralla gilt als regelmäßiges Überwinte­
rungsgebiet für Tafelenten. Bis 1977 wurden nur geringe Ansammlungen unter 
20 Individuen festgestellt, dann stiegen die Zahlen ziemlich regelmäßig auf 600 
bis 1982 an, 1983 wurden 280 Tafelenten gezählt. Tafelenten nahmen somit hier 
stärker zu als Reiherenten. Die benachbarten Murstauseen und die Seen im 
steirischen Salzkammergut werden von weniger als 20 Tafelenten pro Jahr und 
nur unregelmäßig aufgesucht.

Oberösterreich: In Oberösterreich befinden sich die meisten Überwinte­
rungsgebiete für Tafelenten. Seit 1972 halten sich in diesem Bundesland fast 
jährlich mehr als die Hälfte der in Österreich überwinternden Tafelenten auf, bis 
zu über 3500 1983. Wie bei der Reiherente wurden zwischen 1972 und 1975 
extrem hohe Werte an den Innstauseen erzielt (maximal 3007,1972). Die Zentren 
waren die Stauseen Braunau und Obernberg. 1972 und 1973 hielt sich am Inn 
etwa die Hälfte der österreichischen Jännerbestände auf, 1974 fast 3A und 1975 
(ohne Donau) 63%, 1976 mehr als 1/3. Zumindest auf den Stauseen Braunau und 
Frauenstein haben die Bestände abgenommen, weitere Daten fehlen leider.

Im Salzkammergut wechseln Anfang der 70er Jahre etwa gleich hohe Be­
stände zwischen Traunsee, Attersee und Hallstätter See. Die Werte lagen meist 
unter 50 pro See und Jahr. 1978 kam es am Attersee zu einem sprunghaften 
Anstieg (284), am Traunsee 1983 (158). Am Attersee gingen die Werte wieder 
stark zurück, am Hallstätter See, wo bis jetzt noch keine Wandermuscheln 
nachgewiesen worden sind, bleiben die Werte weiterhin unter 50. Gemeinsam 
mit dem Mondsee kann im Salzkammergut eine wellenförmige Entwicklung ab­
gelesen werden, da an den einzelnen Seen die hohen Bestände nur vorüberge­
hend auftraten. Die herausragenden Werte stammen von 1978 mit 330, ausge­
löst durch den Attersee, 1982 mit 636 durch den Mondsee und 1983 mit 330
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Abb. 31: Gesamtzahlen der Tafelenten (Aythya ferina), die von 1970 bis 
1983 im Jänner in Österreich erfaßt wurden. (Erklärung siehe Fig. 
15, Seite 43.)

durch den Traunsee. Durch starke Zunahme auch an anderen Gewässern in 
Österreich übersteigt der Anteil der Tafelenten im Salzkammergut nie 13% der 
österreichischen Gesamtbestände im Gegensatz zur Reiherente, die bis zu 51 % 
erreicht. Die Tafelentenzahlen der Traun steigen stufenweise an, 1979 werden 
erstmals über 50 erreicht, 1981 über 400 und 1982 das Maximum mit 1408,1983 
wieder 567. Zentren sind die neuen Stauseen unterhalb von Wels und die 
benachbarte Strecke zwischen Lambach und Wels. Von den Ennsstauseen liegt 
nur ein Wert von 1983 mit 440 Individuen vor.

Der Weikerlsee, Anfang der 70er Jahre nur von einigen Wasservögeln im 
Mittwinter bevölkert, umfaßt 1983 1000 Tafelenten. Das bedeutet eine Konzen­
tration von 36 Tafelenten pro Hektar. Dieses Gewässer liegt im Mündungsgebiet 
der Traun und bildet mit dem Traunstausee und dem anschließenden Donau­
bereich unterhalb von Linz ein neues Zentrum für überwinternde Tafelenten. Seit 
1978 überwintern an der oö. Donau regelmäßig mehr Tafelenten als in Nieder­
österreich.

Erst zu diesem Zeitpunkt beginnen sich Tafelenten an den oö. Stauseen zu 
konzentrieren (MAYER, 1980). Es dürfte sich aber bei diesen Anstiegen um
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eigenständige gewässerbedingte Entwicklungen handeln, da sie zeitmäßig un­
abhängig an den einzelnen Salzkammergutseen, der Traun und den Donaustau­
seen ablaufen.

Donau: Die Tafelentenbestände schwanken an der Donau räumlich und 
zeitlich noch stärker als die Reiherente. Bei etwa gleich hohen Gesamtsummen 
um 1500 Tafelenten wurden die höchsten Werte zwischen 600 und 700 Indivi­
duen ,1977 auf dem Stausee Altenwörth, 1978 bei Wallsee und 1979 bei Ottens- 
heim und Altarm beobachtet. Auch in den nächsten Jahren wechselten die 
Zentren jährlich. Diese starke Fluktuation scheint darauf hinzuweisen, daß Tafel­
enten besonders leicht verstreichen und ihre Nahrungs- und Ruheplätze wech­
seln. Bis 1974 hielt sich die Mehrzahl, bis über 300, auf der „Alten Donau" im 
Stadtbereich von Wien auf. Ab 1976 werden erstmals über 100 auf dem Stausee 
Ottensheim (maximal 604, davon 100 im Altarm, 1979) ab 1977 auf dem Stausee 
Wallsee (maximal 1130, 1980) und ab 1981 auf dem Stausee Abwinden-Asten 
und Altarm (maximal 700, 1982) gezählt. Seit 1977 halten sich an der Donau im 
Mittwinter über 1000 Tafelenten auf, was einem Anteil (ohne 2 Innstauseen) von 
31% bis 66% des österreichischen Winterbestandes darstellt. Herumziehende 
Tafelenten könnten auch Ansammlungen zwischen den Stauseen Altenwörth 
und Wallsee erklären, wo sich mitunter über 1000 Individuen aufhalten. Alle 
anderen Donaustrecken werden gemieden oder vereinzelt von weniger als 100, 
meist weniger als 50 Individuen genützt.

Tafelenten kommen in Österreich im Mittwinter ziemlich beständig in 
einem Verhältnis 1:1,6 zur Reiherente vor. Die Bestände schwanken noch 
stärker als bei der Reiherente, da sie einzelne Gewässer nur vorüberge­
hend in hohen Zahlen zu nützen scheinen. Erst seit 1980 stabilisieren sich 
die Werte hauptsächlich bedingt durch hohe Werte an mehreren Gewäs­
sern. Tafelenten dürften unter Umständen auch zwischen Gewässern 
umherziehen, wie zumindest an der Donau zu vermuten ist. Ansonst laufen 
die Entwicklungen an den einzelnen Seen und Fließgewässerabschnitten 
ziemlich eigenständig ab. Nach dem Rückgang der Bestände am Boden­
see ist seit 1972 Oberösterreich traditionell das Bundesland mit den mei­
sten überwinternden Tafelenten.

Anfang der 70er Jahre galt der Inn als einziges Zentrum, später bildete 
sich auch die Donau, Traun und Salzach zu beständigen Überwinterungs­
quartieren aus. Im Süden sind es die Kärntner Seen, die gemeinsam eine 
ansteigende Tendenz zeigen, und der Murstausee Gralla, an dem Tafelen­
ten gegenüber Reiherenten überwiegen.

Was der Grund dafür ist, daß Tafelenten nicht so gut im Salzkammergut 
Fuß fassen konnten wie die Reiherenten, trotz hoher Wandermuschel- und 
Wasserpflanzenbestände, ist ungeklärt. Bei limitiertem Nahrungsangebot 
dürften Reiherenten durch ihre Tauchleistung überlegen sein (NILSSON, 
1972, Wil l i, 1970). Die allgemeine Anziehungskraft von Stauseen für die 
Tafelenten muß erst untersucht werden. Die Werte stiegen jedenfalls an 
Stauseen stärker an als auf Naturseen.
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Moorentenmännchen (Aythya nyroca) F. Bock

MOORENTE
Aythya nyroca (GÜLDENSTÄDT, 1770) 

Ordnung: Entenvögel (Anseriformes)

Verbreitung: Brutvogel der Tiefländer im südlichen Asien, besonders im Südwe­
sten der UdSSR und in Osteuropa, im restlichen Europa fast überall nur 
vereinzelt. In Österreich brüten Moorenten nur im Neusiedlerseegebiet, wo 
sie als gefährdet gelten, und lokal in Niederösterreich, wo sie laut „Roter 
Liste“ sogar vom Aussterben bedroht sind.

Wanderungen: Zugvogel. In Europa überwintern Moorenten bevorzugt im Mittel­
meergebiet und am Schwarzen Meer. Europäische Brutvögel ziehen bis 
südlich der Sahara. In Mitteleuropa überwintern jährlich nur wenige Indivi­
duen. Eine Bindung an flache Gewässer mit starkem Wasserpflanzenbe­
wuchs scheint auch außerhalb der Brutzeit vorzuliegen. Vom Bodensee ist 
bekannt, daß auch Moorenten die Bestände der Wandermuschel gerne 
nützen.

Überwinterung in Österreich: Moorenten werden im Mittwinter nicht alljährlich 
und in geringer Anzahl beobachtet. Mit Ausnahme eines Nachweises vom 
Attersee 1978 (4) wurde diese Art nur an Fließgewässern, zum Großteil an 
gestauten Strecken nachgewiesen. Obwohl laut Catalogus Faunae Austriae 
(1964) aus allen Bundesländern bekannt, liegen durch Wasservogelzählun­
gen nur Nachweise aus 5 Bundesländern vor.
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Abb. 33: Gesamtzahlen der in den Jahren 1970 bis 1983 im Jänner in 
Österreich erfaßten Moorenten (Aythya nyroca).

Tirol: 1976 und 1978 wurden je 1 Moorente auf dem Innstauseebei Kirchbichl 
beobachtet.

Salzburg: 1 Moorente 1979 auf dem Stausee Rott bei Salzburg.
Steiermark: Nachweise von 1 bis 2 Individuen seit 1975 stammen vom 

Murstausee Gralla.
Oberösterreich: Am Attersee wurden 1978 4 Moorenten beobachtet, an­

sonst nur Einzelvögel an der Traun.
Niederösterreich: Bis 1974 wurden 1 bis 5 (1972) Moorenten an der Donau 

zwischen Klosterneuburg und Wien nachgewiesen, 1980 1 auf dem Stausee 
Altenwörth.

Die wenigen Moorentennachweise im Mittwinter, regelmäßig nur we­
niger als 10 Individuen, stammen fast ausschließlich von Fließgewässern 
und Stauseen.
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REIHERENTE
Aythya fuligula ( l in n e , 1758) 

Ordnung: Entenvögel (Anseriformes)

Verbreitung: Brutvogel in weiten Gebieten der nördlichen Paläarktis, in Europa 
ursprünglich in Skandinavien, Island und Großbritannien. Das westliche Nord- 
europa wurde erst im Verlauf derjetzten 100 Jahre besiedelt, in Mitteleuropa 
dauert diese Arealausweitung noch an. Die Besiedlung der Tschechoslowa­
kei erfolgte offenbar erst im 20. Jahrhundert. Von hier ging auch die weitere 
Ausbreitung nach Südwesten aus. Erste Brutnachweise erfolgten in Bayern 
1930 und in der Schweiz 1958. In Österreich brüteten vermutlich schon 1954 
Reiherenten am Ennsstausee bei Staning, als erster Nachweis gilt jedoch 
1960 am Innstausee Obernberg (g r im s , 1 960). Seither gelangen zunehmend 
Nachweise in fast allen Bundesländern. Hauptbrutgebiet sind die Waldviert- 
ler Fischteiche mit über 200 Brutpaaren (E. STEINER mdl. Mitteilung). In Bayern 
stieg die Anzahl der Brutpaare Anfang der 70er Jahre auf nahezu 1000, Ende 
der 70er Jahre werden 800-2000 Brutpaare geschätzt (b e z z e l  et. al., 1980) 
und in der Tschechoslowakei werden Anfang der 80er Jahre etwa 8500 bis 
über 10.000 Brutpaare geschätzt ( f ia l a , 1982).

Wanderungen: vorwiegend Zugvogel, der überwiegend schon an der Ostsee, 
auf den britischen Inseln, in den Niederlanden, im Niederrheingebiet, aber 
auch in Südbayern und der Schweiz überwintert. Mit dem Zunehmen der 
mitteleuropäischen Population steigen auch die Zahlen überwinternder Vögel 
immens an. 1977/78 überwintern bereits an die 150.000 Reiherenten in der 
Schweiz. Aus Ringfunden scheint zumindest für Bayern festzustehen, daß die 
eigenen Brutvögel nach Südwesteuropa abziehen und Reiherenten aus der 
Tschechoslowakei bis ins Baltikum in Bayern hauptsächlich durchziehen. Die 
bayerischen Winterbestände liegen weit unter denen der Schweiz. Am Bo­
densee steigen die Zahlen überwinternder Reiherenten ab 1970 stark an und 
erreichen 1978 einen vorläufigen Höhepunkt. Auffällig ist ein vorverschobe­
nes Wintermaximum. Die Mehrzahl der Reiherenten verließ den Bodensee in 
den letzten Jahren bereits im Dezember, was auf eine frühzeitige Ausnützung 
der Nahrungsguellen zurückgeführt wird. Reiherenten gelten als Konsumen­
ten von Wandermuscheln, welche sie auch noch in Tiefen erreichen können, 
die von anderen Arten nicht mehr genützt werden können. Alle diese Fakto­
ren ließen die Reiherente schlagartig zu den häufigsten Wasservögeln im 
Mittwinter werden.

Überwinterung in Österreich: Die Entwicklung der in Österreich überwinternden 
Reiherentenbestände bedarf eingehender Erklärung, da sie nicht überall 
einheitlich abläuft und auch nicht alle wichtigen Überwinterungsgebiete 
gleichmäßig erfaßt worden sind. Sicher ist, daß der Anteil der am österrei­
chischen Bodenseeufer überwinternden Reiherenten stark abgenommen 
hat, während jeweils einige Jahre nach der Aufstauung die Donaustauseen 
stark freguentiert wurden. Eine starke Zunahme ist auch von den großen 
Salzkammergutseen und den Kärntner Seen bekannt. Da vom Inn nur bis
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1976 vergleichbare Werte vorliegen, die sehr hohe Bestände aufweisen, 
ergibt sich eine Wissenslücke in den letzten Jahren.

Obwohl die hohen Bodenseewerte zurückgingen und Zahlen vom Inn 
fehlen, liegen aufgrund der starken Zunahme an den Salzkammergutseen 
und der Donau die Gesamtzahlen Anfang der 80er Jahre höher als je zuvor.

Auffällig erscheint, daß an allen Gewässern, wo Anstiege zu verzeichnen 
waren, diese nur vorübergehend hoch blieben. Nach den Maximalwerten 
schwanken die Bestände im allgemeinen sehr stark oder bleiben auf einem 
mittleren Niveau stehen. Das gilt sowohl für Gewässer mit Wandermuschel­
beständen als auch für Stauseen. Kompliziert wird die Situation noch da­
durch, daß diese Abläufe zu verschiedenen Jahren stattfinden, an den Stau­
seen sofort oder einige Jahre nach der Aufstauung, an den Seen je nach dem 
Zeitpunkt der Massenvermehrung der Wandermuschel. Am Inn lassen sich 
solche Abläufe bereits erklären, wobei ökologische Strukturen wie Nahrungs­
angebot, Strömungsverhältnisse und Wassertiefen ausschlaggebend sein 
dürften. Stauseen werden von Reiherenten sichtlich als geeignete Überwin­
terungsplätze empfunden, da sie sich auch ursprünglich hauptsächlich an 
stehenden Gewässern aufhielten.

Diese verschiedenen Anstiege und Schwankungen der Bestände werden 
zusätzlich noch von großräumigen Wetterverhältnissen beeinflußt, die eine 
Interpretation zusätzlich erschweren. Wie schon erwähnt, stieg der Erfas­
sungsgrad der Gewässer mit überwinternden Reiherenten ebenfalls an. Die 
für Reiherenten bedeutenden Gewässer (Inn, Donau, Salzkammergutseen,

Reiherentenmännchen (Aythya fuligula) G. Müller
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Abb. 35: Gesamtzahlen der Reiherenten (Aythya fuligula), die von 1970 
bis 1983 im Jänner in Österreich erfaßt wurden. (Erklärung siehe 
Fig. 15, Seite 43.)

Kärntner Seen, Bodensee, Salzach) wurden jedoch schon Anfang der 70er 
Jahre beobachtet, woraus sich zu dieser Zeit ein Mittwinterbestand von 
mindestens 4000 Individuen ergab. Dem gegenüber stehen 11.000 gezählte 
Reiherenten im Jänner 1983, obwohl Daten von 3 Innstauseen fehlen. Trotz 
hoher Bestände in den 70er Jahren läßt sich doch zumindest eine Verdop­
pelung der Bestände abschätzen.

Von den 73 Gewässern (61 %), an denen Reiherenten festgestellt wurden, 
sind 28 Seen und 45 Fließgewässerstrecken, davon etwa die Hälfte gestaute 
Bereiche. Sieht man von den Durchschnittswerten ab, die durch stark wech­
selnde Bestände ein etwas verfälschtes Bild ergeben können und vergleicht 
die Maximalbestände im Mittwinter, wird folgendes Bild deutlich. An 10 
Gewässern wurden zumindest einmal über 1000 Reiherenten gezählt (Bo­
densee, 3 Salzkammergutseen, 3 Innstauseen, 2 Stauseen an der oö. Donau 
und 1 Fließstrecke an der oö. Donau). Über 50 Reiherenten wurden an 32 
weiteren Gewässern gezählt, wovon 6 Seen 25 Fließgewässern, etwa die 
Hälfte davon gestaut, gegenüberstehen. Der Anteil der Reiherenten vom 
Bodensee, den 3 großen Salzkammergutseen, den Kärntner Seen, Inn und
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Donau macht durchwegs mehr als 79%, in 10 Jahren mehr als 90% der 
Gesamtbestände in Österreich aus.

Umfaßten die Bodenseebestände Anfang der 70er Jahre über 50% der 
Reiherenten, liegen seit 1981 die Salzkammergutseen bei etwa 50%, wobei 
Innstaue z. Teil fehlen. Die große Bedeutung des Inn als Überwinterungsge­
wässer können wir nur bis 1976 verfolgen. Sicher ist jedoch, daß die Donau­
bestände stark zugenommen haben und ohne Inn Ende der 70er Jahre fast 
die Hälfte der österreichischen Reiherenten umfaßten.

Vorarlberg: Durchschnittlich befanden sich im Mittwinter seit 1970 mehr als 
1000 Reiherenten im österreichischen Bodenseeabschnitt, was für kein anderes 
Gewässer zutrifft. Trotz stark schwankender Zählergebnisse, die auch durch 
Wetterbedingungen beeinflußt waren, wurden bis 1975 regelmäßig Bestände 
über 2000, sogar über 3000 erzielt. Mit Ausnahme 1978 (3070) liegen die Werte 
seither unter 1000. Es ist bekannt, daß sich die Wintermaxima auf den Frühwinter 
verlagerten. Am gesamten Bodensee hielten sich im Mittwinter in den 70er 
Jahren etwa 40.000 Reiherenten auf.

Tirol: Achensee, Lechstausee bei Reutte und Innstausee bei Kirchbichl 
beherbergen die meisten Reiherenten. In dieser Reihenfolge stiegen auch die 
Bestände mit Unterbrechungen zuerst am Achensee seit 1973 an (max. 121, 
1978), am Lechstausee seit 1976 (max. 104,1982) und am Innstausee seit 1981 
(max. 260, 1982).

Salzburg: Das bedeutendste Überwinterungsgebiet ist der Mondsee, wo die 
Bestände seit 1976 ansteigen (max. 3332, 1982). Seit 1981 befinden sich allein 
auf dem Mondsee mehr Reiherenten als an allen anderen Salzburger Gewässern 
zusammen. Am Fuschlsee (max. 410) und Wiestalstausee (max. 148) kam es erst 
1983 zu hohen Zahlen, während sich auf dem Saalachstausee bei Rott regel­
mäßig zwischen 16 und 70 Reiherenten aufhielten, seitdem Zählungen vorliegen 
(1976).

Die Zahlen an der Salzach schwanken ziemlich stark zwischen 18 und 221 
und machen nur 1% bis 2% der österreichischen Überwinterer aus. An den 
Trümer Seen, am Wallersee, Wolfgangsee und Hintersee wurden jeweils nur 
weniger als 30 Individuen beobachtet. Dreissena ist nur vom Mondsee, Fuschl­
see (Ende der 70er Jahre) und Wolfgangsee (neue Wasservogelzählungsdaten 
fehlen) nachgewiesen.

Kärnten: Bis 1975 wurden im gesamten Bundesland nur maximal 15 Reiher­
enten im Mittwinter beobachtet. Ziemlich gleichzeitig nahmen die Bestände am 
Ossiacher See (max. 385,1983) und Wörther See (max. 203,1981) seit 1976 zu, 
schwanken aber beträchtlich. Etwas später wurden auch am Millstätter See 
vereinzelte hohe Werte (max. 270, 1981) erreicht. Dreissena ist vom Ossiacher 
See seit 1972/73 und vom Wörther See seit 1974/75 bekannt (SAMPL &  MILDNER, 
1977).

Seit 1976 halten sich im Mittwinter auf den Kärntner Seen über 100 bis zu 500 
Reiherenten auf.

Am Völkermarkter Stausee wurden nur zwischen 1972 und 1981 Reiherenten 
festgestellt. Die Bestände stiegen auf 95 Individuen bis 1975 an und gingen dann
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wieder zurück, nur 1981 wurden noch einmal 70 gezählt. An der Drauschleife bei 
Villach hielten sich nur zweimal über 50 Reiherenten auf (1978, 1983).

Steiermark: In der Steiermark überwintern die wenigsten Reiherenten. Re­
gelmäßige Beobachtungen und leicht ansteigende Bestände (max. 170, 1981) 
wurden nur vom Murstausee bei Gralla nachgewiesen. An den benachbarten 
Stauseen, an der Feistritz und auf den steirischen Salzkammergutseen überwin­
tern Reiherenten nur vereinzelt.

Oberösterreich: Mit den Salzkammergutseen, den Innstauseen, der Donau, 
Traun und Enns liegen in diesem Bundesland nicht nur die meisten Überwinte­
rungsplätze, sondern es halten sich seit 1973 auch regelmäßig die meisten 
Reiherenten hier auf, bis zu über 6000 1983.

Anfang der 70er Jahre standen die Innstauseen im Mittelpunkt, wo sich 
besonders viele Reiherenten zwischen 1972 und 1976 aufhielten (max. 4611, 
1974 s. auch Steckbrief Innstauseen). Als Zentren gelten die Stauseen Obern- 
berg-Egglfing und Braunau-Simbach. 1972 bis 1973 hielten sich auf den Innstau­
seen etwa Va des österreichischen Mittwinterbestandes auf, 1974 sogar 3A, 1975 
die Hälfte und 1976 mehr als Vz. Fehlende Daten ermöglichen nur die Aussage, 
daß die Bestände auf den Stauseen Frauenstein und Braunau zumindest nicht 
weiter angestiegen sind. Die Reiherenten sind hier insofern besonders flexibel, 
als sie bei Vereisung an tiefere Bereiche zur Nahrungssuche ausweichen können 
und auch durch bessere Tauchleistungen Nahrungskonkurrenten übertreffen.

Im Salzkammergut hielten sich Anfang der 70er Jahre nur am Traunsee über 
100 Reiherenten auf. Bereits 1977 stiegen die Zahlen am Attersee an (max. 1788,
1981) seit 1981 auch am Traunsee (max. 1193,1983). Wandermuscheln wurden 
am Attersee 1974, am Traunsee in Massen seit 1982 nachgewiesen.

Gemeinsam mit dem Mondsee bilden die Salzkammergutseen Ende der 70er 
Jahre ein Überwinterungszentrum für bis zu annähernd 5000 Reiherenten (1982), 
was einer Steigerung auf das 30fache gleichkommt. Seit 1981 halten sich somit 
ca. 50% der in Österreich überwinternden Reiherenten hier auf (fehlende Daten 
von 2 Innstauseen können nicht berücksichtigt werden). Die Gesamtbestände 
der Traun (s. auch Steckbrief Traun) erreichen die 1000er Grenze 1982 bedingt 
durch hohe Bestände in Traunseenähe und auf den neuen Stauseen unterhalb 
von Wels.

Von Ennsstauseen liegt nur ein aktueller Wert von 1983 mit annähernd 500 
Reiherenten vor.

Der Weikerlsee im Mündungsgebiet der Traun, wo sich 1983 800 Reiherenten 
aufhielten, leitet zur Donau über. Auf der oö. Strecke zwischen Aschach und 
Ardagger halten sich weitaus mehr Reiherenten auf als in Niederösterreich. 
Einerseits könnte die Nähe zu den großen Überwinterungszentren am Inn und an 
den Voralpenseen eine Rolle spielen, andererseits bieten die zum Großteil neu 
entstandenen Stauseen gerade der gut tauchbefähigten Reiherenten günstige 
Überwinterungsbedingungen (m a y e r , 1980).

Donau: Es ist zu erkennen, daß die Stauseen oft bereits kurze Zeit nach der 
Aufstauung verstärkt Reiherenten anziehen. Da die ökologischen Verhältnisse zu 
wenig bekannt sind, lassen sich nicht alle Entwicklungen genügend erklären. 
Nicht alle Stauseen werden gleich stark genützt, das Engtal im Staubereich 
Ybbs-Persenbeug wird kaum besiedelt. Anfang der 70er Jahre waren Reiher-
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enten noch im Stadtbereich von Wien, vor allem auf dem Altarm „Alte Donau“ am 
häufigsten anzutreffen. Als Stausee war zu dieser Zeit nur Wallsee verfügbar, wo 
sich aber bereits unregelmäßig zwischen 1970 und 1976 bis zu 100 Reiherenten 
ansammelten. Höchstwerte wurden erst zwischen 1978 und 1980 erzielt (1252 
— 1941). Nach der Fertigstellung des Stausees bei Ottensheim 1973 ließ sich 
auch hier eine ansteigende Tendenz erkennen, wobei die Werte aber stark 
schwanken (max. 1113, 1983). Die gleiche Situation zeichnet sich auf dem 
Stausee Altenwörth (seit 1977) ab (max. 572, 1980) und neuerdings auch auf 
dem Stausee Abwinden-Asten und Altarm (seit 1979) mit maximal 617 1983. 
1979,1980 hielten sich durch dieses Zusammenspiel von Faktoren etwa 50% der 
österreichischen Reiherenten im Mittwinter an nur 3 Donaustauseen auf.

Es muß hinzugefügt werden, daß sich die Bestände von Stausee zu Stausee 
und von Jahr zu Jahr mitunter stark ändern, 1977 dominieren die Bestände auf 
dem Stausee Altenwörth, 1978-1982 auf dem Stausee Wallsee und 1983 auf 
dem Stausee bei Ottensheim. Im Gesamtbild hat sich für die Reiherente an den 
Donaustauseen ein neues Überwinterungszentrum ausgebildet, wo seit 1977 
mehr als 1000 bis über 3000 Individuen überwintern.

1973, 1977 und 1981 wurden annähernd hohe Bestände bis zu 1000 nur an 
der Fließstrecke zwischen dem Kraftwerk Wallsee und dem Rückstaubereich von 
Ybbs-Persenbeug erreicht. Die Unregelmäßigkeit der Werte deutet unter Um­
ständen auf Ausweichbewegungen entlang der Donau hin. Oberhalb des Stau­
sees Altenwörth wurden ebenfalls bis zu 265 Reiherenten gezählt, an allen 
anderen Strecken mit Ausnahme des Stadtbereiches Wien werden nur aus­
nahmsweise Bestände über 50 Individuen festgestellt.

Reiherenten überwintern in Österreich in Beständen, die Anfang der 
70er Jahre bei mindestens 4000 und Anfang der 80er Jahre bei minde­
stens 11.000 liegen. Die Entwicklung verläuft sehr verschiedenartig. Rei­
herenten am österreichischen Bodenseeufer nehmen ab. An den Innstau- 
seen scheinen Anfang bis Mitte der 70er Jahre besonders günstige Be­
dingungen geherrscht zu haben, was sich in hohen Werten ausdrückt. Im 
Salzkammergut werden seit Ende der 70er Jahre an Seen mit Wandermu­
schelbeständen stark ansteigende Zahlen festgestellt. Ähnlich ist die Si­
tuation in Kärnten schon seit Mitte der 70er Jahre. Donau, Traun und Enns 
entwickelten sich mit dem Entstehen neuer stehender Wasserflächen 
durch Aufstauungen zu Überwinterungszentren. Reiherenten scheinen 
gerade Stauräume und Seen mit steilabfallenden Ufern besser nützen zu 
können als andere Arten, wenn entsprechende Nahrungsquellen vorhan­
den sind. Die Zunahmen wurden wahrscheinlich auch durch ansteigende 
Bruterfolge in den Herkunftsländern bedingt wie auch in der Schweiz 
vermutet wird. Bei uns scheinen sich jedoch hohe Bestände nirgends 
konstant halten zu können. Besonders dieser Punkt sowie eventuelle 
Konkurrenz zu anderen Wasservögeln bedürfen eingehender Untersu­
chungen. Die Aussage, Reiherenten hätten sich nur an den Stauseen 
vermehrt, trifft mit Sicherheit nicht zu, wie aus den Ergebnissen der Salz­
kammergutseen und der Kärntner Seen ersichtlich ist.
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BERGENTE
Aythya marila (LINNE, 1761)

Ordnung: Entenvögel (Anseriformes)

Verbreitung: Brutvogel holarktisch verbreitet, zum Großteil in den subarktischen 
Wald- und Strauchtundrenzonen, in Europa vor allem in Skandinavien, Schott­
land und Island.

Wanderungen: Zugvogel. Europäische Brutvögel überwintern zum Großteil an 
nordwesteuropäischen Küsten, aber auch an der Atlantikküste bis zur Iberi­
schen Halbinsel. Im Binnenland halten sich im Mittwinter nur wenige Berg­
enten auf. Größere Ansammlungen sind vor allem vom Bodensee bekannt. 
Kälteflucht führte am 31. Jänner 1937 zu einem Einflug von 100 bis 120 
Individuen an der Donau bei Enghagen in Oberösterreich.

Überwinterung in Österreich: Mit Ausnahme des Burgenlandes wurden Berg­
enten in allen Bundesländern nachgewiesen. Auch die höchsten Jännersum­
men Anfang der 70er Jahre liegen unter 100. Bergenten werden in Österreich 
bei Wasservogelzählungen nicht alljährlich beobachtet. Nachweise liegen 
von 19 Gewässern vor (16%), wobei 8 Seen 11 Fließgewässerstrecken, vor 
allem Stauseen gegenüberstehen. Mit Ausnahme des Bodensees wurden 
größere Ansammlungen von mehr als 10 Individuen nur an der Donau und Mur 
festgestellt.

Obwohl sich Bergenten hauptsächlich von Weichtieren ernähren, kann 
ein verstärktes Auftreten auf Grund der Wandermuschelbestände nur am 
Bodensee vermutet werden. Während sich Anfang der 70er Jahre nahezu 
100 Bergenten im Mittwinter in Österreich aufhielten, sind es seither maximal 
37 (1980), selten aber mehr als 10.
Vorarlberg: Am Bodensee überwintern alljährlich größere Scharen von Berg­

enten, wobei das Rheindelta in Österreich oft bevorzugt wird. Anfang der 70er 
Jahre kam es zu einem starken Anstieg, der sich auf österreichischem Gebiet in 
Ansammlungen bis zu 82 (1970) und 68 (1972) Individuen niederschlug. Zu 
diesem Zeitpunkt war auch die Wandermuschel massenweise als mögliche 
Nahrung vorhanden. Seither wurden maximal 11 Bergenten (1975) beobachtet. 
Zumindest der österreichische Bodenseeanteil verlor somit seine Bedeutung für 
überwinternde Bergenten.

Tirol, Salzburg: 4 Bergenten wurden 1982 auf dem Achensee, 2 1983 auf 
dem Hintersee beobachtet.

Kärnten: Bis 1977 liegen vereinzelte Nachweise von 1 bis 2 Bergenten am 
Völkermarkter Stausee und Ossiacher See vor. 4 Individuen hielten sich 1970 auf 
dem Wörther See auf.

Steiermark: Seit 1979 liegen regelmäßige Beobachtungen einzelner Berg­
enten vom Murstausee bei Grallavor, 1980 wurden ausnahmsweise 18 gezählt.

Oberösterreich: Aus diesem Bundesland stammen zwar die meisten Beob­
achtungsorte, doch nur mit unregelmäßigen und geringen Beständen. An den 
Salzkammergutseen wurden mit Ausnahme des Hallstätter Sees (T972: 4) nur 
einzelne Bergenten beobachtet, an den Innstauseen maximal 3, und an der Traun
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maximal 2. Auch die Donau scheint nur wenige Bergenten anzuziehen. Unterhalb 
von Linz wurden zwischen dem Kraftwerk Abwinden und Mauthausen, wo im 
Jänner 1937 ausnahmsweise über 100 Bergenten nachgewiesen wurden, 1970 
3 Individuen beobachtet.

Niederösterreich: Bergenten wurden an 4 von 10 Donauabschnitten fest­
gestellt. Die größte Ansammlung (14) befand sich 1980 auf dem Stausee Alten­
wörth. Aus 6 verschiedenen Jahren stammen weitere Beobachtungen von ma­
ximal 10 Bergenten. Westlich von Wien wurden in Summe etwa doppelt so viele 
gezählt als am unteren Donauabschnitt.

Bergenten halten sich im Mittwinter mit unter 100, seit 1973 unter 40 
Individuen in Österreich auf. Die hohen Bestände 1970 und 1972 stammen 
vom Bodensee. Ansonsten läßt sich keine Bevorzugung bestimmter Ge­
wässer ablesen.

Abb. 37: Gesamtzahlen der in den Jahren 1970 bis 1983 im Jänner in 
Österreich erfaßten Bergenten (Aythya marila).
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EIDERENTE
Somateria mollissima (linne, 1758) 

Ordnung: Entenvögel (Anseriformes)

Verbreitung: Lückenhaft holarktisch mit Verbreitungszentren im Nordatlantik und 
: - Nordpazifik. In Europa Brutvogel in Island, Irland und im nördlichen Großbri­

tannien, in Skandinavien, an den Küsten der USSR, vereinzelt am Schwarzen 
Meer. Weiters brüten Eiderenten an der nordwestdeutschen und niederlän­
dischen Küste, vereinzelt auch bis nach Frankreich.

Der Brutnachweis am Zeller See in Österreich 1975 (w in d in g , 1977) gilt 
als sensationeller Erstnachweis im Binnenland Mitteleuropas. 

Wanderungen: Stand-, Strich- und Zugvogel, der zum Teil im nordeuropäischen 
Brutareal verweilt, aber auch entlang der Atlantikküste nach Süden zieht, 
selten sogar bis in das Mittelmeer. Seit Mitte des 19. Jahrhunderts zeichnet 
sich eine Arealausweitung der Brutbestände im NW Europas ab. Gibt es aus 
der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts nur relativ wenige Nachweise, meh­
ren sich in den letzten Jahrzehnten die Beobachtungen überwinternder Ei­
derenten im Binnenland in Bayern, der Schweiz und in Österreich. Besonders 
spektakulär ist diese Zunahme an Gewässern mit Wandermuschelbeständen 
(LEUZINGER und SCHUSTER, 1973). Bemerkenswert sind Wiederfunde bering­
ter Eiderenten aus Ödland, Schweden auf dem Züricher See in der Schweiz 
und von Eiderenten am Sempacher See in der Schweiz am Cap Ferret in 
Frankreich. Nach besonders günstigen Brutbedingungen im Ostseeraum 
1971 kam es zu starken Einflügen nach Mitteleuropa, die besonders am 
Bodensee und in Bayern registriert wurden. Auch in den folgenden Jahren 
blieben die Winterbestände im Binnenland hoch. Zunehmend werden seither 
auch ganzjährig Eiderenten an voralpinen Seen festgestellt, darunter auch 
wiederholt Erpel im Prachtkleid.

Überwinterung in Österreich: Die Bestände, die sich nach der Anzahl am Boden­
see überwinternder Eiderenten ausrichten, übersteigen nur selten 100 Indi­
viduen. Sieht man vom Bodensee ab, überwintern Eiderenten erst seit Ende 
der 70er Jahre regelmäßig auf den Salzkammergutseen, schon seit 1976 auf 
dem Zeller See. An der Donau kam es 1974 zu einem bemerkenswerten 
Einflug. Vereinzelte Nachweise kommen aus allen Bundesländern. Die Mehr­
zahl der Eiderenten hält sich im Mittwinter auf Seen auf, nur wenige auf 
Stauseen und an Fließstrecken der Donau und Traun. Am Bodensee und an 
den Salzkammergutseen fanden Eiderenten die Wandermuschelbestände 
als günstiges Nahrungsangebot vor.
Vorarlberg: Schlagartig seit 1972 halten sich etwa 100 Eiderenten ganzjäh­

rig auf dem Bodensee auf (LEUZINGER und SCHUSTER, 1973). Gute Bruterfolge im 
Norden und günstiges Nahrungsangebot im Winterguartier lösten diese Situation 
aus. Im Mittwinter halten sich bis zu 90% der Eiderenten am österreichischen Ufer 
auf, wo sie die Muschelbänke als Nahrungsquelle nützen. 1973, 1977 und 1978 
konnten hier über 100 Eiderenten gezählt werden. Wechselnde Wasserstände, 
Vereisung, aber auch schlechte Sichtbedingungen bei den Zählungen wirken
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Eiderentenmännchen (Somateria mollissima) G. Müller

Eiderentenweibchen (Somateria mollissima) G. Holzer
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Abb. 39: Gesamtzahlen der in den Jahren 1970 bis 1983 im Jänner in 
Österreich erfaßten Eiderenten (Somateria mollissima).

sich als stark schwankende Zählergebnisse aus. Trotzdem gilt der Bodensee als 
wichtigstes Überwinterungsgebiet in Österreich.

Tirol: Aus Nordtirol gibt es erst seit dem Winter 1976/77 Nachweise und zwar 
vom Innstau Kirchbichl (LANDM ANN, 1978). Im Jänner 1978 wurden dort 3 Eider­
enten festgestellt, 1983 1.

Salzburg: Nachdem 1975 überraschend ein Eiderentenpaar am Zeller See 
brütete (w in d in g , 1977) liegen seit 1976 auch regelmäßige Mittwinterbeobach­
tungen von 2, maximal 4 (1978) Individuen vor.

Auch auf dem Mondsee, wo es Ende der 70er Jahre zu einer Massenvermeh­
rung der Wandermuschel kam, tauchten gleichzeitig damit überwinternde Eider­
enten auf. An diesem See wurde auch eine futterzahme Eiderente beobachtet, 
wie in Bayern vereinzelt seit den 70er Jahren.

Steiermark: Aus Wasservogelzählungen ist der Nachweis einer Eiderente 
1979 auf dem Murstausee bei Gralla, der einzige südlich der Alpen.

Oberösterreich: Am Attersee werden seit 1977 (a u b r e c h t , 1978) regelmä­
ßig ganzjährig Eiderenten beobachtet. Da sich die Vögel meist nur in einem 
Trupp aufhalten, wurden sie nicht bei allen Zählungen erfaßt. Die anfängliche 
Truppgröße von ca. 30 Individuen verringerte sich auf 10 im Jänner 1983. Auch
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am Traunsee wurden seit der Wandermuschelzunahme 1982 3 und 1983 7 
Eiderenten gezählt, 1 bereits 1972. Außer den Vorkommen an den Salzkammer­
gutseen liegen weitere Angaben nur noch von der Traun mit 10 Individuen 1978 
und 1 1980 und der Donau bei Wallsee 1 1977 vor.

Niederösterreich: Im Mittwinter 1974 kam es an der Donau zu einem Einflug 
von 13 Eiderenten, die sich auf den Abschnitten zwischen Zwentendorf und Wien 
aufhielten.;1979 und 1980 wurden ebenfalls bis zu 4 Eiderenten an der Donau 
Westlich von Wien angetroffen, 1981 1 im unteren Bereich zwischen Maria Eilend 
und Wildungsmauer.

Wurden Anfang der 70er Jahre überwinternde Eiderenten fast nur am 
Bodensee festgestellt, mehren sich seither Beobachtungen aus dem Salz­
kammergut und vom Zeller See. An der Donau kam es nur ausnahmsweise 
zu größeren (maximal 13) Einflügen. Am Bodensee und im Salzkammergut 
dürften Eiderenten das vermehrte Nahrungsangebot durch Wandermu­
scheln gut nützen können. Die Bestände schwanken aber von Jahr zu Jahr 
beträchtlich. In 3 Jahren liegen die Werte über 100, in 3 weiteren zwischen 
50 und 100, ansonst zwischen 2 (1979) und 33 (1970).

EISENTE
Clangula hyemalis (LEACH, 1819) 

Ordnung: Entenvögel (Anseriformes)

Verbreitung: Die Eisente ist als Brutvogel eine der charakteristischsten Entenar­
ten der gesamten Arktis, die in Europa, in Skandinavien, auf arktischen Inseln, 
in Island und ausnahmsweise auf schottischen Inseln brütet.

Wanderungen: Strich- und Zugvogel. Die Mehrzahl der europäischen Brutvögel 
überwintert an den Küstengebieten der westlichen Ostsee und an der Nord­
see. Die Verteilung hängt stark von Kälteeinbrüchen und der Vereisung 
günstiger Gewässer ab. Im Binnenland wird diese Meerentenart deshalb nur 
relativ selten im Mittwinter beobachtet. Eine leichte Zunahme solcher Nach­
weise zeichnet sich jedoch in den letzten Jahrzehnten ab, besonders an den 
großen Voralpenseen, an der Donau und am Inn. Zusammenhänge mit der 
Wandermuschel als Nahrungsquelle werden vermutet, scheinen aber für 
Österreich nicht gesichert.

Überwinterung in Österreich: 1970, 1971, 1973, 1974, 1978-1982. Mit Aus­
nahme Tirols ist die Eisente in allen Bundesländern nachgewiesen. Obwohl 
die Art in geringer Anzahl jährlich am Bodensee angetroffen wird, scheint sie 
das österreichische Ufer zu meiden. Wie auch aus Bayern und der Schweiz
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Eisentenpaar (Clangula hyemalis) K. Wernicke

liegen auch aus Österreich nur geringe und vereinzelte Bestandzahlen vor. 
1 (1978) bis 6 Individuen (1971 und 1980) oder keine Nachweise im Mittwinter 
kennzeichnen die Seltenheit dieser Art. An mehr als einem Gewässer wurden 
Eisenten nur in 5 von 9 Jahren beobachtet. Aus Wasservogelzählungen sind 
mit einer Ausnahme nur Beobachtungen von Fließgewässern bzw. Stauseen 
bekannt, davon die Mehrzahl von der Donau in Niederösterreich.
Salzburg: Der Nachweis einer Eisente am Mondsee 1982 ist der einzige von 

einem stehenden Gewässer.
Steiermark: 1 Eisente am Murstausee bei Gralla 1979 ist die einzige Beob­

achtung südlich der Alpen.
Oberösterreich: Eisenten wurden nur an den Innstauseen festgestellt, 1 

1970 und 4 1973, die Donau scheint gemieden zu werden. Ältere Beobachtun­
gen stammen auch vom Ennsstausee bei Staning (FIRBAS, 1 9 5 8 ) .

Niederösterreich: Eisenten wurden im Mittwinter an 7 von 9 Donaustrecken 
nachgewiesen. Mehrfachbeobachtungen liegen aus dem Bereich Altenwörth bis 
Tulln vor. Wie FIRBAS &  WALTER (1978) feststellten, halten sich Eisenten bevorzugt 
auf dem Stausee Altenwörth auf (maximal 16 im März 1977), soweit die geringen 
Werte eine Interpretation zulassen. 1979 und 1981 wurden dort 4 Individuen, 
1980 2 beobachtet. An den anderen Donaustrecken westlich von Wien wurden 
pro Jahr maximal 5 (1971) Eisenten gezählt, östlich von Wien wurden 1971 und 
1978 nur einzelne Vögel beobachtet.
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Die österreichischen Höchstwerte von 1971 und 1980 mit je 6 Eisenten fallen 
ausschließlich auf die Donau.

Eisenten überwintern in Österreich nur unregelmäßig und in einer An­
zahl von weniger als 10 Individuen. Fließgewässer, besonders die Donau 
in Niederösterreich, werden bevorzugt genützt.

Abb. 41: Gesamtzahlen der in den Jahren 1970 bis 1983 im Jänner in
Österreich erfaßten Eisenten (Clangula hyemalis) und Traueren­
ten (Melanitta fusca).
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TRAUERENTE
M elanitta nigra  (LINNÉ, 1 7 5 8 )

Ordnung: Entenvögel (A n s e r ifo rm e s )

Verbreitung: Holarktischer Brutvogel mit zerstreuten Arealen von Island bis Mit­
telsibirien, in Ostsibirien sowie in Alaska und lokal in Kanada. In Europa brütet 
diese Meerentenart im nördlichen Skandinavien, in Island, Irland und Schott­
land.

Wanderungen: Zugvogel, der hauptsächlich von der westlichen Ostsee über die 
Nordsee bis zu den Lofoten und an der Atlantikküste südwärts bis zum 
Mittelmeer überwintert. Einflüge in das Binnenland sind selten und meist 
durch Kälte- und Eisflucht ausgelöst. Die wenigen Trauerenten, die im Bin­
nenland beobachtet werden, bevorzugen große Voralpenseen wie Bodensee 
und Stauseen an größeren Flüssen als Aufenthalt.

Überwinterung in Österreich: Die Trauerente ist die seltenste Meerente, die in 
Österreich im Mittwinter zu beobachten ist. Mit Ausnahme der Steiermark und 
Salzburgs wurde die Art zwar in allen Bundesländern nachgewiesen, aus 
Wasservogelzählungen im Mittwinter sind nur Beobachtungen von 1 bis 2 
Individuen aus verschiedenen Jahren vom Bodensee (1970), dem Innstau- 
see bei Obernberg (1973) und dem Donaustausee Altenwörth (1981) zu 
verzeichnen. Diese geringen Werte und die Bevorzugung von Stauseen 
spiegelt sich auch in Angaben aus Bayern wider.

Trauerentenmännchen (Melanitta nigra) K. Wothe
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SAMTENTE
M elanitta fusca  (l in n e , 1 7 5 8 )

Ordnung: Entenvögel (A n s e r ifo rm e s )

Verbreitung: Brutvogel der Holarktis mit zerstreuten Arealen von der Waldtundra 
bis in die borealen Nadelwaldzonen, in Europa Brutvogel im nördlichen Skan­
dinavien, an der nördlichen Ostsee und in Estland.

Wanderungen: Zugvogel, der hauptsächlich an den Küsten von Nord- und Nord­
westeuropa und am Kaspischen Meer überwintert. Gegen Süden und Süd­
westen zu werden überwinternde Samtenten seltener. Es überrascht des­
halb, daß auch im Binnenland regelmäßig Beobachtungen vorliegen, beson­
ders von den großen Gewässern im Voralpengebiet, wo diese Art vor der 
Zunahme der Eiderente häufigste Meerente war. Leichte Bestandszunahmen 
bei der Samtente werden auch bei dieser Art auf günstige Nahrungsguellen 
durch Wandermuscheln im Winterguartier zurückgeführt.

Überwinterung in Österreich: Wie vom Bodensee und aus Bayern bekannt, 
schwanken auch in Österreich die Zahlen von Jahr zu Jahr sehr stark. 1970 
und 1975 blieben Beobachtungen völlig aus, 1973 wurden 32 und 1983 sogar 
43 Samtenten gezählt. Diese Meerentenart wurde an 13 Gewässern festge­
stellt, wovon 5 Seen 8 Fließgewässerstrecken bzw. Stauseen gegenüber­
stehen. Nachweise liegen aus allen Bundesländern vor, aus Wasservogelzäh­
lungen fehlen Beobachtungen aus Salzburg und dem Burgenland. In den 
meisten Jahren wurden Samtenten zumindest an 2 Gewässern festgestellt. 
Mehrfachbeobachtungen liegen vom Bodensee, einigen Donaustrecken, der 
Mur und vom Ossiacher See vor. Die höchsten Bestände werden am Boden­
see (maximal 42, 1983), an der Mur (maximal 9, 1979) und der Donau 
(maximal 7,1981) erreicht. Die Gesamtbestände liegen immer unter 50, meist 
sogar unter 20 Individuen. Während im Westen Österreichs und in Kärnten nur 
natürliche Seen genützt werden, überwintern Samtenten im Osten und Süd­
osten, wo solche Gewässer im Mittwinter meist zugefroren sind, an Fließge­
wässern.

Vorarlberg: Obwohl seit Anfang der 70er Jahre vom Bodensee höhere 
Bestände bekannt sind, schwanken diese stark, was sich auch auf österreichi­
schem Gebiet auswirkt. 1973 werden auch aus Bayern und vom gesamten 
Bodensee verstärkte Vorkommen gemeldet. Am österreichischen Ufer hielten 
sich in diesem Mittwinter 26 Samtenten auf. Überdurchschnittliche Werte wurden 
auch 1977 (14) und besonders 1983 (42) erreicht, ansonst halten sich hier 
zwischen 0 und 9 Individuen auf.

Tirol: Nur 1974 1 Samtente auf dem Achensee.
Kärnten: 2 Beobachtungen liegen vom Ossiacher See vor mit 4 Samtenten 

1978 und 1 1971. Weiters wurde 1 Individuum 1977 auf dem Wörther See 
festgestellt.
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Steiermark: Nachweise liegen nur von den Murstauseen Gralla und Ober- 
vogau vor, wö 1979 9 Samtenten gezählt wurden, 5 davon auf dem Stausee 
Obervogau. Einzelne Vögel hielten sich auch 1982 und 1983 auf dem Grallastau- 
see auf.

Oberösterreich: Außer 3 Samtenten auf dem Attersee 1980 hielt sich an der 
Donau zwischen dem Kraftwerk Abwinden und Mauthausen 1979 1 Individuum 
auf.

Niederösterreich: Samtenten werden an der niederösterreichischen Donau 
nur unregelmäßig und in Beständen bis zu 7 (1981) festgestellt. Die Mehrzahl 
wurde westlich von Wien an 3 Strecken beobachtet, wobei vom Stausee Alten­
wörth 3 Beobachtungen vorliegen (maximal 11). An den restlichen Strecken 
halten sich jeweils nur 1 bis 2 Samtenten auf.

Samtenten werden fast jährlich, aber in stark wechselnder Zahl im 
Mittwinter in Österreich beobachtet. Die größten Ansammlungen sind vom 
Bodensee, den Murstauseen südlich von Graz und von der Donau in 
Niederösterreich bekannt. Eine klare Bevorzugung bestimmter Gewässer­
typen läßt sich nicht erkennen.

Abb. 43: Gesamtzahlen der in den Jahren 1970 bis 1983 im Jänner in 
Österreich erfaßten Samtenten (Melanitta nigra).
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SCHELLENTE
Bucephala clangula  (l in n e , 1 7 5 8 )

Ordnung: Entenvögel (A n s e r ifo rm e s )

Verbreitung: Holarktis (Nördliche Nadelwaldzone)
Brutgebiet in Europa: Skandinavien, Nordostdeutschland, Polen, Westrußland, 

Böhmen.
Herkunft: Wintergäste des Alpenvorlandes stammen wohl hauptsächlich aus 

Finnland und Rußland.
Nahrung: Vor allem Insekten bzw. deren im Wasser lebende Larven (Trichopte- 

ren, Plecopteren, Ephemeriden) aber auch kleine Krebse (Gammariden), 
Mollusken und Würmer.

Im Durchschnitt überwintern etwa 2406 Schellenten in Österreich, die Ex­
tremwerte schwanken zwischen 1122 (1978) und 4946 (1976). Die Schellente 
zählt zu den wenigen Arten, deren Gesamtbestand abnehmende Tendenz zeigt, 
wofür jedoch zweifellos verschiedene Faktoren verantwortlich sind. Vom Vor­
kommen ihrer Hauptnahrungstiere her bevorzugt sie eher sauerstoffreiche, 
raschfließende, in jedem Fall oligotrophe Gewässer. Durch die zunehmende 
Verbauung der Flüsse mit Laufkraftwerken nehmen gerade diese Lebensräume 
eher ab. Eine gesicherte Aussage über die Abnahme läßt sich jedoch nur lokal 
treffen, da bedauerlicherweise seit 1977 von einem der bedeutendsten Rast­
plätze dieser Art, dem Innstausee bei Obernberg, keine Werte Vorlagen.

Auf dem Bodensee überwintert die Schellente regelmäßig, wobei die Zahlen 
zwischen 59 (1979) und 861 (1972) schwanken. Im Durchschnitt konnten etwa 
250 Schellenten im Jänner auf dem österreichischen Teil des Bodensees ange­
troffen werden.

In Tirol konnte die Schellente nur an wenigen Gewässern unregelmäßig und 
in geringer Zahl während des Winters angetroffen werden, so etwa 1979 auf dem 
Lechstau bei Pflach (8 Exemplare).

Am häufigsten kann man sie noch am Achensee antreffen (1974, 1979, 
1981, 1982 und 1983, jedoch maximal 4 Exemplare bei einer Zählung).

Ganz ähnlich sieht das Bild in Salzburg aus, wo die Art einigermaßen regel­
mäßig nur auf dem Mondsee angetroffen werden konnte (1979 und 1982 als 
Maxima je 14 Exemplare). An allen anderen Salzburger Gewässern, auch an der 
Salzach, scheint sie nur unregelmäßig und in geringer Zahl auf (1982 auf dem 
untersten Salzachabschnitt 11 Exemplare, an der ganzen Salzach 25).

Wie eingangs bereits erwähnt, liegt einer der Hauptrastplätze dieser Art im 
Winter an den Innstauseen in Oberösterreich, vor allem am Obernberger Stau 
(Minimum 1970 320 Exemplare, Maximum 1975 3385 Exemplare).

Insgesamt überwinterten an den Innstauseen vor 1977 zwischen 908 (1970) 
und 3838 (1975) Schellenten, nachher zwischen 75 (1981) und 420 (1978), 
wobei die Werte für Obernberg und Schärding nicht Vorlagen, seit 1978 aber 
Passau dazugekommen ist.
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Schellentenmännchen (Bucephala clanga) E. Webendorfer

Schellentenweibchen (Bucephala clanga) G. Müller
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Abb. 45: Gesamtzahlen der bei den Jännerzählungen von 1970 bis 1983 
in Österreich erfaßten Schellenten (Bucephala clanga). Erklärung 
siehe Fig. 15, Seite 43.)
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Auf den Salzkammergutseen kann die Art regelmäßig, doch nur in geringen 
Zahlen angetroffen werden (Attersee Maximum 90 1979, Traunsee Maximum 
119 1983, Hallstätter See Maximum 43 1972). Von großer Bedeutung für die 
Überwinterung der Schellente ist hingegen die Donau, wobei sich zeigt, daß die 
Art gestaute Strecken eher meidet und sich vor allem auf den noch nicht gestau­
ten Abschnitten aufhält. Lediglich die Abschnitte von Ottensheim-Wilhering und 
Altenwörth stellen Ausnahmen dar, die vielleicht im Fehlen größerer Verunreini­
gungsursachen auf den Streckenabschnitten stromaufwärts ihre Erklärung fin­
den könnten. Jedenfalls meidet die Art offensichtlich die unterhalb von größeren 
Städten und Industriezentren gelegenen Teilstrecken ebenfalls, wie bei Linz und 
Wien. In Oberösterreich traten die größten Ansammlungen der Art auf den 
Abschnitten von Ottensheim-Wilhering (1979 323 Exemplare) und unterhalb von 
Wallsee auf (1971 450), in Niederösterreich im Bereich von Altenwörth (1981 
782 Exemplare), auf den Strecken Zwentendorf-Tulln (1974 350 Exemplare), 
Greifenstein-Tulln (1972 318 Exemplare), Regelsbrunn-Maria Eilend (1979 
280 Exemplare) und Wildungsmauer-Deutsch Altenburg (1977 425).

Neusiedler See und Seewinkel spielten auch im Jahr 1983, als die Lacken 
und der See nicht zugefroren waren, für die Art keine Rolle als Winterrastplatz, 
sie trat nur in wenigen Exemplaren auf.
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Ebensowenig ist die Schellente an den steirischen Gewässern in größerer 
Anzahl anzutreffen (1980 konnten auf dem Murstau bei Gralla 10 Exemplare 
beobachtet werden, 1982 11). In Kärnten überwintert die Schellente regelmäßig 
nur auf dem Völkermarkter Stausee, wobei die Maximalwerte mit je 91 Exempla­
ren in den Jahren 1974 und 1982 lagen.

Die Schellente überwintert regelmäßig in größerer Anzahl in Österreich. 
Ihre Hauptrastplätze liegen an Fließgewässern, vor allem an den Innstau- 
seen und der ober- und niederösterreichischen Donau. Sie scheint saube­
res, sauerstoffreiches Wasser zu bevorzugen.

ZWERGSÄGER
Mergus albellus (l in n e , 1758) 

Ordnung: Entenvögel (Anseriformes)

Verbreitung: Paläarktisch, nördlicher Nadelwaldgürtel.
Brutgebiet in Europa: Norwegen, Nordschweden, Nordfinnland bis Rußland. 
Zugvogel: Hauptüberwinterungsgebiet SE-England, niederländisch-norddeut­

sche Tiefebene, westliche Ostsee und Schwarzmeerraum.

Zwergsägermännchen (Mergus albellus) A. Umbrunner
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Nahrung: Im Winter vor allem kleine Fische, im Sommer fast ausschließlich
Insekten.
Der Zwergsäger überwintert in Österreich regelmäßig, allerdings in geringer 

Anzahl, nur auf dem Bodensee (Maximum 1979 8 Exemplare). An anderen 
Gewässern können in manchen Jahren auch größere Trupps angetroffen wer­
den, doch war die Art nirgendwo durchgehend bei allen Zählungen anzutreffen. 
Bevorzugte1 Aufenthaltsorte im Jänner sind der Innstausee bei Frauenstein 
(Maximum 1974 21 Exemplare) sowie vor allem die niederösterreiche Donau 
(Altenwörth 1981 38 Exemplare, Greifenstein-Tulln 1973 19 Exemplare, Wil- 
dungsmauer-Deutsch Altenburg 1977 34 Exemplare).

Aus den Bundesländern Tirol, Salzburg und Burgenland liegen im Rahmen 
der Wasservogelzählungen keine Jännerbeobachtungen vor. Auf dem Völker- 
markter Stausee in Kärnten sowie auf dem Murstau bei Gralla in der Steiermark 
konnten im Jänner mehrmals bis zu maximal 4 Exemplare festgestellt werden.

Insgesamt konnte die Art in ganz Österreich jährlich überwinternd 
festgestellt werden, wobei die Zahlen zwischen 8 (1975) und 54 (1980) 
schwanken.

Abb. 47: Gesamtzahlen der in den Jahren 1970 bis 1983 im Jänner in 
Österreich erfaßten Zwergsäger (Mergus albellus).
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© Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft



Gänsesägerpaar (Mergus merganser) K. Wernicke

GÄNSESÄGER
Mergus merganser (l in n e , 1758)

Ordnung: Entenvögel (Anseriformes)

Verbreitung: Holarktisch
Brutgebiet in Europa: Großbritannien, Skandinavien, Finnland, Rußland, Nordost­

deutschland, aber auch am Alpennordrand in der Schweiz, Bayern und 
Österreich.

Brutvorkommen in Österreich: Tirol, Salzkammergutseen, Völkermarkter Stau­
see.

Stand-, Strich- und Zugvogel. Überwinterungsgebiete: Südnorwegen und Ost­
see südwärts bis zu den Alpen, in strengen Wintern bis ins Mittelmeergebiet. 

Nahrung: Hauptsächlich kleine Fische.
Der Gänsejäger überwintert regelmäßig in Österreich, wobei die Gesamtzah­

len zwischen 245 (1976) und 1398 (1972) schwanken. Er zählt zu den wenigen 
Arten, deren Gesamtzahlen während der Wintermonate deutlich abgenommen 
haben. Dabei dürfte bei dieser Art im Gegensatz zur Schellente das Fehlen der 
Zählergebnisse von den Innstauseen bei Obernberg und Schärding seit 1977
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Abb. 49: Gesamtzahlen der in den Jahren 1970 bis 1983 im Jänner in 
Österreich erfaßten Gänsesäger (Mergus merganser).

1970 1

keine Rolle spielen, da sie in den Jahren davor auf diesen Strecken wohl regel­
mäßig, aber in nicht allzugroßer Zahl angetroffen werden konnte.

Zu den wichtigsten Rastplätzen des Gänsesägers im Jänner zählt der Bo­
densee, wo alljährlich zwischen 86 (1980) und 841 (1972) angetroffen werden 
konnten, was im Durchschnitt (321) etwa 50% aller in Österreich überwinternden 
Gänsesäger entspricht. In Tirol hält sich der Gänsesäger in geringer Anzahl und 
nicht in allen Jahren beispielsweise auf dem Lechstausee bei Pflach (1978 und 
1979 je 4 Exemplare) und auf dem Achensee auf (Maximum 1983 16 Exemplare), 
gelegentlich können wenige Tiere auch an anderen Gewässern angetroffen 
werden.

Desgleichen spielen die Salzburger Gewässer keine große Rolle für die 
Überwinterung dieser Art, sie ist nur sporadisch und in geringer Anzahl anzutref­
fen (Obertrumer See: 1980 6 Exemplare als Maximum).

In Oberösterreich ist der Gänsesäger an den Innstauseen regelmäßig im 
Jänner vertreten, erreicht jedoch keine nennenswerten Zahlen (Maximum für alle 
Innstauseen zusammen liegt im Jänner 1971 bei 139 Exemplaren, doch liegen 
die Zahlen in der Regel weit darunter). Auch an den Salzkammergutseen und an 
der Traun hält sich die Art kaum und wenn, nur in geringer Zahl auf (das Maximum 
liegt mit 4 Exemplaren auf dem Atter- und Traunsee im Jahr 1983).

Das wichtigste Überwinterungsgebiet dieser Art neben dem Bodensee ist die 
Donau, wobei auffällig ist, daß in der Regel die Stauräume gemieden werden und 
sich die größten Ansammlungen auf den noch unverbauten Strecken oder knapp 
unterhalb von Kraftwerken aufhalten. In Oberösterreich sind das vor allem die 
Strecken unterhalb der Staustufe Abwinden-Asten (Maximum 1979 165 Exem­
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plare) und Wallsee (Maximum 1973 130 Exemplare), in Niederösterreich vor 
allem die Strecken unterhalb des Kraftwerkes Altenwörth, von Zwentendorf bis 
Greifenstein (1977 lag hier der Maximalwert bei 141 Exemplaren auf der Strecke 
von Zwentendorf nach Tulln).

Auffällig ist, daß die Art auch unterhalb von Wien nur in geringer Zahl ange­
troffen werden kann, und das erst in einem größeren Abstand von der Großstadt, 
was möglicherweise mit der Wassergüte Zusammenhängen dürfte. Neusiedler 

; See und Seewinkel spielen üblicherweise keine große Rolle als Rastplatz für den 
Gähsesäger, doch konnten im Jänner 1983 immerhin 30 Exemplare im Seewinkel 
verteilt angetroffen werden. Auf dem Murstau bei Gralla konnte 1980 und 1982 
nur jeweils 1 Exemplar dieser Art angetroffen werden.

In Kärnten hält sich der Gänsesäger vor allem auf dem Völkermarkter Stau 
(Maximum 1970 45 Exemplare) und auf dem Millstätter See (Maximum 1982 57 
Exemplare) einigermaßen regelmäßig auf, vom Ossiacher See liegen nur verein­
zelte Beobachtungen jeweils eines Tieres vor, auf dem Wörther See konnte die 
Art bei den Mittwinterzählungen nie festgestellt werden.

Der Gänsesäger überwintert regelmäßig in geringer Anzahl in Öster­
reich. Zu seinen wichtigsten Rastplätzen zählt der Bodensee, aber auch 
die ober- und niederösterreichische Donau. Dabei fällt auf, daß er unver­
baute Fließstrecken gegenüber aufgestauten Abschnitten bevorzugt.

MITTELSÄGER
Mergus serrator (l in n e , 1758) 

Ordnung: Entenvögel (Anseriformes)

Verbreitung: Holarktis, nördliche Nadelwald- und Tundrenzone.
Brutgebiet in Europa: Grönland, Island, Färöer, Irland, Schottland, NW-England 

und Nordwales, Skandinavien, Finnland, Rußland, Norddeutschland und 
Polen.

Stand-, Strich- und Zugvogel.
Nahrung: Kleine Fische.

Der Mittelsäger überwintert in Österreich nur in geringer Zahl (Minimum 1975 
und 1976 3, Maximum 1979 40 Exemplare). Mit Ausnahme der Donau ist er an 
keinem Gewässer regelmäßig anzutreffen, wobei die Verteilung der Beobachtun­
gen auf die einzelnen Donaustrecken nicht auf Bevorzugung bestimmter 
Streckenabschnitte hinweist. Die größte Zahl wurde im Jänner 1979 (38 Exem­
plare) vom Abschnitt unterhalb des Kraftwerks Wallsee in Oberösterreich be­
kannt.
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An allen übrigen Gewässern tritt die Art nur in wenigen, oft nur Einzelexem­
plaren auf.

So konnte er 1971, 1974, 1976 und 1979 auf dem Bodensee beobachtet 
werden, 1973 und 1982 auf dem Mondsee, 1971, 1972 und 1974 auf dem 
Innstausee bei Frauenstein und Obernberg sowie 1975 und 1977 an Wörther 
See, Millstätter See und Völkermarkter Stausee.

Äbbu 51: Gesamtzahlen der in den Jahren 1970 bis 1983 im Jänner in 
Österreich erfaßten Mittelsäger (Mergus serrator).

BLÄSSHUHN
Fulica atra (LINNÉ, 1758)

Ordnung: Rallen- und Kranichvögel (Gruiformes)

Verbreitung: Brutvogel auf den Azoren, in Island, weiten Gebieten Eurasiens von 
Westeuropa bis Japan, südlich bis zum Iran, Indien und Südost-China, Neu­
guinea, Australien, Tasmanien. In Europa weit verbreitet, soweit geeignete 
Biotope vorhanden sind. Die Nordgrenze verläuft durch Südnorwegen, 
Schweden und Finnland.

Langfristige Änderungen der Brutbestände sind nicht immer eindeutig zu 
belegen. In Europa hat die Art vom 19. bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts ihre 
Arealgrenze vor allem in Skandinavien nach Norden verschoben. Lokale 
Bestandsveränderungen durch Zu- und Abwanderungen könnten unter Um­
ständen großräumige Tendenzen verschleiern.

Vor allem in Südbayern hat sich jedoch der Brutbestand besonders seit 
den 50er Jahren stark erhöht, was auf neu entstandene Gewässer und neu 
erschlossene Nahrungsquellen (Wandermuscheln) zurückgeführt wird. Seit
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Anfang der 70er Jahre stagniert der Brutbestand in Bayern, der auf 
8000-40.000 Paare geschätzt wird (b e z z e l  et. al., 1980). Am Bodensee 
wurde 1969 ein Bestand von etwa 1000 Paaren ermittelt, Anfang der 80er 
Jahre etwa 1800 Reviere. In der Tschechoslowakei nahmen die Brutbestände 
ebenfalls zu von ca. 20.000 Paaren 1972 bis 1974, auf 25.000 bis 30.000 
1975 bis 1979 (FIALA, 1978,1982). 1982 erhielten wir folgende Mitteilung von 
P. N. BLUMS, aus Lettland, dem Koordinator der internationalen Forschungs­
gruppe „Bläßhuhn“:

„Ansteigende Brutpopulationen in Dänemark, Norwegen und Schweden, 
starker Anstieg in Finnland während der 70er Jahre. In den 3 baltischen 
Sowjetrepubliken bestand die Brutpopulation Ende der 70er Jahre aus etwa 
21.000 Paaren. Diese allgemeine Zunahme löste auch erhöhte Überwinte­
rungszahlen in Mitteleuropa aus. Aus Beringungsergebnissen ist ersichtlich, 
daß die wichtigsten Überwinterungsplätze ostbaltischer Bläßhühner in Frank­
reich, Italien, der Schweiz, Süddeutschland und zu einem kleinen Teil auch 
in Österreich liegen."

Auch in Österreich brüten Bläßhühner in allen Bundesländern.
Wanderungen: Stand-, Strich- und Zugvogel, teils ausgesprochener Winterflüch­

ter. Die bedeutendsten Wintervorkommen der nördlichen Populationen lie­
gen im westlichen Mitteleuropa, in Großbritannien, Frankreich, den Mittel­
meerländern und vom Schwarzen Meer bis zum Kaspischen Meer. Mitteleu­
ropäische Brutvögel verlassen nur zum Teil das Gebiet, strenge Winter kön­
nen aber größere Ausweichbewegungen auslösen. In Bayern und der

Bläßhühner (Fulica atra) G. Aubrecht
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Schweiz überwinternde Bläßhühner stammen zum Großteil aus dem Nord­
osten Europas (w ü s t , 1980, g l u t z  v o n  b l o t z h e im , 1973).

Im Winter 1929 am Traunsee beringte Bläßhühner stammen ebenfalls aus 
dem Nordosten bis in den baltischen Bereich, aber auch aus Schweden 
(WATZINGER, 1930, OÖ. Landesmuseum). Mit dem Ansteigen der Brutpopu­
lationen, vermehrte sich auch die Anzahl der Überwinterer enorm. Das ur­
sprünglich als fast ausschließlicher Pflanzenfresser bekannte Bläßhuhn 
Stellte sich schlagartig auf das neue Angebot von Wandermuscheln um. Die 
VVinterbestände an den großen Voralpenseen mit Wandermuschelbeständen 
schnellten dadurch um ein Vielfaches in die Höhe. Auch Verstädterung und 
Fütterung führten zu einer weiteren Zunahme. Da Bläßhühner auch im Ufer­
bereich Gras weiden, können sie unter Umständen Engpässe in der Erreich­
barkeit von Wandermuscheln eher ausgleichen als andere Konsumenten 
dieser Nahrungsquelle. Bis zum Jänner können Muschelbänke bis in erreich­
bare Tauchtiefen bereits weitgehend abgeweidet sein. 1968 wurden im 
Mittwinter in Europa einschließlich des Schwarzen Meeres, der Türkei west­
lich von 35° östlicher Länge und des Maghreb insgesamt 1,025.500 Bläßhüh­
ner gezählt. Auf Mitteleuropa fallen davon 383.400.

Ende der 60er Jahre wurden in Bayern Mittwinterbestände von annähernd 
60.000 Bläßhühnern festgestellt mit weiterhin ansteigender Tendenz. Am 
Bodensee stiegen die Zahlen Anfang der 70er Jahre besonders stark an. Von 
1970 bis 1978 liegen die Jännerdurchschnittswerte bei 50.000, von 1979 bis 
1982 wieder niedriger bei etwa 27.000. In den ersten Jahren mit starkem 
Wandermuschelvorkommen überwinterten bis über 70.000 Bläßhühner 
(1971) auf dem Bodensee. Wie auch Tafel- und Reiherente, verlassen zuneh­
mend mehr Bläßhühner den See schon vor dem Mittwinter, wenn günstige 
Nahrungsplätze bereits ausgebeutet sind.

Überwinterung in Österreich: Bläßhühner haben in Österreich seit Ende der 70er 
Jahre stark zugenommen. 1978 und 1983 teilten sich Stockente und Bläß­
huhn den Anspruch, häufigste Art im Mittwinter zu sein, 1982 war das 
Bläßhuhn sogar am häufigsten. Zunahmen sind nicht an allen Gewässern zu 
verzeichnen. Zuerst setzte der Anstieg an den Kärntner Seen ein und zwar 
zeitlich abgestuft zuerst am Ossiacher See, Wörther See und Millstätter See, 
später im Salzkammergut am Attersee, Mondsee und Traunsee. Hier müssen 
wohl die Wandermuschelbestände ausschlaggebend gewesen sein, da auch 
diese nacheinander an den genannten Seen Massenvermehrungen aufwie­
sen. Auch auf der Traun und Salzach zeichnet sich ein Aufwärtstrend ab. An 
der Donau wurden Stauseen einige Jahre nach ihrer Entstehung stark ge­
nützt. An allen diesen Gewässern zeigt sich aber nach kurzen Höchstwerten 
wieder ein Abstieg und ein Einpendeln auf niedrigerem Niveau. Besonders an 
den Salzkammergutseen ist nicht ganz klar, wie weit Bläßhühner Wander­
muschelbestände nützen und ab welchem Zeitpunkt sie möglicherweise 
wieder zu Wasserpflanzen als Nahrungsquelle umsteigen. An den oligotro­
phen Gewässern stehen beide Nahrungsquellen nebeneinander zur Verfü­
gung.
Beide Ernährungsweisen können im Mittwinter beobachtet werden.
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Am Inn hielten sich 1972 ausnahmsweise an die 7000 Bläßhühner im 
Mittwinter auf, was sich auf ein ideales Nahrungsangebot an Wasserpflanzen 
in diesem Jahr zurückführen ließ. Am Bodensee standen Wandermuschel­
bestände Anfang der 70er Jahre den ganzen Winter über ausreichend zur 
Verfügung, was sich in hohen Jännerwerten ausdrückt. Später gingen die 
Zahlen wieder zurück. Durch steigende Bestände am Murstausee Gralla 
wurden zwischen 1975 und 1977 Maximalwerte erreicht, um ebenfalls später 
wieder zu fallen.

Zieht man in Betracht, daß Anfang der 70er Jahre Daten von der Traun 
(die später kaum über 10% der Bestände erreicht) und ab 1977 Daten vom 
Inn fehlen, so zeigt sich trotzdem für ganz Österreich eine ansteigende 
Tendenz. Während bis 1977 15.000 bis 20.000 Bläßhühner gezählt wurden, 
liegen seit 1978 regelmäßig Werte über 20.000 bis zu 30.000 Individuen vor.

Von den 93 Gewässern (78%), an denen sich Bläßhühner im Mittwinter 
nachweislich aufhielten, sind etwa Vz Seen und % Fließgewässerstrecken, 
wovon wieder ca. die Hälfte gestaut sind.

Abb. 53: Gesamtzahlen der in den Jahren 1970 bis 1983 im Jänner in 
Österreich erfaßten Bläßhühner (Fulica atra). (Erklärung siehe 
Fig. 15, Seite 43.)
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Sieht man von Durchschnittswerten ab, die durch stark schwankende 
Bestände verfälscht werden können und vergleicht die Maximalwerte der 
Jännerzählungen, ergibt sich ein anderes Bild.

An 15 Gewässern wurden zumindest einmal mehr als 1000 Bläßhühner 
gezählt (Wörther See, Ossiacher See, Millstätter See, Attersee, Traunsee, 
Mondsee, Achensee, Bodensee, Murstausee Gralla, 3 Donaustauseen und 
„Alte Donau“ in Wien, Innstausee Frauenstein, Traunstrecke nahe Traunsee). 
Über 50 Bläßhühner wurden an weiteren 48 Gewässern gezählt, wobei 15 
Seen 33 Fließgewässerstrecken, davon etwa die Hälfte gestaut, gegenüber­
stehen.

Mit Ausnahme 1983 wurden an den Kärntner Seen, den 3 großen Salz­
kammergutseen, Donau, Inn und Bodensee jährlich zwischen 70% und 86% 
der Bläßhühner in Österreich vorgefunden. Nahezu 1/3 hält sich durchwegs auf 
Attersee, Traunsee und Mondsee auf. Seit der starken Zunahme auf diesen 
Salzkammergutseen werden Anteile von über 10% der überwinternden Bläß­
hühner nur noch an der Donau und an den Kärntner Seen verzeichnet. Im 
Gegensatz zu Tafel- und Reiherente sind die Bläßhuhnbestände der Salzkam­
mergutseen nach wie vor am höchsten, die Donaustauseen erwiesen sich für 
diese Art in einem etwas geringeren Ausmaß als attraktiv, die Situation am 
Bodensee verlief auf Grund der gleichen Nahrungsbedingungen bei den 
Tauchenten ähnlich, die Abnahme ist jedoch nicht so stark. Am Inn ragt wie 
schon angedeutet, nur ein Jahr heraus. Bläßhühner reagierten auf das neue 
Nahrungsangebot durch Wandermuscheln schneller und am Anfang noch 
auffälliger als andere Wasservogelarten.
Vorarlberg: Gemeinsam mit Attersee und Traunsee gehört der österreichi­

schen Bodenseebereich zu den Gewässern, die durchschnittlich mehr als 2000 
Bläßhühner im Mittwinter beherbergen. Das beruht aber vor allem auf hohen 
Werten von 1970 bis 1974, wo annähernd 3000 bis über 4000 Bläßhühner 
gezählt wurden. Anschließend schwanken die Bestände zwischen ca. 1000 und 
2000 Individuen. Diese Entwicklung gilt auch für den gesamten Bodensee. 
Anfang der 70er Jahre wurden Höchstbestände bis zu über 70.000 Bläßhühner 
angetroffen, was mit dem hohen Angebot an Wandermuscheln zusammenhängt.

Später wurden die Muschelbänke schon im Frühwinter sehr stark abgewei­
det, so daß Bläßhühner die tieferen Muscheln nicht mehr energetisch sinnvoll 
nützen konnten und frühzeitig den See verließen. Die Durchschnittswerte gingen 
von 50.000 auf unter 30.000 Bläßhühner im Mittwinter zurück. Der Bodensee war 
das erste österreichische Gewässer, an dem Wandermuschelbestände einen 
starken Anstieg bei überwinternden Wasservögeln auslösten.

Tirol: Achensee und der Lechstausee bei Reutte gelten als bevorzugte 
Überwinterungsgebiete.

Bis 1977 schwanken die Bestände der Bläßhühner am Achensee stark, liegen 
aber immer unter 200. Ab 1978 zeichnet sich ein Anstieg ab, der 1982 und 1983 
in 1750 bzw. 1970 Individuen kulminiert. Die Ursache ist nicht bekannt. Am 
Lechstausee bei Reutte ist der Trend rückläufig. Hohe Bestände bis zu 340
(1970) werden seit 1975 nur noch selten erreicht.

Vom Pillersee liegen regelmäßig für Tirol hohe Bestände vor (bis zu 120,
1982), jedoch kein drastischer Anstieg. Durch die Eisfreiheit des Inn werden
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ebenfalls Bläßhühner angezogen, jedoch in sehr stark wechselnder Zahl. Auch 
hier dürfte Fütterung Konzentrationen bei größeren Siedlungen bewirken.

Salzburg: Schon bevor es zu den hohen Beständen am Mondsee kam, war 
die Salzach ein zentrales Überwinterungsgebiet für 500 bis über 600 Bläßhühner. 
1981 verdoppelte sich der Bestand vorübergehend auf 1153 Vögel, was in 
diesem Jahr wohl auf Kälteflucht zurückzuführen ist. Besonders am nahen Sal­
zachsee, aber auch auf dem Leopoldskroner Teich und dem Stausee Rott halten 
sich weitere 100 bis 700 Bläßhühner beständig auf. Fast an allen Salzach­
strecken wurden zumindest hohe Einzelwerte nachgewiesen, nur an der unter­
sten Strecke vor der OÖ. Landesgrenze hielten sich immer weniger als 100 auf.

An flachen Seen im nördlichen Voralpengebiet ragen Niedertrumer See (ma­
ximal 182, 1980) und Wallersee (maximal 217, 1980) heraus. Auf dem Wiestal- 
Stausee steigen die Bestände ziemlich regelmäßig an (1983: 300). Wenn der 
Zeller See im Jänner eisfrei ist, halten sich hier bis zu 536 (1983) Bläßhühner auf. 
Auch hier spielt die Fütterung eine tragende Rolle.

Besonders muß auf den Mondsee hingewiesen werden, wo 1982 der absolut 
höchste Bestand an Bläßhühnern nachgewiesen wurde, der je an einem öster­
reichischen Gewässer gezählt wurde. 9010 Bläßhühner konzentrierten sich allein 
auf diesem See (vgl. Donau 1982). Diese Entwicklung bahnte sich schon seit 
1978 an, als erstmals 800 Bläßhühner auf dem Mondsee angetroffen wurden. 
1981 wurde die 10OOer-Grenze überschritten, 1983 ging der Bestand nach dem 
Extremwerte von 1982 auf 2376 Individuen zurück. Detaillierte Beschreibungen 
über die Situation am Mondsee und die Ausnützung der Wandermuschelbe­
stände sind MOOG & Mü l l e r  (1979) und Mü l l e r  &  k n o f l a c h e r  (1981) zu ver­
danken.

Wandermuscheln wurden weiters im Wolfgangsee (mdl. Mitt. j a g s c h ) und 
Fuschlsee (h a d l  et. al., 1978) nachgewiesen, wo auch ansteigende Bläßhuhn- 
zahlen vorliegen. Am Fuschlsee wurden 1983 erstmals über 1000 Bläßhühner im 
Jänner gezählt. Vom Wolfgangsee liegen nur Daten von 1976 bis 1979 vor. In 
diesem Zeitraum stiegen die Zahlen von 100 auf 800 an.

Kärnten: Aus den Kärntner Seen wurden Wandermuschelvorkommen bereits 
Anfang der 70er Jahre festgestellt, zuerst 1973 am Ossiacher See, 1975 am 
Wörther See (s a m p l  und m il d n e r , 1977). Dementsprechend stiegen die Bläß- 
huhnzahlen von maximal 145 bis 1974 am Ossiacher See 1975 auf über 1000 an, 
maximal 1818 (1978). 1979, 1981 und 1982 fielen die Bestände wieder unter 
1000 ab. Am Wörther See überwinterten schon ursprünglich die meisten Bläß­
hühner in Kärnten, zwischen 400 und 800 bis 1975. 1976 stiegen auch hier die 
Zahlen auf 1537 an und erreichten 1978 einen Höchststand von 3019. In den 
folgenden Jahren schwanken die Bestände stark zwischen 1207 (1983) und 
2357 (1980).

Am Millstätter See, wo sich bis 1978 maximal 503 Bläßhühner im Jänner 
aufhielten, wurden 1979 erstmals 1160 nachgewiesen, seither schwanken die 
Werte zwischen 425 (1980) und 1080 (1982).

Am Völkermarkter Stausee nehmen die Bläßhuhnbestände dagegen stark 
ab. 1970 wurden 480 hier festgestellt, anschließend stark schwankende Be­
stände, aber bis 1978 noch regelmäßig über 100. Seither zwischen 20 (1983) und 
120 (1981), sieht man von der Eisbedeckung 1979 ab. In Kärnten überwintern
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somit seit 1976 mehr als doppelt so viele Bläßhühner als vorher, 1978 sogar über 
5000 und 1980 über 4000.

Steiermark: Überwinternde Bläßhühner konzentrieren sich vor allem auf dem 
Murstausee Gralla und den benachbarten Stauseen Gabersdorf und Lebring. Auf 
dem Grallastausee stiegen die Bestände Anfang der 70er Jahre an und beweg­
ten sich zwischen 1975 und 1978 bei 800 bis 1220 Individuen, um seither wieder 
stark abzufallen. An den beiden anderen Stauseen schwanken die Zahlen stark, 
auf dem Stausee Gabersdorf wurden 1982 maximal 600 und bei Lebring 1979 
maximal 350 Bläßhühner gezählt. Regelmäßig überwintern Bläßhühner auch auf 
dem Leopoldsteiner See (maximal 90, 1974).

Während auf dem Altausseer See bisher nur weniger als 50 Bläßhühner im 
Mittwinter nachgewiesen wurden, sind es am benachbarten Grundlsee 1981 496 
und 1983 570. Leider liegen vom steirischen Salzkammergut nur wenige Daten 
vor.

Die stark schwankenden Bestände lassen nur aussagen, daß in der Steier­
mark selten über 1500 Bläßhühner im Mittwinter Vorkommen.

Oberösterreich: Dieses Bundesland ist ein zentraler Überwinterungsraum 
für Bläßhühner in Österreich. Die Bedeutung der Salzkammergutseen war auch 
schon früher gegeben, stieg aber durch noch höhere Bestände weiter an. Im 
Durchschnitt hielten sich am Attersee die meisten Bläßhühner auf. Waren es bis 
1977 etwa zwischen 1000 und 2000, stiegen die Bestände 1978 auf über 6000. 
Seither schwanken die Zahlen stark zwischen 2817 (1982) und 4210 (1979). Aus 
Untersuchungen geht hervor, daß wie am Bodensee die Werte im Dezember in 
den letzten Jahren regelmäßig höher liegen als im Jänner (a u b r e c h t  & m o o g , 
1982). Auslösend für die starke Zunahme waren auch hier die Wandermuscheln. 
Zusätzlich steht am Attersee ein großer Wasserpflanzenbestand als Nahrungs­
quelle zur Verfügung (a u b r e c h t  &  WINKLER, 1984). Am benachbarten Traunsee 
überwinterten bis 1978 fast regelmäßig mehr Bläßhühner als am Attersee. Schon 
Anfang der 70er Jahre wurden bis zu 3768 (1971) Bläßhühner auf dem Traunsee 
gezählt, bis 1980 übersteigen die Werte nur selten 2500.1981 und 1983 kam es 
auch auf dem Traunsee zu erhöhten Beständen (3136, 3226). Da erst seit 1982 
dichte Wandermuschelvorkommen bekannt sind, dürfte diese ansteigende Ent­
wicklung noch nicht abgeschlossen sein.

Attersee, Mondsee und Traunsee umfassen regelmäßig etwa 1/3 der in Öster­
reich überwinternden Bläßhühner. 1982, als es ausnahmsweise zu sehr hohen 
Beständen auf Grund der Mondseezahlen kam, hielt sich fast die Hälfte der 
Bläßhühner im Salzkammergut auf (Winterflucht von der Donau?). In absoluten 
Zahlen sind die Bestände um etwa das Doppelte von 4000 bis 5000 auf 6000 bis 
14.000 angestiegen.

Am Hallstätter See, wo die Wandermuschel fehlt, sinken die Werte langfristig 
von annähernd 1000 (1970) auf 200 (1983) ab.

Am Almsee wurde dagegen 1983 ein Höchststand mit 530 Individuen er­
reicht.

Im vergleichbaren Zeitraum bis 1976 hielten sich am Inn zwischen 1000 und 
2000 Bläßhühner auf, 1972 als in der Hagenauer Bucht umfangreiche Wasser­
pflanzenbestände nutzbar waren, wurden ausnahmsweise 6803 Bläßhühner 
beobachtet. Auf dem Stausee Frauenstein werden seit 1977 weniger als 500
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Bläßhühner festgestellt, was auf den Rückgang der Wasserpflanzen zurückzu­
führen ist. Auf dem Stausee Braunau schwanken die Zahlen sehr stark (maximal 
564, 1983).

Die Bestände der Traun stiegen stark an, aber nicht auf allen Strecken. Im 
Traunsee-nahen Bereich dürfte sich der Traunsee auswirken, da sich hier seit 
1981 über 1000 Bläßhühner aufhalten, gegenüber maximal 653 (1979).

Während sich auf der anschließenden Strecke zwischen Kemating und Lam­
bach regelmäßig nur weniger als 50 befinden, sind es zwischen Lambach und 
Wels durchschnittlich etwa 250, wobei Fütterung im Stadtbereich eine Rolle 
spielen dürfte. Im unteren Traunbereich kam es an den neuen Stauseen zu 
großen Ansammlungen, auf dem Stausee Marchtrenk bis zu 618 Individuen, auf 
der Strecke bis zur Mündung wurden 1983 sogar 989 Bläßhühner gezählt. Von 
den Ennsstauseen liegt nur ein aktueller Wert von 1983 mit 569 Bläßhühnern vor, 
im Bereich der Stadt Steyr 1972 350 und 1982 275.

Donau: Sieht man von den Bläßhuhnkonzentrationen an der „Alten Donau" 
in Wien ab, hielten sich vor der Entwicklung am Stausee Altenwörth (1980) mehr 
Bläßhühner an der oö. Donau auf als in Niederösterreich.

Bläßhühner konnten an allen Donauabschnitten festgestellt werden. Obwohl 
nicht jährlich alle Strecken gezählt wurden, läßt sich ein deutlich ansteigender 
Trend ablesen (MAYER, 1980), wenn die Zahlen auch beträchtlich schwanken. Bis 
1976 liegen die Werte zwischen 680 (1971) und 2545 (1974) von 1977 bis 1981 
zwischen 3706 (1980) und 7284 (1981), 1982 (1687) und 1983 (2756) wieder 
niedriger.

Ein beträchtlicher Teil der Bläßhühner (1970 75%) überwintert an der Alten 
Donau in Wien. Hier halten sich bei Eisfreiheit regelmäßig über 500 bis zu 1441
(1978) Bläßhühner auf.

Die nacheinander entstandenen Stauseen wirkten sich natürlich auch auf die 
Verteilung der Bläßhühner aus. Am Stausee Wallsee (seit 1969) wurden Mitte der 
70er Jahre sehr hohe Werte bis zu 2124 (1974) erzielt. Am Stausee Ottensheim 
und Altarm (seit 1973) stiegen die Werte ab 1978 an (maximal 1520, 1979). Auf 
dem Stausee Altenwörth (seit 1977) setzte diese Entwicklung 1980 ein (maximal 
2948, 1981). Beim Stausee Abwinden-Asten und Altarm (seit 1979) läßt sich 
noch kein starker Anstieg erkennen. Auf der Alten Donau in Wien und den 
Stauseen halten sich regelmäßig mehr als die Hälfte, in 8 Jahren mehr als 3A der 
Bläßhühner an der Donau auf. 1973 wählten Bläßhühner erstmals einen Staube­
reich (Wallsee) als bevorzugten Aufenthaltsort, seither regelmäßig. 1982, als 
auch Donaustauseen zufroren, dürfte Kälteflucht die geringen Zahlen (gesamte 
Donau nur 1687) erklären. Ob hier auch ein Zusammenhang mit dem Extremwert 
am Mondsee vorliegt, ist nicht nachweisbar, aber wahrscheinlich. An allen ge­
nannten Stauseen fielen die Bläßhuhnbestände wie auch von Reiher- und Tafel­
ente bekannt nach Höchstwerten auf geringe und stark schwankende Werte 
zurück. Die meisten Fließstrecken weisen nur unregelmäßig Ansammlungen von 
Bläßhühnern auf, wobei mehr als 100 nur ausnahmsweise zu beobachten sind. 
An der Strecke oberhalb der Ennsmündung hielten sich zwischen 1974 und 1979 
und 1982 regelmäßig zwischen 121 und 439 Bläßhühner auf. Auch unterhalb des 
Kraftwerkes Wallsee wurden vereinzelt hohe Ansammlungen bis zu 471 Indivi­
duen angetroffen. Auch der Bereich des Stausees Altenwörth wurde zwischen
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1977 und 1981 regelmäßig von etwa 100 bis 1000 Bläßhühnern aufgesucht. 
Zusammengefaßt halten sich Bläßhühner an der Donau neuerdings auf Stauseen 
3 bis 5 Jahre nach deren Entstehen, aber nur vorübergehend in hohen Zahlen auf. 
Die Alte Donau in Wien scheint ein weiterer traditioneller Überwinterungsplatz zu 
sein, wobei sich Fütterung anziehend auswirkt.

Auch schon vor der Entstehung der Stauseen dürfte der obere Bereich der 
Donau günstiger für Bläßhühner gewesen sein. Der stufenweise Ausbau der 
Donau mit den Kraftwerksbaustellen hat möglicherweise Bedingungen geschaf­
fen, welche die Verteilung der Bläßhühner zusätzlich beeinflußt.

Burgenland: Auf eisfreien Lacken im Seewinkel hielten sich 1983 nur 
15 Bläßhühner auf, auf dem Neusiedlersee 1981 5, 1982 keine.

Überwinterungszentren für Bläßhühner mit zum Teil wechselnder Be­
deutung sind der Bodensee im Westen, die Kärntner Seen und die Mur­
stauseen im Süden sowie Salzach, Inn, Traun und Enns im Alpenvorland. 
Auf der Donau halten sich seit der Entstehung neuer langsam fließender 
Wasserflächen zunehmend mehr Bläßhühner auf. Die Bedeutung einzelner 
Abschnitte wechselt fast jährlich. Als konstantes Überwinterungsgebiet 
gelten die Salzkammergutseen, wo seit der Vermehrung der Wander­
muschel am Attersee, Mondsee und Traunsee noch mehr Bläßhühner 
überwintern als schon vorher.

Auf Grund der Plastizität in der Nahrungswahl und geringer Biotopan­
sprüche im Überwinterungsgebiet konnten Bläßhühner auf neue Bedin­
gungen rasch reagieren. Trotz geringerer Tauchleistung als Tafel- und 
Reiherente wurde diese Art an einer Vielzahl von stehenden und fließenden 
Gewässern Österreichs im Mittwinter zur dominanten Wasservogelart und 
zum häufigsten tauchenden Wasservogel.
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Beschreibung der wichtigsten erfaßten 
Gewässer

Da es unmöglich war, im Rahmen dieses Abschnittes alle 118 mehr oder 
weniger regelmäßig erfaßten Gewässer oder Regionen Österreichs in vergleich­
barer Weise darzustellen, mußte eine Auswahl der wichtigsten getroffen werden. 
Alá Grundlage für die Auswahl wurde der Anteil an der Gesamtsumme von 
Österreich sowie die Zahl der Zählungen verwendet. In der Folge werden alle 
jene Gewässer genauer behandelt, auf denen sich in mindestens einem Jahr 
mehr als 1% aller in Österreich gezählten Wasservögel aufhielten und von denen 
aus mehr als einem Jahr Zähldaten Vorlagen (siehe Tab. 2).

Der Anteil der Wasservögel aller dieser Gewässer an der Gesamtsumme 
Österreichs schwankt zwischen 80 und 96% in den einzelnen Zähljahren. Damit 
erscheint das Kriterium der Auswahl gerechtfertigt. Nicht berücksichtigt werden 
konnten dabei die Ennsstauseen, welche zweifellos bedeutende Rastplätze 
darstellen, von denen aber nur das Ergebnis einer Zählung vorlag.

Ebensowenig berücksichtigt werden konnten Komplexe mehrerer benach­
barter kleinerer Gewässer, welche in Summe oft ganz wesentliche Rastplätze für 
Wasservögel darstellen können. Die wichtigsten dieser Gewässergruppen in 
Österreich, wie zum Beispiel die Lacken des Seewinkels im Burgenland, die 
Fischteiche im niederösterreichischen Waldviertel oder in der Steiermark sind 
jedoch im Jänner zumeist zugefroren oder, wie im Fall der meisten Fischteiche, 
abgelassen. Gleichwohl stellen diese Gewässerkomplexe wichtige Rastplätze 
für Wasservögel auf dem Frühjahrs- und Herbstzug dar und zählen in der Summe 
auch zu den wichtigsten Brutgebieten für Wasservögel in Österreich.
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BODENSEE
(Österreichischer Anteil), (Abb. 1 und Tab. 1: V. I.)

Geographische Lage: 4730/0945 
Bundesland: Vorarlberg 
Typ: Voralpiner mesotropher See 
Seehöhe: 395 m
Fläche: Gesamtfläche: 47.600 ha 
Umfang: ca. 260 km, Österreichischer Anteil ca. 26 km 
Untersuchungsserie: seit 1951, lückenlos seit 1961, aus­

gewertete Daten seit 1970 (Jännerzählungen durchge­
hend, November bis 1975, März ab 1976). 

Dominierende Art: Bläßhuhn (Reiherente, Stockente, Hau­
bentaucher)

Artenzahl: 34
Gesamtsumme: Minimum 3812 (Jänner 1982)

Maximum 19.795 (Jänner 1970)
Durchschnittliche Gesamtsumme:
1970-1976: Jänner 12.845
1977-1983:Jänner 6587
Bläßhuhn: Jänner 1977-1983 1590 (61/Uferkm)
Stockente: 1572 (60/Uferkm)
Haubentaucher: 994 (38/Uferkm)
Reiherente: 885 (34/Uferkm)

Der österreichische Anteil dieses großen voralpinen Sees ist durch das 
Rheindelta im Obersee charakterisiert. Durch die wechselnden Mündungsge­
biete des Rheins sind große Anlandungszonen entstanden. Diese Flachwasser­
bereiche bieten Nahrungsraum für eine Vielzahl von Wasservögeln. Die Vogel­
zugleitlinien Alpenvorland und Rheintal wirken sich hier zusätzlich günstig aus.

Im Zeitraum seit 1970 sind zwei Faktoren für die Entwicklung der Wasservo­
gelbestände von vorrangiger Bedeutung. Zunehmende Eutrophierung ließ den 
Wasserpflanzenbestand ansteigen, wirkte sich aber ab 1980 negativ auf den 
Fischbestand aus. Die Massenvermehrung der Wandermuschel Dreissena poly- 
morpha (BLUM, 1970) von 1968 bis 1978 ist der zweite Faktor, der das Nahrungs­
angebot für viele Wasservogelarten sprunghaft erhöhte (l e u z in g e r  &  SCHUSTER, 
1970, j a c o b y  & l e u z in g e r , 1972). Die Dreissenabestände werden bis zu 99,9% 
von den Wasservögeln als Nahrungsquelle genützt.

Die Zähldaten stammen von Herrn V. BLUM und K. Mü l l e r . Bei der Interpre­
tation der Daten vom österreichischen Abschnitt ergeben sich mitunter Pro­
bleme, da nur das Gesamtbild eine echte Entwicklung widerspiegeln kann. Stark 
wechselnde Wetterbedingungen an den Zählterminen erschweren die Bewer­
tung zusätzlich. Deshalb muß bei allen Aussagen auf die umfangreichen Zusam­
menstellungen von BLUM (1977) und SCHUSTER et al. (1983) zurückgegriffen 
werden. Grundsätzlich läßt sich sagen, daß die Mittwinterzahlen der Wasservö­
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gel im Rheindelta z. T. beträchtlich unter den Frühwinter- und Frühlingsdaten 
liegen. Ursachen liegen in der Vereisung der Fußacher Bucht und in schwanken­
dem Wasserstand, wodurch die Erreichbarkeit der Muschelbänke erschwert sein 
kann. Nur wenige Arten wie z. B. die Stockente erreichen im Jänner Höchstwerte.

Erscheinen einzelne Bestandszahlen in Bezug auf den gesamten Bodensee 
gering (Vereisung), so sind einige Arten allein im österreichischen Abschnitt in 
Größenordnungen vertreten, die für Österreich einzigartig sind.

Von den Zählbedingungen werden die Jahre 1970,1972,1975,1976,1978, 
1980, 1981 und 1982 als normal angesehen, während 1971 Eis, 1973, 1974, 
1977, 1979 und 1983 Sturm und Schlechtwetter die Zählungen stark behinder­
ten.

Greift man nur die „Normaldaten" heraus, läßt sich trotzdem bis 1983 ein 
abnehmender Trend der Bestände ablesen, der nach den hohen Zahlen Anfang 
der 70er Jahre bedingt durch die Wandermuschelvermehrung Ende der 70er 
Jahre für den ganzen See zutrifft. Es sind vor allem die tauchenden Wasservögel, 
die diese Abnahme bewirken.

Gründelenten: Die Stockente, die im Jänner und März fast immer die do­
minante Entenart darstellt, erreicht im Rheindelta seit 1977 nicht mehr die 
Höchstzahlen von 1972 (4260), 1974 (3513) und 1976 (3831).

Nach j a c o b y  &  LEUZINGER (1972) hat sich am Bodensee auch die Stockente 
auf das hohe Nahrungsangebot durch die Wandermuschel eingestellt. Sie tau­
chen sogar aktiv und schmarotzen bei anderen Wasservögeln.

Krickenten scheinen besonders von niedrigen Wasserständen zu profitieren, 
die Schlickfächen zugänglich machen. Die eingipfelige Kurve mit Höchstbestän­
den im Mittwinter 1976 (502) und 1977 (438) im Rheindelta ist auch für den 
gesamten Bodensee zutreffend. Ähnlich hohe Zahlen werden nur im März 1982 
(488) erreicht. Die hohen Winterbestände 1972 und 1973 spiegeln sich im 
Rheindelta nur in den Novemberzahlen wider (882, 576).

Die Zunahme der Löffelenten in den 70er Jahren aufgrund des erhöhten 
Nahrungsangebotes durch Eutrophierung drückt sich im Rheindelta in hohen 
Zahlen 1975 und 1976 aus (200/185). Im Rheindelta nützen Löffelenten wind­
geschützte Nahrungsräume am Rheindamm, um von der Wasseroberfläche 
Plankton zu seihen. Die Mittwinterbestände gehen jedoch kontinuierlich ab 1975 
zurück, erreichen aber 1983 einen absoluten Höchststand von 422 Individuen. 
Dieser Wert wird nur von Novemberbeständen übertroffen (Maximum 1973:585).

Die Mittwinterwerte der Schnatterente liegen im Rheindelta bei maximal 27 
Individuen (1975) mit einer Ausnahme 1983 (55 Individuen) und weisen auf keine 
bestimmte Tendenz hin. Die Novemberwerte schwanken unregelmäßig zwi­
schen 4 und 102, die Märzwerte zwischen 12 und 112. Die Zunahme am gesam­
ten Bodensee zeigt sich im Rheindelta nicht. Trotzdem gilt das Rheindelta im 
österreichischen Gesamtbild als bedeutender Winteraufenthaltsort.

Während von der Pfeifente nur 2 Mittwinterdaten 1976 (7) und 1978 (3) 
vorliegen, zeigt die Spießente ein anderes Bild. Für die Spießente ist der Boden­
see eines der wichtigsten mitteleuropäischen Überwinterungsgebiete mit be­
deutenden Nahrungsplätzen am Rheindelta. Die Zunahme Anfang der 70er 
Jahre und der anschließende Rückgang zeigt sich auch im Rheindelta (maximal
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Rhein-Delta am Bodensee, Vorarlberg V. Blum

62/1976). Der herausragende Wert im November 1972 (86 Individuen) gilt in 
diesem Winter auch für den gesamten Bodensee.

Löffelente und Spießente sind die Gründelentenarten, für die das Rheindelta 
in Österreich den wichtigsten Überwinterungsplatz darstellt, auch die Schnatter­
ente kommt in bedeutender Zahl vor.

Schwäne: Beim Höckerschwan zeigen sich Anfang der 70er Jahre (58, 60) 
und Anfang der 80er Jahre (72, 94) leicht erhöhte Mittwinterwerte. Normaler­
weise liegen die Zahlen unter 50.

Der Singschwan hat am Bodensee den wichtigsten mitteleuropäischen Über­
winterungsplatz und ist im Rheindelta im Jänner regelmäßig vertreten. Für Öster­
reich stellt dieses Gebiet den einzigen Überwinterungsplatz dieser Art dar. Das 
Rheindelta wird nicht jedes Jahr im gleichen Ausmaß genützt. Die Mittwinterzah­
len schwanken zwischen 0 und 19 Individuen mit Höchstwerten 1977 (26), 1981 
(32) und 1983 (37).

Tauchenten: Die starke Zunahme der Reiherente am Bodensee Anfang der 
70er Jahre durch die Massenvermehrung der Wandermuschel ist im Mittwinter 
nur für den gesamten See deutlich sichtbar. Die Novemberwerte liegen allgemein 
höher als die Mittwinterzahlen, was auf eine optimale Ausnützung der Dreissena- 
bestände im Frühwinter schließen läßt.

Die starken Schwankungen im Rheindelta im Jänner sind auf Wetterbedin­
gungen wie Vereisung und wechselnde Nutzung von Nahrungsplätzen bei hohen

127

iV
t %

y

© Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft



Wasserständen zurückzuführen. Reiht man die Maxima von 2 aufeinanderfolgen­
den Jahren, ergibt sich folgendes Bild: 3627 -  2425 -  2831 -  947 -  3070 -  541 
-9 8 9 .

1970,1975 und 1978 war die Reiherente die dominante Entenart im Mittwin­
ter, im November 1970 bis 1975 war sie mit Ausnahme 1971 regelmäßig domi­
nant. Für gesamtösterreichische Verhältnisse verlor der Bodensee seine füh­
rende Rolle als Überwinterungsgebiet mit den stark ansteigenden Beständen an 
den Salzkammergutseen Ende der 70er Jahre.

Böi der Tafelente liegt die Situation ähnlich. Nur 1971 und 1972 liegen die 
Jännerbestände höher als im November. Die Bestände sind im allgemeinen 
niedriger als bei der Reiherente. Die Tafelente kann wahrscheinlich das Wander­
muschelangebot nicht im gleichen Ausmaß nützen wie die Reiherente. Die 
vergleichbare Zahlenreihe für den Mittwinter lautet: 1875 -  2214 -  720 -  624 -  
1 1 5 0 -4 1 5 -4 9 0 .

Die nächsthäufigste Tauchente ist die Schellente. Sie erreichte im Mittwinter 
1971 und 1972 absolute Höchstwerte mit 822 und 861 Individuen. Seither liegt 
der höchste Wert bei 235 im Jänner 1975. Dieser Einbruch und die relativ 
niedrigen Werte nach 1972 gelten allgemein für den Bodensee.

Die Kolbenente nützte in den 70er Jahren im Rheindelta die Characeenfelder 
als Nahrungsplatz. Während im November (bis 1976) und Jänner nur ausnahms­
weise Kolbenenten auftreten, bevölkern sie das Rheindelta im März in beachtli­
chen Zahlen, die für Österreich von vorrangiger Bedeutung sind. Die Märzwerte 
schwanken zwischen 0 und 44 und weisen 1981 ein absolutes Maximum mit 198 
Individuen auf. Die Novemberzahlen 1980 geben ein verändertes Bild, bis zu 631 
Kolbenenten hielten sich im November 1981 hier auf.

Bergenten, die ebenfalls von der Wandermuschel profitieren, traten 1970 in 
einer Höchstzahl von 82 auf. Obwohl das Rheindelta als wichtigster Überwinte­
rungsplatz am Bodensee gilt, werden seit Mitte der 70er Jahre Ansammlungen 
von mehr als 10 Individuen nicht mehr erreicht. Seit 1980 liegen keine Jänner­
beobachtungen vor.

Auch für die Eiderenten ist das Rheindelta der wichtigste Aufenthaltsort am 
Bodensee (ca. 90%).

Die Zahlen schwanken zwischen 0 und 64. Im Jänner 1973 (120), 1977 (106), 
1978 (104) und im November 1971 (133), 1972 (99) und 1979 (128) wurden 
besonders hohe Ansammlungen gezählt. Seit 1971 halten sich Eiderenten ganz­
jährig am See auf.

Während die Trauerente nur selten am Rheindelta vorkommt, nützt die Samt­
ente dieses Gebiet regelmäßig. Auch sie reagierte auf das Dreissenaangebot. 
Höchstzahlen wurden im November 1973 (40) und im Jänner 1983 (42) erreicht. 
Der Nachweis einer Ruderente im Jänner und März 1976 im Rheindelta stellt eine 
Rarität dar (Mü l l e r , 1971).

Säger: Der Gänsesäger ragt an Bedeutung besonders hervor. Das Rhein­
delta gilt als wichtigster Überwinterungsplatz am Bodensee und ist für Österreich 
von hervorragender Bedeutung. Im Jänner 1972 wurden im Rheindelta 841 (im 
November 1971: 621) Gänsesäger gezählt, was einen absoluten Höchstwert 
darstellt. Nach einem Rückgang Mitte der 70er Jahre erfolgte ein weiterer An-
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stieg (maximal 1977: 414), was auch für den gesamten Bodensee gilt. Die starke 
Abnahme seit 1980 wird durch einen Rückgang der Fischbestände gedeutet. Bis 
1983 stiegen die Bestände aber wieder regelmäßig auf 188 Individuen. Auch für 
den Zwergsäger ist das Rheindelta wichtigstes Überwinterungsgebiet. Die rela­
tiv geringen Bestände liegen im Mittwinter bis 1973 bei 6 bis 7 Individuen, bis 
1978 bei 0 bis 4 und von 1979 bis 1983 zwischen 4 und 8 mit Ausnahme 1981 
(keine Beobachtung).

Mittelsäger treten unregelmäßig und selten auf (Maximum im Jänner 
1974: 3).

Bläßhuhn: Der Bläßhuhnbestand am Bodensee verläuft nach Spitzenwerten 
1970 und 1972 abnehmend. Mit Ausnahme von 1975 liegen die Novemberwerte 
im Rheindelta unter den Jännerwerten, was allgemein für den Bodensee nicht 
zutrifft. Normalerweise liegen die Frühwinterbestände am höchsten wegen der 
maximalen Ausnützung der Dreissenabestände. Ein Maximum stellten die Werte 
im Jänner 1972 mit 4379 Individuen dar, das nicht mehr erreicht wurde. Die 
vergleichbare Zahlenreihe der Maxima von 2 jeweils aufeinanderfolgender Jahre 
(s. Reiherente, Tafelente): 3891 -  4379 -  2897 -  2063 -  2018 -  1948 -2061.

Im Mittwinter 1970 bis 1973 und 1980 bis 1983 dominiert das Bläßhuhn 
gegenüber Stockente oder Reiherente. Das gilt auch für März 1976 bis 1981 und 
November 1971 und 1972.

Taucher: Für den Haubentaucher ist das Rheindelta der bedeutendste öster­
reichische Überwinterungsplatz. Während am gesamten Bodensee Höchstzah­
len Mitte der 70er Jahre erreicht wurden (Rheindelta nur März 1976:4591), liegen 
die Maxima im Rheindelta 1970 bei 5131, 1973 bei 5698 Individuen. Seither 
gingen die Zahlen kontinuierlich zurück und erreichten im Jänner 1983 ein 
absolutes Minimum von 238 Individuen.

Beim Zwergtaucher ist im Rheindelta ein Gipfel Mitte der 70er Jahre ausge­
prägt mit maximal 116 Individuen 1975. Auch bei dieser Art fielen die Bestände 
stark (nur 1 Zwergtaucher 1981). 1983 wurden wieder 56 Individuen gezählt, 
ähnlich wie Anfang der 70er Jahre.

Schwarzhalstaucher treten regelmäßiger und häufiger im Rheindelta auf als 
Rothalstaucher.

Schwarzhalstaucher: Jänner (0 bis 6). Maxima: November 1975: 21, März 
1983: 19.

Rothalstaucher: Jänner (0 bis 3),
Sterntaucher (Maximum 3 im Jänner 1979), Prachttaucher (2 im Jänner 1977 

und 1978) und Eistaucher (1 im Jänner 1977) treten nur vereinzelt auf.

Kormoran: Der Kormoran als ausschließlicher Fischfresser überwintert re­
gelmäßig bevorzugt im Rheindelta. Bis 1979 werden jährlich kaum mehr als 50 
Kormorane festgestellt. Im März 1978 stieg die Zahl auf 115. Die Mittwinterwerte 
stiegen ab 1980 an (166) und erreichen 1983 ein Maximum mit 179. Ähnliche 
Anstiege wurden auch an anderen österreichischen Gewässern festgestellt. Die 
„Bodensee“kormorane stammen nach Ringfunden hauptsächlich aus Holland, 
Dänemark, d. h. aus der Nordseepopulation.
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Der Kormoran ist die einzige Wasservogelart, bei der sich eine deutliche 
Zunahme im Untersuchungszeitraum ablesen läßt. Die meisten Tauchenten und 
das Bläßhuhn stagnieren in ihren Beständen nach hohen Werten Anfang der 70er 
Jahre. Säger und Taucher zeigen in den letzten Jahren ebenfalls niedrigere 
Werte als Mitte bzw. Anfang der 70er Jahre. Gründelenten weisen langfristig die 
geringsten Schwankungen auf.

> Für Österreich besonders herausragend sind die Bestände von Löffel­
ente, Schnatterente, Spießente, Singschwan, Kolbenente (März), Berg­
ente, Eiderente, Samtente, Gänsesäger und Haubentaucher. (Siehe 
Tab. 3.)

ACHENSEE, (Abb. 1 und Tab. 1: T. 15.)

Geographische Lage: 4728/1142
Bundesland: Tirol
Typ: Alpiner mesotropher See
Seehöhe: 929 m
Fläche: 680 ha
Umfang: 20,85 km
Untersuchungsserie: 1970-1976, 1978-1983 im Jänner, 

1976, 1978-1983 im März, 1970, 1971,1973-1975 im 
November, weitere Werte sind vorhanden, s. NIEDER- 
WOLFSGRUBER, 1983, Vogelkdl. Ber. und Inf. aus Tirol 
Nr. 2/1983.

Artenzahl: 12
Dominierende Art: Stockente, Bläßhuhn 
Gesamtsumme: Minimum 84 (1981), Eis 

Maximum 2231 (1983)
Durchschnittliche Gesamtsumme:
1970-1976: Jänner 452 
1977-1983: Jänner 986 
Bläßhuhn: Jänner 1977-1983 785 (1 /ha)
Stockente: 85
Reiherente: 68

Die Zählungen am Achensee wurden schon vor 1970 von NIEDERWOLFSGRU- 
BER (1965, 1980) durchgeführt. Es beteiligten sich später auch GSTADER, LAND­
MANN und MYRBACH. Eine detaillierte Auswertung bis 1981 bringt LANDMANN
(1981).

Der Achensee liegt in den nördlichen Kalkalpen zwischen Karwendel- und 
Rofangebirge. Es ist der größte und tiefste See Tirols. Nord- und Südbecken
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weisen im Osten und Westen weitgehend Steilufer auf, im Süden schließt sich 
eine flache Zone mit maximal 4,5 m Tiefe an.

Zur energiewirtschaftlichen Nutzung darf der Seespiegel maximal 11,5 m 
abgesenkt werden. Da die Wasserentnahme im Winter den Zufluß übertrifft, 
können bis zu ca. 100 ha trockenfallen, was sich stark auf die Bodenfauna und 
-flora, aber auch auf die Eisbedeckung auswirken kann.

Die aus historischen Quellen bekannten hohen Fischbestände lassen sich 
auch heute noch aus den Coregonenerträgen ablesen.

In den letzten 50 Jahren durchlief der Achensee eine Entwicklung vom 
oligotrophen Zustand zu einem leicht mesotrophen Gewässer. Vollständige Ver­
eisung tritt wegen der Wasserspiegelschwankungen nur in extremen Kältewin­
tern ein. Im März 1982 war der Achensee seit 30 Jahren erstmals wieder zuge­
froren. Der flache Südteil ist jedoch häufig mit einer leichten Eisdecke versehen.

Die Hauptkonzentration der Wasservögel befindet sich auch normalerweise 
im flachen Südteil. Bei Vereisung weichen die Wasservögel nach NW aus.

Laut LANDMANN (1981) machen die November- und Jännerwerte am Achen­
see durchschnittlich etwa 40% der Tiroler Wasservogelbestände aus. Damit ist 
der Achensee das wichtigste Überwinterungsgebiet für Wasservögel in Tirol.

Während im Mittwinter bis 1976 die Stockente dominiert, ist es später das 
Bläßhuhn. Im November wechselt die Dominanz zwischen Bläßhuhn und 
Stockente. Im März dominiert 1976 die Stockente, 1978, 1979, 1982 und 1983 
die Reiherente, 1976 und 1980 die Stockente.

Die Bedeutung der Tauchenten Reiher- und Tafelente nimmt seit Mitte der 
70er Jahre beständig zu. Erklärungen dafür konnten wegen fehlender Kenntnisse

Achensee, Tirol G Mü||er
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der Nahrungsgrundlagen noch nicht gefunden werden. Allerdings diskutiert auch 
l a n d m a n n  (1981) den ähnlichen Entwicklungsablauf wie an einigen Seen im 
Salzkammergut und in Kärnten, wo das Vorkommen der Wandermuschel nach­
gewiesen werden konnte.

Die Mittwinterzahlen schwanken zwischen 1970 und 1980 zwischen 239 
(1976) und 710 (1978) bedingt durch verschieden starke Eisbedeckung, 1981 
wurden wegen starker Vereisung nur 84 Wasservögel festgestellt, 1982 und 
1983 absolute Höchstwerte mit 1972 bzw. 2231 Individuen.

Öle Novemberwerte in der ersten Hälfte der 70er Jahre liegen mit Ausnahme 
1975 (364) niedriger als im Mittwinter. Laut LANDMANN (1981) steigen die Novem­
berwerte bis 1980 stark an. Im März scheint der Achensee eine geringe Anzie­
hungskraft als Durchzugsgebiet auszuüben. Von 1976 bis 1983 wurden zwi­
schen 86 (1979) und 255 (1983) Wasservögel gezählt.

Die ansteigenden Bestände wurden hauptsächlich durch sehr hohe Bläß- 
huhnansammlungen ausgelöst.

Gründelenten: Im Mittwinter wurde nur die Stockente beobachtet. Die Be­
stände nehmen stark ab, gegenläufig zu Bläßhuhn und Tauchenten. Die gereih­
ten Maxima zweier jeweils aufeinanderfolgender Jahre ergeben folgendes Bild: 
4 3 0 -5 1 5 -5 0 0 -  1 1 4 - 2 2 4 - 7 3 -  127.

Höckerschwan: Nur im Jänner 1978 ließ sich ein Höckerschwan auf dem 
Achensee blicken.

Tauchenten: Die Reiherente ist im Mittwinter und März regelmäßig häufiger 
als die Tafelente vertreten, nur im November kann bei geringen Werten die 
Tafelente häufiger sein. Schon in den 60er Jahren war die Reiherente regelmä­
ßiger Wintergast, die Serie der Maxima zweier aufeinanderfolgender Jahre (Jän­
ner) lautet ab 1970: 8 - 2 7 - 7 4 - 6 1  -  121 -  74 -  103. 1978 wurden erstmals 
über 100 (121) Reiherenten festgestellt. Im November wurden bis 1975 zwischen 
4 (1973) und 43 (1975) Reiherenten beobachtet, im März zwischen 14 (1976) und 
89 (1983), auch in diesem Monat steigen die Bestände.

Tafelenten wurden im Mittwinter bis 1974 nur vereinzelt festgestellt, seit 1975 
liegen die Werte zwischen 16 (1979) und 60 (1978).

Die Novemberwerte schwanken zwischen 0 (1974) und 44 (1975), im März 
kommen weniger als 10 Tafelenten am Achensee vor. Überraschend ist die 
Abwesenheit der Schellente am Achensee, nur 4 Mittwinterbeobachtungen mit 
jeweils 3-4 Individuen liegen vor. Im November fehlt die Art, im März liegen die 
Zahlen zwischen 0 und 8 (1982).

4 Bergenten im Jänner 1982 und 1 Samtente im Jänner 1974 sind Ausnahms­
erscheinungen.

Säger: Mittwinterwerte liegen aus 1980 (3), 1982 (11) und 1983 (16) vom 
Gänsesäger vor. Die Märzwerte schwanken zwischen 0 (1978) und 21 (1982), 
was auf nahe Brutgebiete zurückgeführt wird.
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Bläßhuhn: Seit 1978 ist das Bläßhuhn dominante Art im Mittwinter. Die 
Bestände lagen bis 1976 zwischen 12 (1976) und 160 (1975), bis 1981 zwischen 
31 (1981, Eis) und 460 (1980), Höchstzahlen wurden 1982 (1750) und 1983 
(1970) erreicht. Damit änderte sich auch der relative Anteil der Bläßhühner an der 
Wasservogelpopulation im Mittwinter stark. Bis 1978 lag deren Anteil unter 50%, 
seit 1979 machen die Bläßhühner zwischen 71% und 89% aus. Eine Ausnahme 
stellt der Winter 1981 mit starker Vereisung dar.

Betragen die Novemberzahlen bis 1973 maximal 211, steigen sie schon ab 
1974 auf ca. das Doppelte an.

Im März schwanken die Zahlen sehr stark zwischen 86 (1979) und 255 (1983).

Taucher: Zwergtaucher und Haubentaucher kommen im Mittwinter am 
Achensee regelmäßig vor. Beim Zwergtaucher schwanken die Bestände stark 
zwischen 0 (1980) und 16 (1976), was wahrscheinlich auf den wechselnden 
Eisverhältnissen beruht. Die Novemberwerte liegen zwischen 0 (1973) und 13 
(1975), die Märzwerte zwischen 3 und 15 (1980).

In geringer Zahl überwintert hier auch der Haubentaucher. Liegen die Werte 
normalerweise zwischen 0 (1979) und 6 (1974), ragen die Bestände von 1973 
(11) und 1981 (14) heraus.

Im November wurden keine Haubentaucher beobachtet, im März 1 bis 11
(1982).

1 Prachttaucher im Jänner 1982 stellt eine Besonderheit dar.

Der Achensee ist unter Berücksichtigung seiner inneralpinen Lage von 
regionaler Bedeutung als Überwinterungsgebiet für Wasservögel, insbe­
sondere für Bläßhühner, Reiher- und Tafelente sowie für Taucher.

Rückläufige Stockentenbestände und ansteigende Bläßhuhnzahlen 
sowie erhöhte Reiher- und Tafelentenansammlungen charakterisieren die 
Situation des Achensees im Untersuchungszeitraum. (Siehe Tab. 4.)

ZELLER SEE, (Abb. 1 und Tab. 1.: S. 1.)

Geographische Lage: 4719/1248 
Bundesland: Salzburg 
Typ: Alpiner (mesotropher) See 
Seehöhe: 749,5 m 
Fläche: 455 ha
Untersuchungsserie: 1976-1978, 1980, 1983 Jänner 
Dominierende Art: Bläßhuhn (Stockente)
Artenzahl: 12
Gesamtsumme: Minimum 0 wegen Eisdecke 

Maximum 1161 (1983)

1 3 3
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Durchschnittliche Gesamtsumme:
1970-1976: Jänner 743 (1X)
1977-1983: Jänner 757 (n=4)
Bläßhuhn: Jänner 1977-1983 376 (1/ha)
Stockente: 307 (1/ha)
Tafelente: 33 (1/ha)

\ * * y
Der Zeller See liegt am Südende der „Zeller Furche“ zwischen dem Steiner­

nen Meer im Norden und dem Salzachtal im Süden. Die den See im Osten und 
Westen begrenzenden Hänge fallen steil in den See ein, Zuflüsse haben 
Schwemmkegel ausgebildet. Das Südufer ist ein flaches, naturbelassenes Ver­
landungsgebiet, das unter Naturschutz steht, auch das Nordufer verläuft flach. 
Durch kommunale Abwässer und steigenden Fremdenverkehr nahm die Eutro­
phierung dieses Gewässers schon 1954 stark zu, was sich in einer Änderung der 
Zusammensetzung der Fischfauna widerspiegelt. Aus einem Coregonensee 
wurde ein Cyprinidengewässer. Durch Sanierungsmaßnahmen erholte sich der 
See wieder Anfang der 70er Jahre und weist nun wieder einen relativ nährstoff­
armen Zustand auf, wodurch auch wieder Reinanken hier zur Fortpflanzung 
kommen können. Seit 1976 liegen Wasservogelzählungen aus dem Mittwinter 
vor. Eine detaillierte Beschreibung lieferte WINDING (1979). Da der See regelmä­
ßig ab Anfang Jänner zufriert und oft recht dicke Eisdecken trägt, konnte er 1979, 
1981 und 1982 nicht oder kaum von Wasservögeln als Winterquartier genützt 
werden.

Zeller See, Salzburg (Freigegeben vom BMLV ZI. 13.083/110- 1.6785) W. Stani
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Am Zeller Stadtufer übt massive Fütterung einen starken Anreiz auf Stock­
enten und Bläßhühner aus, da diese Stelle eisfrei gehalten wird (WINDING, 1979).

Da die Mittwinterzählungen oft gerade mit der Ausbildung einer Eisdecke 
zusammenfallen, wandern u. U. Wasservögel kurz vorher ab, so daß die Be­
standszahlen Ende Dezember, Anfang Jänner höher sein können als zu den 
Zählterminen. Die Wasservogelbestände schwanken sehr stark, wahrscheinlich 
bedingt durch das Ausmaß der Eisbedeckung zwischen 449 (1980) und 1161
(1983) Individuen. Nur 1983 wird die 1000er-Grenze überschritten und 12 Arten 
festgestellt.

Die Dominanzverhältnisse wechseln zwischen Bläßhuhn (1976, 1978, 1980) 
und Stockente (1977, 1983).

Gründelenten: Nur die Stockente scheint unter den Schwimmenten auf. Sie 
dominiert 1977 und 1983, die Bestände liegen jedoch vor 1983 (562) unter 300 
(150-295). Ihr Anteil an der Wasservogelpopulation schwankt zwischen ca. ein 
Viertel (1978) und mehr als der Hälfte 1977.

Höckerschwan: 9 (1978) bis 16 (1976) Höckerschwäne bevölkern den See 
bis 1980.1983 waren es nur 4, unter Umständen bedingt durch starke Eisdecken 
in den vorangegangenen Jahren, die kein Überwintern ermöglichen.

Tauchenten: Tafelenten und Reiherenten kommen normalerweise in ziem­
lich ausgeglichenen Beständen vor, nur 1978 überwiegt die Tafelente (112:13) 
gegenüber der Reiherente, und 1983 ist es umgekehrt (6:41).

Tafelenten kommen in Beständen zwischen 2 (1977) und 25 (1976) vor, mit 
Ausnahme 1978 (112). Die Reiherentenwerte liegen im Bereich zwischen 3 
(1977) und 25 (1976) und steigen nur 1983 auf 41 Individuen an.

Sehr interessant ist das regelmäßige Auftreten von Eiderenten am Zeller See. 
1975 wird sogar von einem für Österreich und Mitteleuropa einzigartigen Brut­
versuch dieser nordischen Meerente berichtet (WINDING, 1975).

Seit Beginn der Zählungen werden bei offenem Wasser jährlich 2 Eiderenten 
festgestellt, 1978 4 Individuen.

Wie auf den meisten Tiroler Gewässern fehlt auch auf dem inneralpinen Zeller 
See die Schellente weitgehend.

Bläßhuhn: Das Bläßhuhn, in 3 Jahren dominierende Art am Zeller See, kommt 
in Beständen zwischen 243 (1977) und 536 (1982) vor. Die Werte schwanken 
stark. Trotzdem beherrscht diese Art die Wasservogelgemeinschaft an diesem 
Gewässer im Mittwinter durch Anteile zwischen 44% und 56%.

Taucher: Nicht weniger als 4 Taucherarten wurden auf dem Zeller See 
beobachtet, regelmäßig allerdings nur der Zwergtaucher. Auch bei dieser Art 
schwanken die Bestände sehr stark.

Während 1977 und 1983 nur 1 bzw. 2 Zwergtaucher hier überwinterten, 
waren es 1978 11 und 1980 13. Nur 2 Haubentaucher 1983 und 10 1978 zeigen, 
daß dieser Taucher den See unregelmäßig im Mittwinter aufsucht. Echte Aus­
nahmen sind 3 Rothalstaucher und 2 Prachttaucher im Jänner 1983.
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Kormoran: Dieser fischfressende Wasservogel wurde 1983 als Einzeltier auf 
dem Zeller See festgestellt. Im Zuge des kontinuierlichen Anstieges der in 
Österreich überwinternden Kormorane taucht diese Art auch zunehmend an 
Gewässern auf, wo sie bisher kaum gesichtet wurde.

Die Bedeutung des Zeller Seegebietes ist auf Grund der geographi­
schen Lage im inneralpinen Bereich nicht zu unterschätzen. Die Bestände 
liegen durchschnittlich nur wenig niedriger als auf dem Achensee in Tirol, 
so daß diese beiden Gewässer im westlichen österreichischen Alpenraum 
zu den wichtigsten Rast- und Nahrungsplätzen für überwinternde Wasser­
vögel, den Bodensee ausgenommen, zählen.

Leider liegen uns nur regelmäßige Jännerwerte vor, obwohl gerade zu 
dieser Jahreszeit der See meist zufriert und oft bis Anfang April eine 
Eisdecke trägt. Untersuchungen im Herbst und Frühwinter (winding, 1979) 
weisen auf einen starken Durchzug von Enten und Tauchern hin. Der Zeller 
See stellt somit ein Zentrum für den Vogelzug in dieser Region dar. (Siehe 
Tab. 5.)

SALZACH, (Abb. 1 und Tab. 1: S. 15-S. 19.)

Bundesland: Salzburg

Von der Salzach liegen ebenfalls seit 1976 Zähldaten vor. Leider war es nicht 
möglich, entsprechend den anderen bearbeiteten Gewässer vergleichbare lim- 
nologische bzw. hydrographische Daten aufzutreiben.

Gezählt wurde die Strecke zwischen Hallein und der oberösterreichischen 
Landesgrenze, vor 1970 und daher nicht berücksichtigt insgesamt 86 Fluß-km, 
seit 1976 44 km.

In den Jahren 1976 bis 1983 hielten sich zwischen 1076 (1983) und 2998 
(1982) Wasservögel im Jänner auf der gesamten erfaßten Strecke zum Zählter­
min auf (im Durchschnitt etwa 1800).

Am meisten bevorzugt werden dabei die Strecken im Stadtbereich von 
Salzburg sowie kurz vor der oberösterreichischen Landesgrenze. Dominante 
Arten sind die Stockente und das Bläßhuhn. Die Stockente erreichte 1982 mit 
1021 Exemplaren ihren höchsten Wert, das Minimum lag 1976 bei 318 Tieren. 
Das Bläßhuhn war im Jahr 1981 mit 1153 Tieren am stärksten vertreten, der 
Minimalwert fiel mit 279 Tieren in das Jahr 1983, in welchem im Jänner extrem 
warme Witterung herrschte. Bei der Verteilung auf die einzelnen Streckenab­
schnitte fällt auf, daß das Bläßhuhn seine höchsten Werte im Stadtbereich von 
Salzburg und knapp unterhalb erreicht. Die Stockente ist gleichmäßiger aufge­
teilt, sie kann zum Beispiel auch auf dem untersten Zählabschnitt, knapp vor der 
oberösterreichischen Landesgrenze, in größeren Ansammlungen angetroffen 
werden.
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© Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft



Salzachabschnitt, Salzburg Ch. Arnold

Deutliche Bevorzugung der Salzach im Stadtbereich von Salzburg zeigen 
auch die Höckerschwäne. Ihre Zahlen an der ganzen gezählten Salzachstrecke 
schwanken zwischen 69 (1983) und 119 (1976), die im Stadtbereich zwischen 
61 und 91 Tieren.

Zweifellos spielt als Ursache für die Bevorzugung des Stadtbereichs durch 
Bläßhuhn, Höckerschwan und Stockente die Fütterung durch die Bevölkerung 
eine wesentliche Rolle.

Die Abschnitte zur oberösterreichischen Landesgrenze hin stellen wichtige 
Winterrastplätze für die Krickente dar. In großer Zahl kann diese kleine Gründel­
ente hier angetroffen werden.

Ihre Zahlen schwanken zwischen 100 (1976) und 532 (1982) Stück. Der 
Schwerpunkt ihrer Verteilung auf der Salzach liegt im Bereich zwischen Achating 
und St. Georgen. Neben den erwähnten Arten treten nur noch Reiher- und 
Tafelente häufiger als Wintergäste auf.

Die Tafelente erreichte 1982 mit 128 Stück ihr Maximum, das Minimum liegt 
mit 6 Tieren im Jahr 1976. Im gleichen Jahr liegt auch das Minimum der Reiher­
ente (18), deren Maximalwert mit 221 Tieren wie bei der Tafelente in das Jahr
1982 fällt.

Außer im Stadtbereich können beide Arten in größerer Zahl auch in jenen 
Bereichen angetroffen werden, in denen die Salzach gestaut wurde, so unterhalb 
von Hallein und unterhalb der Stadt Salzburg. Schellente, Gänsesäger, Hauben- 
und Zwergtaucher können zwar im Rahmen der Mittwinterzählung regelmäßig 
beobachtet werden, meist jedoch nur in sehr geringer Zahl. Im milden Winter
1983 fehlten sie bis auf die Schellente überhaupt ganz. (Siehe Tab. 6.)
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FUSCHLSEE, (Abb. 1 und Tab. 1: S. 7.)

Geographische Lage: 4748/1316 
Bundesland: Salzburg 
Typ: Voralpiner eutropher See 
Seehöhe: 663 m 
Fläche: 266 ha

> Umfang: 10,25 km
Untersuchungsserie: Jänner 1976-1983 
Dominierende Art: Bläßhuhn 
Artenzahl: 10
Gesamtsumme: Minimum 0 (1978, Eis)

Maximum 1664 (1983)
Durchschnittliche Gesamtsumme:
1970-1976: Jänner 222 (1X)
1977-1983: Jänner 511 (n=7)
Bläßhuhn: Jänner 1977-1983 326 (1 /ha, 32/Uferkm) 
Reiherente: 75 ( <  1/ha, 7/Uferkm)
Stockente: 73 ( <  1/ha, 7/Uferkm)

Der Fuschlsee liegt westlich vom Mondsee und Attersee. Im Alpenvorland 
gelegen ist sein Ufer nach Nordwesten zu offen und im Südosten von einer relativ 
geschlossenen Berglandschaft umgeben. Der See ist in 2 Becken geteilt und im 
Osten bis zu 65,3 m tief. Außer durch kleine Bäche wird dieser See auch durch 
unterirdische Zuflüsse gespeist. Am Westende befindet sich ein von der Fuschler 
Ache durchflossenes Moor, das seit 1975 Naturschutzgebiet ist.

Bis in die 60er Jahre galt der Fuschlsee als ausgesprochen oligotrophes 
Gewässer. Anfang der 70er Jahre setzte eine sehr rasche Eutrophierung ein, 
bedingt durch stark zunehmenden Fremdenverkehr und Einschwemmung von 
Nährstoffen aus dem landwirtschaftlich genützten Einzugsbereich. Auch Anfang 
der 80er Jahre gilt der See noch als eutroph. In besonders belasteten Bereichen 
tritt starker benthischer Pflanzenbewuchs auf.

Vergleichbare Wasservogelzählungen liegen uns von 1976 bis 1983 vor, 
1978 war der See schon im Jänner zugefroren. Weitere Frühwinterdaten liegen 
von MOOG &  MÜLLER (1979) vor. PARKER (1981) weist auf die besondere Bedeu­
tung des Fuschlseemoores für die Vogelwelt hin. Er stellt auch fest, daß Konzen­
trationen von Wasservögeln bei Ortschaften, wo gefüttert wird, auftreten können. 
In allen Jahren dominiert das Bläßhuhn im Mittwinter. Die Wasservogelbestände 
zeigen eine deutlich ansteigende Tendenz. Bis 1979 liegen die Gesamtzahlen 
um 200, bis 1982 um 500, um 1983 nochmals um das 3fache auf 1664 anzustei­
gen. Diese Zunahme wird vor allem durch Bläßhühner verursacht. Die Wander­
muschel wurde in der Fuschler Ache seit 1977 nachgewiesen (HADLet al., 1978).

Bei Vereisung verarmt der Artenbestand und reduziert sich auf Stockenten, 
Bläßhühner und Höckerschwäne, die sich an den offenen Stellen aufhalten.

Gründelenten: Als einzige Art kommt hier die Stockente vor, deren Bestände 
zwischen 38 (1977) und 150 (1980) schwanken. Die Eisverhältnisse üben wahr-
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Fuschlsee, Salzburg G. Müller

scheinlich einen großen Einfluß auf die Aufenthaltsdauer aus. Nach MOOG & 
MÜLLER (1979) erreichen Stockenten trotzdem ihre höchsten Werte im Mittwinter.

Höckerschwan: Auch die Zahl der Höckerschwäne schwankt im Mittwinter 
beachtlich (7 -  5 -  Eis -  1 -  4 -  9 -  9 -  14).

Tauchenten: Das relativ ausgeglichene Verhältnis zwischen Tafel- und Rei­
herente wechselt bis 1982 regelmäßig. 1976 waren nur Tafelenten zu beobach­
ten, 1983 überwiegt die Reiherente sehr stark (410:59). Laut MOOG & Mü l l e r

(1979) stieg die Anzahl dieser beiden Arten 1978/79 ab Ende Oktober bis 
Dezember an. Nach der Eisbildung zogen diese Enten ab. Tafelenten kommen 
im Jänner in Beständen zwischen 6 (1979) und 59 (1983) am Fuschlsee vor. Am 
24. Dezember 1979 waren es dagegen 90 (PARKER, 1981). Reiherentenwerte 
lagen bis 1982 unter 50 zwischen 0 (1976) und 49 (1981), erreichten aber 1983 
ein Maximum von 410 Individuen. Am 24. Dezember 1979 wurden von PARKER 
(1981) 90 Individuen beobachtet.

Schellenten wurden nur vereinzelt 1976 (1) und 1983 (4) festgestellt, eine 
Kolbenente 1983.

Säger: 1981 hielt sich ausnahmsweise 1 Gänsesäger auf dem Fuschlsee auf.

Bläßhuhn: Bis 1982 verursachten besonders Bläßhühner die Zunahme der 
Wasservogelpopulation, 1983 gemeinsam mit den Reiherenten. Der Anteil der
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Bläßhühner schwankt zwischen 45% und 67% und macht so fast immer mehr als 
die Hälfte der Wasservögel aus.

Ab Oktober kommt diese Art auf dem Fuschlsee vor und erreicht wie die 
Tauchenten vor der Vereisung ihre höchsten Bestände (m o o g  &  Mü l l e r , 1979), 
339 am 16. Dezember 1978. Auch Pa r k e r  (1981) weist auf hohe Ansammlungen 
im Herbst und Frühwinter hin: 27. Oktober 1979: 600, 24. November 1979: 650. 
Im Jänner liegen die Zahlen bis 1979 zwischen 100 und 110, bis 1982 zwischen 
306 und 360 und 1983 bei 1055.

Taucher: Seit 1981 wurden regelmäßig Haubentaucher im Jänner beobach­
tet, 16 1981,6 1982 und 1983. 1976 hielt sich nur ein Einzelvogel auf.

Laut PARKER (1981) halten sich 1-4 Haubentaucher vor allem im November 
und Dezember auf dem Fuschlsee auf, maximal 20 am 25. Dezember 1979.

1 Rothalstaucher wurde im Jänner 1983 festgestellt, 2 bis 3 im November und 
Dezember 1978 von m o o g  &  Mü l l e r  (1979). Weiters berichtet Pa r k e r  (1981) von 
5 Zwergtauchern im Jänner 1973.12 Schwarzhalstaucher am 25. November und 
1 am 16. Dezember 1978 wurden von MOOG &  MÜLLER (1979) beobachtet.

Wie aus Berichten von m o o g  &  Mü l l e r  (1979) und Pa r k e r  (1981) 
hervorgeht, nehmen nicht nur die Mittwinterwerte zu, sondern auch die 
Frühwinterbestände.

Dieser Anstieg, der sich zuerst nur auf die Bläßhühner beschränkt und 
dann auch die Reiherente einschließt, ist deshalb beachtenswert, weil an 
benachbarten Seen ähnliche Phänomene in Zusammenhang mit der Mas­
senvermehrung der Wandermuschel festgestellt wurden.

Der Fall Fuschlsee zeigt auch deutlich, wie wichtig Frühwinterzählun­
gen sind, wenn Gewässer regelmäßig zufrieren. Die Zählungen Mitte Jän­
ner scheinen in der Regel gerade noch die Bestände vor stärkeren Ver­
eisungen zu erfassen. (Siehe Tab. 7.)

WOLFGANGSEE, (Abb 1 und Tab. 1: S. 9.)

Geographische Lage: 4745/1323 
Bundesland: Salzburg, Oberösterreich 
Typ: Voralpiner mesotropher See 
Seehöhe: 538 m 
Fläche: 1315 ha 
Umfang: 29,3 km
Untersuchungsserie: Jännerl 976-1979 
Dominierende Art: Bläßhuhn 
Artenzahl: 8
Gesamtsumme: Minimum 179 (1976) 

Maximum 1087 (1979)
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Durchschnittliche Gesamtsumme:
1970-1976: Jänner 179 (1X)
1977-1983: Jänner 807 (n=3)
Bläßhuhn: 1977-1983 583 (20/Uferkm)
Stockente: 157 (5/Uferkm)
Haubentaucher: 24 (1/Uferkm)

Der Wolfgangsee als viertgrößter Salzkammergutsee liegt am Fuß des Schaf­
berges in einer Längstalfortsetzung des Ischler Beckens. Der Zinkenbach als 
Hauptzufluß baute einen mächtigen Schwemmkegel auf, der den See in 2 
Becken teilt. Das größere St.-Gilgener-Becken im Norden mit maximal 114 m 
Tiefe friert kaum zu, während das seichtere St.-Wolfganger-Becken im Süden mit 
maximal 69,9 m Tiefe regelmäßig eine Eisdecke trägt.

Die Nordseite wird weitgehend von Steilufern begrenzt, nur im südlichen und 
östlichen Teil befinden sich seichte Buchten, die sogar Schilf aufweisen.

In den letzten 20 Jahren kam es zu einer allmählichen Eutrophierung, die 
hauptsächlich durch den zunehmenden Fremdenverkehr ausgelöst wurde. Der 
Höhepunkt scheint ca. Mitte der 70er Jahre gelegen zu sein, seither ist eine 
leichte Verbesserung der Wasserqualität feststellbar. Eine ertragreiche Berufs­
fischerei läßt auf gute Fischbestände, vor allem Coregonen schließen. Über das 
Vorkommen bzw. die Häufigkeit von Wasserpflanzen und Bodenlebewesen als 
potentielle Nahrung für Wasservögel ist uns nichts bekannt. Die Wandermuschel 
kommt derzeit am Wolfgangsee vor (j a g s c h , mdl. Mitt.).

Leider liegen über die Wasservögel nur Ergebnisse von 4 Mittwinterzählun­
gen, 1976 bis 1979 vor. 1977 war der See großteils zugefroren, was sich aber 
in den Wasservogelbeständen nicht widerspiegelt. Über die Verteilung der Was­
servögel ist leider nichts bekannt.

Von 1976 bis 1979 stieg die Zahl der Wasservögel kontinuierlich auf das 
Sechsfache an, von 179 auf 1087 Individuen.

Dieser Anstieg wurde besonders durch die stark zunehmenden Bläßhühner 
und Stockenten verursacht. Das Bläßhuhn ist in allen 4 Jahren dominant, auch 
dessen relativer Anteil an der Wasservogelpopulation wächst von gut der Hälfte 
auf ca. drei Viertel an.

Gerade diese Entwicklung zu verfolgen wäre sehr interessant gewesen, 
wurde aber leider versäumt.

Gründelenten: Nur die Stockente wurde im Mittwinter beobachtet. Wie beim 
Bläßhuhn stiegen die Bestände stark an, von 42 über 100, 150 auf 220.

Höckerschwan: 5 (1976) bis 17 (1978) Höckerschwäne halten sich im Mitt­
winter auf dem See auf, seit 1977 über 10.

Tauchenten: Die Bestände sind vergleichsweise sehr gering. Im Durch­
schnitt ist die Reiherente am häufigsten, gefolgt von Tafelente und Schellente. 
Die Anzahl der Reiherenten nahm von 18 (1976, 1977) auf 11 bzw. 14 1979 ab. 
Tafelenten wurden nur in 3 Jahren beobachtet, 6 1977, 20 1978 und 9 1979. Nur 
2 Schellenten 1978 zeigen die Seltenheit dieser Art auf dem Wolfgangsee.
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Bläßhuhn: Wie schon erwähnt, nahm diese Art sehr schnell und stark zu. 
Welche Ursachen dafür ausschlaggebend waren, ist uns nicht bekannt. Von 100 
1976 stiegen die Werte auf 350 bis 600 und 800 1979 an. Auch relativ stellt diese 
Art einen zunehmend größeren Prozentanteil der Wasservögel.

Säger: Säger wurden am Wolfgangsee nicht beobachtet.

Taucher: Haubentaucher kommen regelmäßig am Wolfgangsee vor. Die 
Zahlen schwanken zwischen 14 (1976) und 29 (1979). Haubentaucher nützen 
sichtlich den günstigen Fischbestand in diesem See. Zwergtaucher kommen in 
weit geringerer Zahl vor. 1977 und 1979 wurde jeweils nur 1 Zwergtaucher 
festgestellt, 1978 waren es 6.

Es sollte festgehalten werden, daß eine Diskussion auf Grund der 
wenigen Werte nicht möglich ist. Die stark ansteigenden Bläßhuhn- und 
Stockentenzahlen weisen jedoch auf eine zunehmende Attraktivität dieses 
Sees hin. Zukünftige Beobachtungen sind sehr zu empfehlen. Auch am 
fast gleich großen Mondsee begann die Entwicklung, die zu den hohen 
Wasservogelbeständen Anfang der 80er Jahre führte, ähnlich. (Siehe 
Tab. 8.)

MONDSEE, (Abb. 1 und Tab. 1: S. 8.)

Geographische Lage: 4750/1320 
Bundesland: Oberösterreich, Salzburg 
Typ: Voralpiner mesotropher See 
Seehöhe: 481 m 
Fläche: 1421 ha 
Umfang: 28,3 km
Untersuchungsserie: 1968-1983, zusätzliche Zählungen 

im Winter
Dominierende Art: Bläßhuhn 
Artenzahl: 13
Gesamtsumme: Minimum 253 (Jänner 1974)

Maximum 13.294 (Jänner 1982)
Durchschnittliche Gesamtsumme:
1970-1976: Jänner 382 
1977-1983:Jänner 3564
Bläßhuhn: Jänner 1977-1983 2246 (2/ha, 79/Uferkm) 
Reiherente: 930 (1 /ha, 33/Uferkm)
Stockente: 208 ( < 1 /ha, 7/Uferkm)

142

© Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft



Die gegen Westen zu offene Lage des Mondsees und seine Größe garantie­
ren, daß der See selten völlig mit Eis bedeckt ist. Am Südufer grenzen Felswände 
unmittelbar an den See, während im Norden und Osten flache Buchten, 
Schwemmkegel und Schilfbestände das Ufer kennzeichnen. Bis 1973 stammen 
die Zähldaten von G. MAYER und F. LACCHINI, bis 1980 von F. l a c c h in i und seit 
1979 von G. MÜLLER und M. KNOFLACHER.

Flache Uferzonen, der Ausrinn der Mondseeache und die Bucht bei Mondsee 
werden bevorzugt von Bläßhühnern und Gründelenten als Aufenthaltsort ge­
wählt. Bei der Ortschaft Mondsee spielt sicher auch die regelmäßige Fütterung 
eine Rolle. Tauchenten halten sich dagegen stärker im Bereich der steileren 
Uferzonen auf. Zwergtaucher können entlang des ganzen Ufers beobachtet 
werden, Haubentaucher wählen eher uferferne Zonen. Genaue Angaben dar­
über finden sich bei m o o g  &  Mü l l e r  (1979), Mü l l e r  (1979) und Mü l l e r  & 
KNOFLACHER (1981).

Vereisung der Buchten führt besonders bei Bläßhühnern zu einem Auswei­
chen in die Mondseeache. Im Jänner 1979 hielten sich 30% der Bläßhühner in 
der Seeache auf, im Jänner 1981 waren es fast die Hälfte.

Zumindest im Bereich des Ausrinn der Mondseeache und in der Seeache 
selbst befinden sich umfangreiche Wandermuschelbestände, die nachweislich 
von den Bläßhühnern genützt werden. Bereits 1972 sind Wandermuscheln im 
Mondsee nachgewiesen. Eine Massenvermehrung dieser Muschel förderte wohl 
den starken Anstieg der Bläßhühner- und Tauchenten- (besonders Reiherenten-) 
zahlen Anfang der 80er Jahre. 1976 übersteigt die Gesamtsumme der Wasser-

Mondsee, Salzburg und Oberösterreich G. Müller
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vögel am Mondsee 500, und schon 1978 befinden sich im Jänner 1039 Individuen 
auf dem See.

Das alles überragende Maximum im Jänner 1982 mit 13.294 Wasservögeln 
kündigt sich aber schon ab Winter 1978/79 mit ca. 5000 Wasservögeln im 
November und Dezember 1978 an. Möglicherweise deuten diese hohen Früh­
winterwerte auf eine optimale Dreissena-Ausnützung hin. Vermindertes Nah­
rungsangebot läßt die Wandermuschelkonsumenten dann schon vor dem Mitt­
winter abwandern. 1981 und 1982 liegen die Märzwerte bedingt durch abneh­
mende Bläßhuhn- und Reiherentenbestände um 50% und mehr niedriger als die 
Mittwinterwerte. 1983 hielten sich aber relativ hohe Bestände (Jänner 4715) bis 
in den März (4559). Die wenigen bekannten Novemberwerte Anfang der 70er 
Jahre liegen niedriger als im Mittwinter (November 264 -  338, Jänner 353 -  465).

Wahrscheinlich nützten zu dieser Zeit Bläßhuhn und Reiherente das Dreis- 
sena-Angebot noch nicht entsprechend. Diese Annahme läßt sich nur aus dem 
Vergleich mit anderen Gewässern (z. B. Bodensee und z. T. Attersee) ableiten, 
wo die Ausnützung und Abweidung der Wandermuschelbestände zu einer Vor­
verlegung der Wintermaxima führten.

Bläßhühner dominieren am Mondsee im gesamten Untersuchungszeitraum. 
Deren Prozentanteil nimmt jedoch seit der Zunahme der Gesamtbestände kon­
tinuierlich auf Kosten der Tauchenten ab. Mitte der 70er Jahre, bei Beständen 
unter 1000 Individuen, machen die Gründelenten im Mittwinter bis zu 1/3 der 
Wasservögel aus.

Wie auch am Attersee, wo die starken Bestandszunahmen schon etwas 
früher aufscheinen, dürfte der Höhepunkt dieser Entwicklung 1983 auch am 
Mondsee schon überschritten sein, während am Traunsee noch eine anstei­
gende Tendenz zu verzeichnen ist.

Gründelenten: Maximalwerte der Stockente werden auch am Mondsee nor­
malerweise im Mittwinter erreicht (maximal 308 Jänner 1982). Laut F. l a c c h in i 
können Hybridenten (Stockente X Hausente) bis zu 30% der „Stockenten“ aus­
machen. Bis 1976 hielten sich im Mittwinter 12 (1971) bis 90 (1976) Stock­
enten am Mondsee auf, ab 1977 136 (1978) bis 308 (1982). Die Werte schwan­
ken von Jahr zu Jahr beträchtlich.

13 Krickenten im Jänner 1979 stellen eine Ausnahme dar.

Höckerschwan: Im Vergleich zum benachbarten Attersee halten sich nur 
wenige Höckerschwäne am Mondsee auf (maximal 15 im Jänner 1982). Der 
Winterbestand hat jedoch leicht zugenommen. Die Reihung der Maxima von 
jeweils 2 aufeinanderfolgenden Mittwinterwerten: 4 - 7 - 8 - 6 - 1 1  - 9 - 1 5 .

Tauchenten: Gleichzeitig mit den ansteigenden Bläßhuhnzahlen nahmen 
auch die Reiherenten am Mondsee zu. Der Anstieg verläuft exponentiell. Maximal 
21 Reiherenten bis Jänner 1976 stehen 843 (1981) und ein Maximum von 3332 
im Jänner 1982 gegenüber. 1983 fällt der Bestand auf 1971 Individuen zurück! 
Die vergleichbaren Maxima von 2 aufeinanderfolgenden Jahren lauten: 2 - 0 -  
1 2 - 4 4 -  1 0 0 - 83 2 - 33 3 2 .
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Ähnlich wie beim Bläßhuhn liegen die Märzwerte mit Ausnahme 1983 viel 
niedriger als im Mittwinter (1981: 123, 1982: 1237, 1983: 1929).

Die Tafelente macht diese Entwicklung auf einer niedrigeren Ebene mit, 
Maximum 1982: 559.

Die vergleichbaren Maxima von jeweils 2 aufeinanderfolgenden Jahren lau- 
ten: 4 - 6 - 0  -  1 7 - 5 0  -  118-559.

Die Märzwerte liegen 1981 bis 1983 bei 8 - 6 8 - 7 0  Individuen immer relativ 
niedrig.

Schellenten treten zwar seit 1978 regelmäßig am Mondsee auf, aber durch­
wegs in geringer Zahl. Im Mittwinter sind maximal 14 Schellenten (1979, 1982) 
anwesend. 48 Individuen im März 1983 stellen eine Ausnahme dar.

Das gleiche gilt für 3 Kolbenentenweibchen im März 1978 und 1 Bergente im 
März 1983.

Im Jänner 1983 und März 1978 und 1983 wurde je 1 Eiderente festgestellt, 
im Jänner 1982 1 Eisente.

Säger: Auch Säger sind Ausnahmeerscheinungen. 1 Gänsesäger hielt sich 
im Jänner 1976 und jeweils 2 im Jänner 1978,1981,1983 und März 1983 auf dem 
See auf.

8 Mittelsägern im März 1981 stehen jeweils nur 1 im Jänner 1973 und 1982 
gegenüber.

Bläßhuhn: Wie schon oben bemerkt, halten sich Bläßhühner an allen Ufer­
stellen auf, konzentriert aber über Flachwasserstellen und bei Fütterungsplätzen. 
Tritt Eisbildung auf, wird die Mondseeache genützt. Die Bestandsentwicklung 
verläuft auffällig ähnlich wie an anderen Seen mit Dreissenavermehrung. Niedrige 
schwankende Bestände bis 1977 (120 bis 500) steigen zuerst langsam an, 1000 
(1979), 1488 (1981) und erreichen 1982 ein Maximum mit 9010 Vögeln, das 1983 
wieder auf 2376 fällt.

Die Novemberwerte von 1970 bis 1972 liegen niedriger als Mittwinterbe­
stände (156 bis 209), bei den hohen Beständen 1978 höher (4568).

Märzwerte 1981 und 1982 machen fast nur die Hälfte des Jännerbestandes 
aus, 1983 dagegen halten sich im März noch fast so viele Bläßhühner am 
Mondsee auf auf wie im Jänner.

Taucher: Die Bestände des Haubentauchers schwanken sehr stark zwi­
schen 0 (Jänner 1973) und 65 (Jänner 1975): Die Reihung der Maxima von 2 
jeweils aufeinanderfolgenden Jahren lauten: 11 -  8 -  65 -  50 -  40 -  30 -  53.

Die Novemberwerte 1970 bis 1972 (5 -  24), 1978 (32) und Märzwerte 1981 
bis 1983 ( 10 - 41 )  sind auch sehr unregelmäßig verteilt. Es scheint jedoch so, 
als ob die höchsten Werte im Mittwinter liegen.

Zwergtaucher treten regelmäßig in geringer Zahl auf (0 bis 8 Individuen im 
Mittwinter).

Die vergleichbare Serie von Maxima zweier jeweils aufeinanderfolgender 
Jahre lautet: 2 - 3 - 4 - 5 - 8 - 2 - 6 .
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Bei den geringen Zahlen läßt sich keine Tendenz ablesen, während diese bei 
den benachbarten Seen fallend ist. Im Jänner 1979 (2), 1980 (1) und November 
1972 (1) wurden Schwarzhalstaucher beobachtet.

Je 6 Rothalstaucher im November 1972 und 1978 und 3 im Jänner 1980 
stellen eine Seltenheit dar.

Die regionale und überregionale Bedeutung des Mondsees liegt in den 
'"höhen Bläßhuhn- und Rdiherentenbeständen seit dem Winter 1978/79. 
(Siehe Tab. 9.)

ATTERSEE, (Abb. 1 und Tab. 2: OÖ. 2.)

Geographische Lage: 4752/1332 
Bundesland: Oberösterreich 
Typ: Voralpiner oligotropher See 
Seehöhe: 469,2 m 
Fläche: 4560 ha 
Umfang: 53 km
Untersuchungsserie 1968-1983, zusätzliche Zählungen 
Dominierende Art: Bläßhuhn 
Artenzahl: 18
Gesamtsumme: Minimum 1685 (1971)

Maximum 7559 (1978)
Durchschnittliche Gesamtsumme:
1970-1976:Jänner 2175 
1977-1983:Jänner 4873
Bläßhuhn: Jänner 1977-1983 3755 (1/ha, 71/Uferkm) 
Reiherente: 712 (<  1 /ha, 13/Uferkm)
Tafelente: 99 ( <  1/ha, 2/Uferkm)

Der Attersee ist der größte See Österreichs, der zur Gänze innerhalb der 
Bundesgrenzen liegt.

Systematische Wasservogelzählungen führte seit 1968 G. MAYER durch. Von 
Jänner 1977 bis März 1983 liegen 54 Zählungen aus allen Monaten vor, woran 
sich vor allem G. AUBRECHT und O. MOOG, der Leiter des Limnologischen Labors 
der Akademie der Wissenschaften in Weyregg/Attersee beteiligten (AUBRECHT 
1979, AUBRECHT &  MOOG, 1981,1982). Die Wasservogelpopulation, die bis zum 
Winter 1977/78 ca. 2000 Individuen zählte, änderte sich ab diesem Zeitpunkt 
sprungartig. Die Bläßhuhnzahlen steigen stark an (fast 7000 im Jänner 1978) und 
gleichzeitig auch die Anzahl der Tauchenten, vor allem der Reiherenten (fast 
1800 im Jänner 1981). Diese hohen Zahlen von tauchenden Wasservögeln 
blieben aber nicht konstant, sondern pendelten sich nach den Spitzenwerten auf 
einem Niveau, das nicht ganz doppelt so hoch wie vor 1977/78 liegt, ein (3486 
-6379).
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Zu dieser Entwicklung haben mehrere Umstände beigetragen. Seit 1974 ist 
auch am Attersee das Vorkommen der Wandermuschel (Dreissena polymorpha) 
bekannt (HADL et al. 1978). Wie von einigen Schweizer Voralpenseen und vom 
Bodensee bekannt ist, stellt diese Muschel ein äußerst günstiges Nahrungsan­
gebot für Bläßhühner und Tauchenten (besonders Reiherenten) dar. Auch dort 
schnellten plötzlich die Wasservogelzahlen Ende der 60er und Anfang der 70er 
Jahre in die Höhe. Am Attersee ließen sich große Mengen von Dreissenaschalen 
in Bläßhuhnmägen nachweisen. Über die Dichte des Muschelvorkommens ist 
leider nichts bekannt.

Die möglichen Nahrungsgründe für tauchende Wasservögel sind am Atter­
see auf eine schmale Uferzone und auf einige Buchten (vor allem im Nordteil bei 
Seewalchen) beschränkt, wo sich dadurch hohe Wasservogelkonzentrationen 
ergeben. Dieses Verteilungsmuster ist auch durch das Vorkommen von Wasser­
pflanzen in der Uferzone (Sublitoral) bedingt. Mehr als die Hälfte dieser Zone, wo 
sich auch die Hauptmasse der Wasservögel aufhält, ist von Wasserpflanzen (vor 
allem Characeen) bedeckt. Die restliche Uferzone besteht zu fast gleichen Teilen 
aus Stein- und Sedimentböden (Sc h r ö d e r , 1982). Bläßhühner, Reiher-, Tafel- 
und Schellenten sind in diesen Gebieten regelmäßig beim Tauchen, d. h. bei der 
Nahrungssuche zu beobachten (a u b r e c h t  &  w in k l e r , 1984). Im Gegensatz dazu 
hält sich die Hauptmasse der nicht tauchfähigen Stockenten, deren Zahl nur 
selten über 500 Individuen erreicht, regelmäßig über tieferen Zonen auf, wo sie 
tagsüber ruhen.

Eine Besonderheit stellen die Eiderenten dar. Diese nordische Entenart kann 
seit 1977 regelmäßig auch übersommernd hier beobachtet werden (a u b r e c h t , 
1978). Eiderententrupps bis zu 30 Individuen, darunter auch vereinzelt Erpel im 
Prachtkleid, stellen für Österreich eine Rarität dar. Da sich auch diese Art bevor­
zugt von Muscheln ernährt, wird eine Beziehung zum Wandermuschelangebot 
angenommen.

Der Gänsesäger, eine fischfressende Art, der seit 1980 regelmäßig hier im 
Winter vorkommt, ist eine weitere Besonderheit. Vor allem deswegen, weil 1980 
zum erstenmal Gänsesäger am Attersee brüteten (a u b r e c h t  &  m o o g , 1982). 
Dieses Vorkommen stellt den östlichsten Brutnachweis im alpinen Raum dar. 
Mittlerweile brüten Gänsesäger auch schon am benachbarten Traunsee (RIEDER, 
1982).

Die Zahl der Höckerschwäne, ebenfalls Brutvogel am Attersee, schwankt im 
Mittwinter zwischen den Extremwerten 46 und 81 und liegt meist um die 60-70 
Individuen. Konzentrationen von Nichtbrütern findet man besonders an Fütte­
rungsplätzen.

Während Prachttaucher (maximal 4, November 1971) als seltene Ausnahms­
erscheinungen gelten, kommen Haubentaucher (2-24, Jänner), Zwergtaucher 
(4-36, Jänner), Schwarzhalstaucher (0-10, Jänner) und Rothalstaucher (0-6, 
Jänner) regelmäßig im Winter vor. Die hohen Haubentaucherwerte im August und 
September (Maximum 130 Individuen 1978) lassen einen Mauserplatz als mög­
lich erscheinen. Das südliche Seebecken ist der bevorzugte Aufenthaltsort für 
die meisten Taucherarten. Nur Zwergtaucher, die eine abnehmende Tendenz 
zeigen, kommen auch regelmäßig an anderen Uferzonen vor. Reihe von Maxima 
aus 2 jeweils aufeinanderfolgenden Jahren (36 -  16 -  21 -  20 -  10 -  13 -  7). Ein
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Attersee, Oberösterreich G. Müller

historisches Ereignis für den Attersee war die Erlegung eines Gelbschnäbeligen 
Eistauchers (Gavia adamsii) 1840 (TSCHUSl, 1894), der auch heute noch das 
einzige Belegexemplar für Oberösterreich darstellt (Sammlung OÖ. Landes­
museum).

Im Vergleich mit den benachbarten großen Salzkammergutseen, Traunsee 
und Mondsee, zeigt sich in den letzten Jahren eine interessante Entwicklung. 
Während am Attersee die Bläßhuhn- und Tauchentenzahlen 1977/78 anstiegen, 
erfolgte diese Entwicklung am Mondsee zuerst langsam, dann sprungartig 
1981/82. Am Traunsee steigen die Zahlen seit 1980/81. Am Attersee und 4 Jahre 
zeitlich verschoben am Mondsee lief ein ähnliches Populationswachstum bei 
Bläßhuhn und Reiherenten ab, das am Traunsee noch in Entwicklung begriffen 
scheint. Vergleichbare Wachstumskurven an Schweizer und bayrischen Seen 
sowie am Bodensee werden allgemein mit der Ausbreitung der Wandermuschel 
in Beziehung gebracht.

Der Attersee ist somit eines der bedeutendsten Überwinterungsge­
biete für Bläßhühner in Österreich. Das gleiche gilt auch mit Ausnahme des 
Bodensees für die Eiderente. Für Oberösterreich erreicht auch die Zahl der 
überwinternden Reiherenten in den letzten 5 Jahren eine vorrangige Be­
deutung. (Siehe Tab. 10.)
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HALLSTÄTTER SEE, (Abb. 1. und Tab. 1: OÖ. 3.)

Geographische Lage: 4735/1339 
Bundesland: Oberösterreich 
Typ: Inneralpiner oligotropher See 
Seehöhe: 508 m 
Fläche: 858 ha 
Umfang: 22 km
Untersuchungsserie 1970-1981, 1983 Jänner, November 

-  1975, März 1976-1981, 1983 
Dominierende Art: Bläßhuhn 
Artenzahl: 11
Gesamtsumme: Minimum 455 (1976)

Maximum 1350 (1970)
Durchschnittliche Gesamtsumme:
1970-1976:Jänner 931 
1977-1983:Jänner 593
Bläßhuhn: Jänner 1977-1983 350 (1/ha, 16/Uferkm) 
Stockente: 121 (<  1/ha, 6/Uferkm)
Reiherente: 67 ( <  1/ha, 3/Uferkm)

Die Zählungen am Hallstätter See wurden bis 1981 von Herrn z a n d  und 1983 
von Herrn GAMSJÄGER durchgeführt. Es liegt noch keine regionale Ausarbeitung 
vor.

Hallstätter See, Oberösterreich G. Müller
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Der Hallstätter See liegt fjordartig eingebettet zwischen Gebirgsmassiven 
des Garsteins und den Ausläufern des Dachsteins und ist weitgehend von 
steilabfallenden Hängen umgeben, die von Buchten, wo auch die meisten Sied­
lungen liegen, unterbrochen sind. Er kann als inneralpiner See gelten, wenn er 
auch nur 508 m hoch liegt.

Das Bläßhuhn dominiert durchwegs zu allen Zählterminen. Anfang der 70er 
Jahre und wieder ab 1980 ist die Stockente häufigste Entenart. 1973/74 (Novem­
ber, Jänner), November 1974, Jänner 1977 und 1978 dominiert die Reiherente, 
im März f979 ist die Tafelente bei sehr geringen Beständen (19) am häufigsten.

Der Gesamtbestand von Entenvögeln und Bläßhühnern im Mittwinter nahm 
von 1970 (1327) bis 1976 (435) auffällig ab und stagniert seither zwischen 541 
und 653. Die Abnahme wird durch den sich verringernden Bläßhuhnbestand 
ausgelöst.

Bläßhühner machen zwar mit Ausnahme 1972, 1981 und 1983 (Jänner) den 
größten Anteil der Wasservögel aus, doch fällt deren Zahl im Mittwinter langfri­
stig. Die Serie der Maxima von jeweils 2 aufeinanderfolgenden Jahren: 968 -  759 
-  654 -  453 -  480 -  332 -  207.

Die Novemberwerte 1969 bis 1975 liegen z. T. doppelt so hoch als im Jänner: 
1971/72(920/386), 1973/74 (983/452), 1974/75(1346/654), 1975/76(612/306). 
Die Märzzahlen liegen allgemein niedriger (1976 bis 1983) zwischen 60 (1981 
starke Eisbedeckung) und 175. Gründe für die allgemeine Abnahme sind uns 
nicht bekannt.

Gründelenten: Stockenten scheinen im Mittwinter mit maximal 382 Indivi­
duen (1971) auf. Nach niedrigen Werten unter 100 von 1974 bis 1979 werden ab 
1980 wieder höhere Zahlen erreicht. Das Maximum 1981 (221) könnte u. U. mit 
starker Vereisung von Kleingewässern im Umkreis Zusammenhängen. Die No­
vemberwerte liegen unter den Mittwinterwerten und schwanken stark zwischen 
28 (1974) und 112 (1972).

1976, 1978 und 1983 sind die Märzbestände höher als die Jännerwerte 
(Maximum 169: 1983).

Von 1978 bis 1980 überwintern ( 7 - 1 0 - 1 1 )  Krickenten im Jänner am See.

Höckerschwan: Die Mittwinterwerte aus der ersten Hälfte der 70er Jahre 
liegen regelmäßig höher als danach. Von 1970 bis 1976 überwinterten (Jänner) 
9 bis 16 (x =  13) Schwäne, 1977 bis 1983 sind es dagegen nur 1 bis 10 (x =  6). 
Die Novemberwerte schwanken ebenfalls stark zwischen 7 (1976) und 19 (1972) 
Individuen (x =  14). Im März hielten sich 6 (1976, 1979) bis 16 (1978) Höcker­
schwäne auf dem See auf (x =  10).

Tauchenten: Mit Ausnahme vom Jänner 1972 und März 1979 ist die Reiher­
ente häufiger als die Tafelente. Der Mittwinterbestand schwankt um die 50 
Individuen, 44 (1970,1974) bis 76 (1973) und erreicht 1983 ein Maximum mit 103 
Individuen. Die Novemberwerte liegen 1971 bis 1974 über 73, vorher und nach­
her unter 50.

Die Märzbestände schwanken unregelmäßig zwischen 15 (1979) und maxi­
mal 57 (1983).
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Auch die Tafelentenwerte schwanken sehr stark. Im Mittwinter 1971 und 
1972 (52/51) wurden besonders viele gezählt, ansonst liegen die Zahlen zwi­
schen 0 (1977) und 33 (1983). Novemberwerten von über 36 von 1971 bis 1973 
stehen solche unter 20 gegenüber. Die niedrigen Märzbestände liegen zwischen 
0 und 19.

Schellenten erreichten im Jänner 1972 ein einmaliges Maximum (43 Indivi­
duen), liegen aber sonst unter 10. 0 bis 5 Schellenten im November und 2 bis 11 
im März kennzeichnen die geringe Anziehungskraft für diese Entenart.

Interessant erscheint ein gehäuftes Auftreten von Bergenten 1969/70 und 
1971/72 mit 11 bzw. 18 Individuen im November und 1 bzw. 4 im Jänner.

Taucher: Zwergtaucher überwintern regelmäßig in größerer Zahl am See als 
Haubentaucher.

Die Mittwinterbestände von Zwergtauchern, die bis 1980 zwischen 7 (1972) 
und 20 (1970) mit einem Maximum 1978 (26) liegen, fielen 1981 auf 0 (Vereisung) 
und 2 (1983). Im November sind regelmäßig mehr Zwergtaucher als im Jänner 
anzutreffen: 13 (1971) bis 38 (1973). Märzwerte schwanken zwischen 0 (Verei­
sung 1981) und 11 (1976) bis maximal 19 (1977) ebenfalls unregelmäßig.

Haubentaucher treten ebenfalls unregelmäßig auf. Im Mittwinter sind es 3 bis 
14, im November 1 bis 10 und im März 0 bis 9.

Die hohen Wasservogelbestände vor allem von Bläßhühnern Anfang 
der 70er Jahre wurden später nicht mehr erreicht. Stark schwankende 
Zahlen bei z. T. geringen Werten charakterisieren den See am besten. Die 
ansonst typische Zunahme der Tauchenten im restlichen Salzkammergut 
ist durch nur einen hohen Wert bei der Reiherente 1983 am Hallstätter See 
noch ungewiß.

Über Wandermuschelvorkommen ist nichts bekannt (mdl. Mitt. A. 
JAGSCH).

Teilweise Vereisung scheint die Wasservögel eher zu konzentrieren, da 
die Zahlen sich nicht auffällig ändern. Bei der fast völligen Vereisung im 
März 1981 konnten nicht alle Gebiete kontrolliert werden, so daß eine 
Aussage nicht möglich ist. (Siehe Tab. 11.)

TRAUNSEE, (Abb. 1 und Tab. 1: OÖ. 4.)

Geographische Lage: 4752/1348 
Bundesland: Oberösterreich 
Typ: Voralpiner oligotropher See 
Seehöhe: 422 m 
Fläche: 2565 ha 
Umfang: 34,2 km
Untersuchungsserie 1968-1983 Jänner, bis 1975 Novem­

ber, ab 1976 März
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Dominierende Art: Bläßhuhn 
Artenzahl: 15
Gesamtsumme: Minimum 2545 (1976)

Maximum 5026 (Jänner 1983)
Durchschnittliche Gesamtsumme:

1970-1976:Jänner 3273 
1977-1983: Jänner 3641

r Bläßhuhn: Jänner 1977-1983 2640 (1/ha, 77/Uferkm)
Reiherente: 511 ( <  1/ha, 15/Uferkm)
Höckerschwan: 193 ( < 1/ha, 6/Uferkm)
Korr. Werte (22 km Zählstrecke) -  119 Bläßhühner/km

23 Reiherenten/km 
9 Höcker- 

schwäne/km

Die durchgehenden Zählergebnisse vom Traunsee sind Herrn F. m it t e n d o r - 
fe r  und seinen Mitarbeitern zu verdanken.

Die folgende Interpretation stützt sich auch auf eine Auswertung bis 1980 
(MITTENDORFER, 1980).

So wie alle anderen Salzkammergutseen weist auch der Traunsee eine 
eigenständige Entwicklung der überwinternden Wasservogelpopulation auf.

Charakterisiert ist der See durch seine Lage am Fuß des Traunsteines, 
wodurch 42% des Seeufers als Steilufer ausgebildet sind. Flachwasserzonen 
entstanden durch Schwemmkegel wie z. B. an der Einmündung der Traun bei 
Ebensee. Auch die Gmundner Bucht, ein Großteil des Westufers und einige 
Gebiete am Ostufer weisen flachere Stellen auf, die gleichzeitig Eutrophierungs­
tendenzen zeigen. Leider gibt es noch keine Arbeit über die räumliche Verteilung 
der Wasservögel. Während die Summe der Entenvögel und Bläßhühner im Mitt­
winter 1972 bis 1980 um oder unter 3000 Vögeln lag, existieren höhere Werte 
von 1970 und 1971 (4302) und dann erst wieder seit 1981 (4155) mit einem 
vorläufigen Maximum 1983 (4889).

Im gesamten Untersuchungszeitraum dominiert das Bläßhuhn. Dreissena- 
massenvermehrung setzte laut F. m it t e n d o r f e r  erst Anfang der 80er Jahre ein. 
Seither zeigt sich auch eine zunehmende Tendenz bei Bläßhühnern und vor allem 
bei Reiherenten. Diese Entwicklung setzte hier erst später als am Attersee (1978) 
und Mondsee (1979) ein. Während m it t e n d o r f e r  (1980) noch einen +  stagnie­
renden Bläßhuhnbestand am Traunsee verzeichnet mit Werten zwischen 1919 
und 2602 (1972 bis 1980), schnellen die Bestände ab 1981 (Jänner 3136) in die 
Höhe und erreichen 1983 mit 3226 Individuen nicht ganz den Stand von 1971 
(3768). Die Novemberwerte liegen bei ca. 70% des Jännerwertes und die März­
werte bei ca. 60%.

Der Prozentanteil der Bläßhühner an der Wasservogelpopulation verringert 
sich ab 1981 mit der Zunahme der Tauchenten.

Gründelenten: Bis 1977 wurden ziemlich regelmäßig Stockenten im Novem­
ber und Jänner festgestellt. Die Zahlen schwanken sehr stark. Hohe Werte 
wurden im Jänner 1971 (200), November 1971 (ca. 900), Jänner 1973 (252) und
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Traunsee, Oberösterreich A. Forstinger

Jänner 1977 (130) erzielt, ansonst liegen die Werte unter 50 Individuen, m it t e n - 
DORFER berichtet allerdings von einer starken Zunahme und Domestikationser­
scheinungen (mdl. Mitt.).

2 Beobachtungen von Schnatterenten im Jänner 1974 (2) und März 1976 (1) 
zeigen die minimale Ausnützung des Sees durch Gründelenten.

Höckerschwan: Der Höckerschwan, seit 1875 Brutvogel am Traunsee, gilt 
hier als Wahrzeichen und Sehenswürdigkeit (m it t e n d o r f e r , 1978). Durch die 
starke Domestikation treten abnorme Färbungen (bei ca. 20% der Jungvögel), 
seltener Mißbildungen auf. Die Mittwinterbestände schwanken zwischen 115
(1971) und 228 (1974 und 1977), liegen aber durchschnittlich etwas unter 200. 
November- und Märzwerte variieren ebenfalls unregelmäßig und liegen im No­
vember zwischen 152 und 214, im März zwischen 152 und 190 Individuen.

Tauchenten: Die Reiherente, Brutvogel seit 1979, ist bei weitem die häufig­
ste Tauchente am Traunsee. Im gesamten Untersuchungszeitraum zeichnet sich 
eine Zunahme ab, die in den 70er Jahren langsam abläuft, um dann 1981 stark 
anzusteigen. Die Serie der Maxima von 2 jeweils aufeinanderfolgenden Jahren 
lautet: 1 5 9 - 1 3 7 - 1 4 0 - 1 7 3 - 2 0 2 - 7 4 1  -  1193 (Jänner).

Die Novemberzahlen liegen mit Ausnahme 1970 deutlich unter den Mittwin­
terzahlen, dasselbe gilt auch für die Märzwerte. Wandermuschelvorkommen 
wurden bis Anfang der 80er Jahre am Traunsee als Ursache für zunehmende
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Tauchentenbestände ausgeschlossen. Seit 1982 konnten aber auch hier Mas- 
senansammlungen dieser Muschel festgestellt werden.

Die Bestandsentwicklung der Tafelente im Mittwinter verläuft nicht gleich­
mäßig. Der relativ hohe Wert (64 Individuen) im Jänner 1970 wird in den 70er 
Jahren nicht mehr erreicht. Ein leichter Anstieg zeichnet sich 1976 und 1977 (59) 
ab. Nach einer weiteren Abnahme wurde erst ab 1980 (61) ein Anstieg wie bei 
Reiherenteh und Bläßhuhn sichtbar mit einem absoluten Maximum 1983 (158). 

■Dte Novemberwerte liegen' ca. 10% über den Mittwinterwerten, während die 
Märzbestände mit 10 bis 33 Individuen allgemein gering ausfallen. Tafelenten 
meiden die besiedelten Uferstrecken. Die vergleichbare Serie der Maxima von 
2 jeweils aufeinanderfolgender Jahre (s. Reiherente) lautet: 64 -  24 -  49 -  59 -  
38 — 61 — 158. Schellenten zeigen im Mittwinter eine ähnliche Entwicklung wie 
die Tafelente mit relativ hohen Werten 1971 (64), 1976(52), 1981 (66) und einem 
Maximum 1983 (119). Bei dieser Entenart sind die Novemberbestände (0 bis 12) 
im Gegensatz zum März (19 bis 44) gering. Maxima von 2 jeweils aufeinander­
folgender Jahre 6 4 - 4 1  -  28 -  52 -  45 -  66 -  119.

Bergenten wurden vereinzelt vor allem im November (1973, 1974 und 1976 
jeweils 1 Individuum) und im Jänner 1981 festgestellt. Während bis 1980 nur 
einzelne Eiderenten unregelmäßig auf dem Traunsee erschienen, waren es im 
Mittwinter 1982 3 und 1983 7 Individuen.

Säger: Nur der Gänsesäger konnte bisher am Traunsee beobachtet werden. 
4 Individuen im Jänner 1983 stellen das Maximum der vereinzelten Beobachtun­
gen dar. Seit 1982 (RIEDER, 1982) brütet der Gänsesäger am Traunsee.

Taucher: Der Traunsee ist im Salzkammergut der beste Überwinterungs­
platz für Taucher. Das trifft besonders für den Schwarzhalstaucher zu, der hier 
in beachtlichen Beständen überwintert.

Die Mittwinterwerte schwanken stark zwischen Minimalwerten 1972 (29) und 
Spitzenwerten 1973 (68), 1977 (97) und 1980 (102). Gegen Ende der 70er Jahre 
liegen höhere Werte vor als vorher und nachher. Serie der Maxima von 2 jeweils 
aufeinanderfolgender Jahre 59 -  68 -  52 -  97 -  83 -  102 -  60. Im allgemeinen 
liegen die Novemberwerte über den Jännerwerten zwischen 54 und 124 (1969 
bis 1979), die Märzwerte fallen dagegen stark ab (21 - 39 ,  1976 bis 1983). Der 
Traunsee ist das bedeutendste Überwinterungsgewässer für Schwarzhals­
taucher in Österreich.

Hohe Bestände von Zwergtauchern Anfang der 70er Jahre (1970:169,1971: 
184) nehmen seither kontinuierlich ab und erreichen 1983 ein Minimum von 35 
Individuen. Seit 1972/73 liegen die Bestände unter 100. Diese Abnahme zeichnet 
sich auch an den anderen Salzkammergutseen ab.

Der Trend zeigt sich auch in den normalerweise höheren Novemberwerten, 
die 1970 noch bei 211 Vögeln lagen und seit 1972 unter 100 liegen, 1978 sogar 
bei nur 36. Die niedrigen Märzwerte schwanken zwischen 24 (1982) und 52
(1980). Die Haubentaucherbestände schwanken stark. Ein Maximum im Jänner 
1970 (91) und erhöhte Jännerwerte 1981 (63) und 1983 (54) stehen Beobach­
tungen von 3 bis 25 Individuen gegenüber. Die Novemberwerte weisen zwischen 
1969 und 1971 17 bis 33 Individuen auf, von 1972 bis 1979 nur 0 bis 15. Wie im
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Mittwinter liegen auch die Märzwerte ab 1981 (22 -  32) deutlich höher als 
zwischen 1976 und 1980 (5 bis 14). Maximum 3 Rothalstaucher (Jänner 1979) 
und 2 Ohrentaucher (Jänner 1977) sind am Traunsee Ausnahmeerscheinungen.

Dasselbe gilt für Prachttaucher (November 1973 und 1976) und Sterntaucher 
(November 1976).

Während am Traunsee der unbedeutende Bestand an Schwimmenten 
stagniert, zeichnet sich ein Aufwärtstrend bei den Tauchenten und beim 
schon immer dominierenden Bläßhuhn seit 1981 ab. Charakteristisch und 
international bedeutend für den Traunsee sind die hohen Bestände von 
Höckerschwänen und Schwarzhalstauchern. Eine eindeutige Abnahme 
zeigt sich beim Zwergtaucher. (Siehe Tab. 12.)

TRAUN, (Abb. 1 und Tab. 1: OÖ. 11.-OÖ. 16.)

Geographische Lage: 4757/1349 -  4808/1406 
Bundesland: Oberösterreich 
Typ: Voralpenfluß Güteklasse II—IV 
Seehöhe: 422 m -  ca. 290 m
Länge: ca. 50 km von Traunsee bis Marchtrenk (ca. 70 km 

bis Mündung)
Untersuchungsserie: regelmäßig seit 1976 im Jänner und 

März
Dominierende Art: Bläßhuhn (Stockente)
Artenzahl: 20
Gesamtsumme: Minimum 1479 (1976)

Maximum 8100 (1982)
Durchschnittliche Gesamtsumme:

1970-1976: Jänner 1416 (1X)
1977-1983: Jänner 3915 

Bläßhuhn: Jänner 1977-1983 1475 (ca. 30/km) 
Stockente: 1345 (ca. 27/km)
Reiherente: 401 (ca. 8/km)

Traunfluß von Gmunden bis Marchtrenk: Die Wasservogelbestände an der 
Traun werden in einzelnen Abschnitten seit 1974 und von Gmunden bis March­
trenk durchgehend seit 1977 erfaßt.

Das Datenmaterial wurde von A. f o r s t in g e r  und seinen Mitarbeitern (OÖ. 
Naturschutzwache) und dem Welser Studienkreis für Biologie und Umwelt -  
Arbeitskreis Ornithologie unter der Leitung von J. FIUPFER gesammelt.

Dazu wurde die Traun im Voralpenbereich (422 m Seehöhe bei Gmunden, ca. 
310 m bei Marchtrenk) in 4 Abschnitte unterteilt.
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Unverbaute Traunstrecke, Oberösterreich 

Traunstau bei Pucking, Oberösterreich

A. Forstinger 

Naturkundl. Stadt. Linz
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Der erste Teil reicht vom Traunseeausfluß bis nach Kemating (ca. 17 km) mit 
kleinen alten Wehrbereichen auf 362 m Seehöhe. Daran schließt die Strecke 
Kemating bis Hafeld bzw. Lambach (ca. 11 km) auf ca. 335 m an, die noch 
weitgehend ungestaut ist. Der dritte Teil umfaßt den Abschnitt von Hafeld bis 
Wels (ca. 11 km) auf 310 m Seehöhe.

Der unterste Abschnitt reicht von Wels bis Marchtrenk (ca. 7 km) und ist seit 
1980 aufgestaut. Von 1983 liegen auch Daten vom Stausee Traun-Pucking bzw. 
der Strecke bis zur Mündung vor, die im Anschluß behandelt werden.

Der gesamte Flußabschnitt ist durch Industrieabwässer mäßig bis sehr stark 
belastet (Wassergüte II—IV).

Auf der Strecke Gmunden-Kemating scheint noch der Einfluß des Traunsees 
auszustrahlen, denn es dominiert durchgehend das Bläßhuhn.

Auf der anschließenden Fließstrecke sind Stockente, Bläßhuhn und sogar 
Zwergtaucher dominant.

Im Abschnitt Lambach-Wels dominiert im Jänner die Stockente, im März 
Stockenten, Bläßhuhn und Krickente.

Die Änderung im Bereich Wels-Marchtrenk durch die Aufstauung 1980 be­
wirkte eine Verschiebung der Dominanzverhältnisse von der Stockente zur Ta­
felente im Mittwinter bzw. zur Reiherente und zum Bläßhuhn im März. Tauch­
enten können die tieferen Zonen ausnützen.

Auffällig sind auf der Traun die hohen Zwergtaucher- und Krickentenbe­
stände. Zwergtaucher treten besonders konzentriert in den Abschnitten Lam- 
bach-Wels und Gmunden-Kemating auf, Krickenten vor allem zwischen Lam­
bach und Wels. Die Gesamtbestände der Wasservögel zeigen im Mittwinter 
einen kontinuierlichen Anstieg, der 1982 einen Höhepunkt erreicht (8100 Indivi­
duen), um 1983 wieder auf 3877 Vögel abzufallen. Die Verhältnisse erinnern an 
den Mondsee. Jedoch sind die Nahrungsgrundlagen von der Traun nicht be­
kannt. Die starke Zunahme der Wasservögel wird aber auch hier vor allem durch 
Bläßhühner und Tauchenten (Tafel- und Reiherente) ausgelöst. Während an den 
Seen üblicherweise die Reiherente häufiger auftritt als die Tafelente, kommen 
diese beiden Arten an der Traun in einem relativ ausgewogenen Zahlenverhältnis 
vor.

Die größten Wasservogeldichten werden in den beiden unteren Abschnitten 
(Lambach-Marchtrenk) erzielt. Zwischen Lambach und Wels halten sich im 
Jänner durchschnittlich 106 Wasservögel pro Kilometer (Minimum 30, Maximum 
257) auf, zwischen Wels und Marchtrenk nach der Aufstauung seit 1981 durch­
schnittlich 415/km (Minimum 137, Maximum 691).

Im Mittwinter wurden überdurchschnittliche Bestandszahlen im Abschnitt 
Gmunden-Kemating seit 1981 erreicht, zwischen Lambach und Wels 1979 und 
1982 und zwischen Wels und Marchtrenk seit 1981. Bis 1980 gleicht sich die 
relative Verteilung der Gesamtzahlen im Jänner und März in den einzelnen 
Abschnitten sehr, d. h. zwischen Gmunden und Kemating bzw. zwischen Lam­
bach und Wels halten sich regelmäßig mehr Wasservögel auf als in den beiden 
anderen Abschnitten.

Seit 1981 nimmt die Bedeutung des Abschnittes Wels-Marchtrenk auffällig 
zu und kulminiert in einem absoluten Maximum an Wasservögeln im März 1983 
mit 4840 Individuen, wobei die Reiherente dominiert (2750 Individuen).

157

© Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft



Gründelenten: Die häufigste Art ist die Stockente, die im Mittwinter 1976, 
1978 und 1980 im Gesamtbestand der Traun dominiert. Die Bestände schwan­
ken zwischen 1976 und 1983 zwischen 658 (1983) und 1462 (1980) mit einem 
Maximum von 2278 (1982). Im Bereich von Wels und zwischen Wels und March- 
trenk ist sie bis 1981 die beherrschende Art, zwischen Kemating und Hafeld 
1978, 1979 und 1981, 1983.

Ungefähr die Hälfte bis mehr aller Stockenten befinden sich im Mittwinter 
 ̂regelmäßig zwischen Lambach und Wels, 220 (1983) bis 1687 (1982).

Von besonderer Bedeutung sind die Krickentenbestände an der Traun mit 
Ausnahme 1983, wo keine beobachtet wurden. Die Zahlen schwanken sehr stark 
zwischen 0 (1983) und 412 (1978), wobei allgemein die Jännerzahlen höher als 
im März liegen. Mehr als 80% oder alle Krickenten halten sich im Gebiet Lam­
bach-Wels auf (0 -  368 im Jänner, 0 -  120 im März).

Schnatterenten tauchen nur vereinzelt an der Traun auf. Zwischen Gmunden 
und Kemating sind es 2 im Jänner 1978 und März 1982, 4 im Jänner 1983 und 
zwischen Lambach und Wels im Jänner 1979.

Höckerschwan: Die Mittwinterbestände an der Traun schwanken zwischen 
17 (1977) und 47 (1979). Die Märzzahlen liegen ähnlich (maximal 49 1982). Die 
Mehrzahl hält sich im Abschnitt Gmunden-Kemating auf, im Jänner 8 -  41, im 
März 12 -  41.

Tauchenten: Während im Mittwinter bis 1981 die Reiherente häufigste 
Tauchentenart an der Traun war, ist es in den letzten 2 Jahren die Tafelente. Die 
Reiherentenbestände stiegen im Mittwinter von 35 (1976) auf 1111 (1982) an und 
fallen 1983 auf 491 zurück. Die Märzbestände stiegen von 67 (1977) auf 2875 
(1983), wobei die hohen Werte 1982 und 1983 auf die starke Zunahme im 
Staugebiet Wels-Marchtrenk zurückzuführen sind.

Im Jänner (22 -  696) hält sich die Mehrzahl der Reiherenten im Abschnitt 
Gmunden-Kemating auf, im März bis 1979 ebenfalls in diesem Gebiet und bis 
Hafeld auf, ab 1980 auf dem Stau Marchtrenk (62 -  2750). Tafelenten nahmen 
im Mittwinter von 4 (1976) auf 1408 (1982) zu, im März von 0 (1977) auf 1178 
(1983). Dieser starke Anstieg wird durch die Bestände auf dem Stausee March­
trenk ausgelöst. Bis 1980 hielt sich die Mehrzahl der geringen Bestände im 
Jänner (0 -  48), im März (0 - 19 )  vor allem zwischen Lambach und Wels auf, ab 
1981 verlagerte sich der Schwerpunkt drastisch auf den Stausee Marchtrenk 
(Jänner 366 -  825, März 128-1150). Schellenten kommen in weitaus geringerer 
und stark schwankender Zahl an der Traun vor, im Mittwinter zwischen 2 (1977) 
und 35 (1983), im März zwischen 6 (1983) und 39 (1982). Sie halten sich 
hauptsächlich in den Abschnitten Gmunden-Kemating und Lambach-Wels auf.

Alle anderen Tauchenten treten nur vereinzelt und unregelmäßig auf. 10 
Eiderenten im Jänner 1978 zwischen Gmunden und Kemating, 1 im Jänner und 
März 1980 zwischen Lambach und Wels.

1 Moorente wurde im Jänner 1981 zwischen Kemating und Hafeld, 1 im 
Jänner 1978 und 2 im März 1978 zwischen Lambach und Wels beobachtet.

Je 2 Bergenten hielten sich im Jänner 1977 und 1982 zwischen Lambach und 
Wels auf, 1 Kolbenente im März 1980 und 2 im Jänner 1983 zwischen Gmunden
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und Kemating und 1 Trauerente im März 1976 zwischen Gmunden und Kema­
ting. Die Strecke Wels-Marchtrenk wird scheinbar gemieden.

Säger: Säger kommen selten auf der Traun vor. 6 Gänsesäger im Jänner 
1982 zwischen Lambach und Wels sind das Maximum. Vor 1979 liegen keine 
Beobachtungen vor. Diese Art wurde nur zwischen Gmunden und Kemating und 
zwischen Lambach und Wels beobachtet. 2 Zwergsäger im Jänner 1982 zwi­
schen Lambach und Wels und 1 auf dem Stausee Marchtrenk stellen eine 
Ausnahme dar.

Bläßhuhn: Das Bläßhuhn dominiert im Mittwinter die Wasservogelpopulation 
an der Traun vor allem seit 1981, aber auch schon 1977 und 1979, im März 
verliert es seine Bedeutung zunehmend gegenüber den Tauchenten. Die Jän­
nerwerte stiegen von 275 (1976) auf 3035 (1982), 1952 (1983) an, die Entwick­
lung im März verläuft parallel dazu von 364 (1977) auf 2668 (1982), 2368 (1983). 
Sowohl im Jänner als auch im März halten sich die meisten Bläßhühner auf der 
Traunsee-nahen Strecke Gmunden-Kemating auf (Jänner 225 -  1813, März 272 
-  1545). Zwischen Kemating und Hafeld sind es im Jänner maximal 49, im März 
68, zwischen Lambach und Wels im Jänner maximal 604, im März 734 und 
zwischen Wels und Marchtrenk im Jänner maximal 618, im März 770.

Taucher: Die Anzahl der Zwergtaucher an der Traun ist auffällig hoch. Sie 
schwankt im Jänner 1976-1983 zwischen 128 (1983) und 227 (1978), im März 
1977-1983 zwischen 115 (.1977) und 261 (1982). Die Mehrzahl der Zwergtau­
cher hält sich im Jänner zwischen Lambach und Wels (22 -  144), 1983 zwischen 
Gmunden und Kemating auf (46). Im März wird immer die Strecke Lambach- 
Wels bevorzugt (55 -  198). Aber auch zwischen Kemating und Hafeld kommen 
im Jänner maximal 24, im März 21 Zwergtaucher vor und zwischen Wels und 
Marchtrenk im Jänner und März maximal 40.

Maximal 15 Haubentaucher bevölkern die Traun im Mittwinter (1982). Die 
Strecke Kemating-Hafeld wird gemieden. Die höchste Ansammlung wird im 
Jänner 1982 zwischen Wels und Marchtrenk beobachtet (10), am regelmäßig­
sten kommen sie aber zwischen Lambach und Wels vor. Diese Art wird aber nicht 
jährlich festgestellt.

3 Schwarzhalstaucher wurden im Jänner 1977 zwischen Gmunden und Ke­
mating, 3 im Jänner 1983 und 1 im März 1983 zwischen Wels und Marchtrenk 
beobachtet, 1 Rothalstaucher im Jänner 1982 zwischen Lambach und Wels 
bildet eine Ausnahme.

Kormoran: Eine Einzelbeobachtung von 2 Kormoranen liegt vom Jänner 
1979 zwischen Lambach und Wels vor.

Von 1983 liegt zusätzlich ein Zählergebnis von der Traunstrecke March­
trenk bis zur Mündung vor (p f it z n e r  -  Mitarbeiter). Dieser Bereich ist durch den 
neuen Stauraum Traun-Pucking charakterisiert und durch Fließstrecken vor der 
Mündung. Die Wasservogelzahlen im Jänner liegen mit 601 um die Hälfte nied­
riger als auf dem Stausee Marchtrenk, das gleiche gilt auch für den Märzwert
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(2393 Individuen). Im Mittwinter dominiert die Stockente (247), im März die 
Tafelente (884).

Interessant erscheint, daß im Jänner 1983 Krickenten (27) nur in diesem 
Abschnitt beobachtet wurden (40 im März). 2 Spießenten im Jänner sind eine 
Besonderheit.

Nur im März wurden 3 Höckerschwäne gezählt.
Während bei den Tauchenten im Jänner die Reiherente (112) häufiger als die 

Tafelente (32) auftritt, sind die Märzbestände ausgeglichen (848 Reiherenten, 
884 Tafelenten). 2 Schellenten wurden im März festgestellt.

Bläßhühner treten in beachtlicher Zahl auf, 118 im Jänner, 255 im März.
Auch auf dieser Strecke kommen sehr viele Zwergtaucher vor, 62 im Jänner, 

165 im März.
1 Haubentaucher im Jänner und 8 im März vervollständigen diese Aufzäh­

lung.
Es scheint auch hier nach der Aufstauung vorläufig eine Anziehungskraft für 

Tauchenten, Bläßhühner, Zwergtaucher und Krickenten zu bestehen.

Die regionale Bedeutung der Traun liegt in den regelmäßig hohen 
Beständen von Krickenten und Zwergtauchern. In den letzten Jahren sind 
auch Tafel- und Reiherente vor allem auf dem Stausee Marchtrenk in 
beachtenswerter Zahl vertreten. (Siehe Tab. 13.)

STAUSEEN AM UNTEREN INN, (Abb. 1 und Tab. 1: OÖ. 6.-OÖ. 10.)

Geographische Lage: 4814/1301 bis 4827/1326
Bundesland: Oberösterreich
Typ: Voralpenfluß Güteklasse II—IV, neuerdings III
Seehöhe: 350 bis 315 m
Länge: ca. 50 km
Untersuchungsserie: 1970-1976 Jänner und November, 

seit 1977 liegen nur Daten von einzelnen Stauseen vor. 
Dominierende Art: Stockente (Bläßhuhn)
Artenzahl: 26
Gesamtsumme: Minimum 7928 (1970)

Maximum 21.565 (1974)
Durchschnittliche Gesamtsumme:
1970-1976: Jänner 15.566 (n=7)
Stockente: Jänner 1970-1976 6574 (ca. 130/km) 
Schellente: 2386 (ca. 48/km)
Bläßhuhn: 2131 (ca. 43/km)
Tafelente: 1318 (ca. 26/km)

1 60
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Innstausee bei Braunau (Hagenauer Bucht), Oberösterreich Oberösterr. Landesmuseum Linz

Die Innstauseen, deren Wasservogelfauna durch die zahlreichen Untersu­
chungen von ERLINGER (1965, 1974, 1981), ERLINGER & REICHHOLF (1969), REICH- 
HOLF(1966,1969,1970,1972,1973,1974,1975,1976,1977,1978,1979,1980, 
1981 und REICHHOLF & REICHHOLF-RIEHM (1982) sehr gut bekannt ist, zählen in 
Österreich zu den international bedeutenden Wasservogelaufenthaltsgebieten. 
1983 wurden sie deshalb auch von Österreich in die Liste der Ramsar-Konvention 
aufgenommen und genießen somit einen wichtigen Schutzstatus. Wegen der 
Lage an der bayrischen Grenze werden die Stauseen von beiden Ländern 
bearbeitet. ERLINGER und Mitarbeiter konzentrieren sich besonders auf den Stau­
see Ering-Frauenstein bzw. die Hagenauer Bucht, REICHHOLF und Mitarbeitern ist 
die Analyse des gesamten Ökosystems der Innstauseen mit Wasservögeln als 
Glieder in der Nahrungskette des komplizierten Produktionsablaufes zu verdan­
ken.

Bis Anfang der 60er Jahre reichen die Zählungen zurück, die seither in einer 
ungeheuren Dichte durchgeführt wurden. Die Interpretation der Winterdaten ist 
auch nur aus dem Gesamtbild heraus möglich geworden.

Durch organisatorische Änderungen bedingt liegen uns geschlossene Daten­
serien von allen Stauseen leider nur bis 1976 vor.

Durchgehende Ergebnisse sind vom Stausee Ering-Frauenstein und Brau- 
nau-Simbach bekannt. Dieser Mangel an Daten erlaubt es deshalb nur auf die 
erste Hälfte des Untersuchungszeitraumes (1970 bis 1976) genauer einzugehen.
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Die 4 Stauseen liegen im Alpenvorland in einer Höhenlage zwischen 350 und 
315 m und zeichnen sich durch unterschiedliches Alter und damit auch verschie­
dene ökologisch bedeutende Strukturen aus.

Der Stausee Braunau-Simbach an der Salzachmündung wurde 1954 einge­
staut, die angrenzenden Stauseen Ering-Frauenstein und Egglfing-Oberberg 
1942/43, und Schärding-Neuhaus entstand erst 1961.

Die Wassergüte verbessert sich in der Stauseekette von der stark belasteten 
Saizachmündung mit Güteklasse III—IV auf einer Strecke von ca. 50 km auf die 
Güte II im Stadtbereich Schärding-Neuhaus.

Der Inn führt durch die jährlich +  stark ausgeprägten Hochwässer im Sommer 
hohe Schwebestoffrachten heran, die zu einer starken Verlandung der schon 
länger bestehenden Stauseen führte. Erosion und Anlandung stehen hier bereits 
in einem Gleichgewichtsverhältnis. Im Stauraum Schärding-Neuhaus ist die Ver­
landung noch im Gange, so daß sich hier eine andere Situation mit schnellerer 
Fließgeschwindigkeit und tieferen Wasserzonen ergibt.

Die Strömung in diesen Laufkraftwerken spielt eine zentrale Rolle in der 
Regulation der Stoff- und Energiekreisläufe. Die Lage des Unteren Inn ermög­
lichte eine günstige Gestaltung der Stauräume. Die Möglichkeit des Ausuferns 
im Rückstaubereich schuf eine Vielzahl von Buchten, Inseln und Halbinseln, die 
dem ursprünglichen Innverlauf vor der Regulierung und der damit verbundenen 
Eintiefung sehr nahe kommt.

Die Stauseen sind in weiten Bereichen sehr flach mit mittleren Wassertiefen 
von weniger als 1 m wegen der großflächigen Verlandungszonen. Große Teile 
im zentralen Staubereich sind zwischen 1 und 2 m tief, nur die Zonen im engeren 
Bereich oberhalb der Kraftwerke sind tiefer. Im Jahresverlauf sehr stark wech­
selnde Strömungsverhältnisse kennzeichnen den Voralpenfluß. Diese reichen 
von stehenden Wasserzonen in den Seitenbuchten bis zu durchschnittlichen 
Strömungswerten von 0,5 bis 0,2 m/sec, die bei Hochwasser auf 2,5 m/sec 
ansteigen können. Das entspricht einer Wasserführung von ca. 200-5700 m3/ 
sec. Die Heranführung von Nährstoffen im Sommer und die anschließende starke 
Produktion in ruhigen Wasserzonen läßt gebietsweise Biomassewerte von 1 kg/ 
m2 an Chironomidenlarven und Tubificiden erreichen, die als Nahrung genützt 
werden können. Jahre mit Niedrigwasser wie zwischen 1971 und 1973 lassen 
höchste Produktionswerte erreichen. Geringe Schwebstoffrachten begünstigen 
auch die Sichttiefe besonders in den Buchten und Seitenarmen und erlauben 
dadurch verstärktes Pflanzenwachstum mittels Sonnenenergie.

Besonders die Hagenauer Bucht im Stausee Ering-Frauenstein war bis ca. 
1978 sehr reich an Laichkräutern (Potamogeton sp.) und Armleuchteralgen 
(Characeen). Hier werden in den Niedrigwasserjahren 1971 und 1972 bis zu 600 
bzw. 781 t Wasserpflanzen produziert, was bis zu 1,25 kg Frischgewicht pro 
Quadratmeter entspricht. Aber auch an der Salzachmündung und im Egglfinger 
Stausee liegen solche begünstigte stark produktive Zonen, die dann auch ent­
sprechend von den Wasservögeln genützt werden.

Diese Nutzung wird von den Wasservogelarten je nach ihrer Tauchtiefe bzw. 
Eintauchtiefe beim Höckerschwan in den verschieden tiefen Wasserbereichen 
unterschiedlich durchgeführt.

162

© Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft



So werden Wasserpflanzen bis zu 90% abgeweidet, Bodenlebewesen 
(v. allem Chironomidenlarven und Tubificiden) können bis zu 15% verwertet 
werden,

Steigen die Biomassewerte über 100 g/m2 an, werden Tauchenten begün­
stigt, unter 100 g/m2 können aus energetischen Gründen Gründelenten die 
Nahrung bevorzugt nutzen. Besonders die Schellente, die sich von Bodentieren 
ernährt, scheint ein Gradmesser für den wechselnden Energiegehalt der Stoff­
kreisläufe zu sein.

Hohes Nahrungsangebot ermöglicht den Aufenthalt von über 55.000 Was­
servögeln pro Tag an den Innstauseen. Diese hohen Zahlen werden bevorzugt 
im Herbst und Frühwinter erreicht. Bis zu 40 verschiedene Arten von Enten und 
Gänsen, Sägern und Tauchern sowie Bläßhuhn und Höckerschwan wurden an 
den Stauseen festgestellt.

Diese Ansammlungen können bis zu 1A der österreichischen oder bayrischen 
Schwimmvogelbestände ausmachen.

Laut REICHHOLF &  REICHHOLF-RIEHM (1982) hielten sich in der ersten Hälfte der 
70er Jahre im November ca. 28.000 Wasservögel an den Innstauseen auf, im 
Jänner ca. 16.000 und im März ca. 24.000. Laut uns vorliegenden Zählergeb­
nissen waren es im November maximal annähernd 25.000 (1971), sonst zwi­
schen ca. 10.500 (1975) und 20.500 (1973). Im Jänner wurden Spitzenwerte von 
ca. 21.200 (1972), 21.600 (1974) und 19.700 (1975) erreicht, sonst zwischen 
7900 (1970) und 14.400 (1973). Eine bekannte Märzsumme (1976) liegt bei 
13.600 Individuen.

Die durchschnittlichen Werte von November und Jänner liegen am höchsten 
am Stausee Egglfing-Obernberg (8200/8000), gefolgt vom Stausee Ering- 
Frauenstein (4500/4000). An der Salzachmündung kamen im Jänner (2300) 
durchschnittlich etwas mehr Wasservögel vor als im Stausee Schärding-Neuhaus 
(1500). Die Novemberwerte liegen umgekehrt (Salzachmündung 1900, Schär- 
ding-Neuhaus 2300).

Die höchsten Artenzahlen wurden dagegen im Jänner auf dem Stausee 
Ering-Frauenstein nachgewiesen (22), gefolgt von Egglfing-Obernberg (19), der 
Salzachmündung (18) und etwas weniger auf dem Stausee Schärding-Neuhaus 
(14), was auch der Strukturvielfalt nach REICHHOLF &  REICHHOLF-RIEHM (1982) 
entsprechen dürfte, aber auch von Eisverhältnissen abhängt.

Während auf den beiden unteren Stauseen regelmäßig die Stockente im 
Mittwinter und November dominiert, wechselten die Dominanzverhältnisse an 
der Salzachmündung oft. Von 1976 bis 1978 dominiert im Mittwinter die Reiher­
ente, 1971 bis 1973,1979 und 1980 die Stockente, 1972 und 1975 die Tafelente, 
1970 die Schellente, 1981 und 1982 das Bläßhuhn. (November 1972, 1973: 
Tafelente, November 1971,1974: Bläßhuhn, November 1970: Krickente, Novem­
ber 1975: Stockente). Im Staubereich Ering-Frauenstein dominierte das Bläß­
huhn im Mittwinter 1970,1972,1975 und 1976, die Stockente 1971,1973,1974, 
1977 und unregelmäßig ab 1979 die Tafelente 1978 (November 1970, 1971: 
Bläßhuhn, 1971-1975: Stockente).

Im gesamten Bereich der Innstauseen dominierte bis 1976 im Mittwinter die 
Stockente mit Ausnahme 1972 (Bläßhuhn), im November 1970-1975 die
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Stockente. Bei den wenigen Märzdaten ab 1976 wechselten Bläßhuhn und 
Reiherente als dominante Art.

Vom Zeitraum 1970/71 bis 1975/76 liegen November- und Jännerdaten vor. 
In den ersten 3 Jahren bei Niedrigwasser liegen die Novemberwerte über den 
Jännerwerten, in den 3 folgenden Jahren ist es umgekehrt. Auffällig ist der hohe 
Bläßhuhnanteil im Winter 1971/72 mit 30% bzw. 32%, ab 1972/73 überschreitet 
der Bläßhuhnanteil 11% nicht mehr. Während im November die Gründelenten 
(+ Höckerschwan) immer mehr als die Hälfte der Wasservögel ausmachen 
(54%—81 %), ist die Situation im Jänner anders. Am geringsten ist der Anteil von 
Tauchenten und Tauchern 1971 mit 12%. 1972, 1973 und 1976 machen die 
Bestände dieser Gruppe ca. Vz aus (30-34%), 1974 und 1975 ca. die Hälfte (51 % 
bzw. 48%). Möglicherweise können in den weniger produktiven Jahren die 
Tauchenten das für Gründelenten tiefenmäßig begrenzt erreichbare Nahrungs­
angebot länger nützen. Der hohe Bläßhuhnanteil 1971/72 läßt sich auf die hohe 
Produktion von Wasserpflanzen zurückführen. Die Hauptmenge wurde auch auf 
dem Stausee Ering-Frauenstein festgestellt, wo sich in der Hagenauer Bucht ca. 
90% der Wasserpflanzenbestände der Innstauseen befinden. Im ebenfalls stark 
produktiven Jahr 1972 waren Wasserpflanzen schon frühzeitig abgeweidet. 
Diese Situation und Vereisung von Buchten im Jänner, führten deshalb zu Ver­
lagerungen der Wasservögel an eisfreie Stellen bzw. in den Stausee Egglfing.

Stausee Braunau-Simbach, OÖ. 6.
Im Durchschnitt liegen die Wasservogelbestände größenmäßig an dritter 

Stelle.
Im Jänner 1972 bis 1978 dominiert hier die Truppe der Tauchenten, was sich 

auch in den Novemberwerten von 1972 bis 1974 zeigt.
1970 und 1971 ist die Schellente häufigste Tauchente (485, 591), 1972,1973 

und 1975 die Tafelente (2000, 550, 830), ansonst die Reiherente 1974 (1036) 
und 1976 (614). Die Reiherente ist auch 1977 bis 1983 häufigste Tauchente. Im 
November dominiert bis 1973 und 1975 die Tafelente (260 bis 2574 Individuen), 
im November 1974 befanden sich etwas mehr Reiherenten auf diesem Stausee 
(358).

Stausee Ering-Frauenstein, OÖ. 7.
Dieser Stausee liegt auf Grund der Durchschnittswerte an zweiter Stelle. Die 

Zahlen im Winter 1971/72 liegen etwa doppelt so hoch wie in den anderen 
Jahren. Die dominierende Gruppe sind hier die Schwimmenten mit Ausnahme 
des Winters 1971/72 und Jänner 1978.

1971/72 dominiert das Bläßhuhn mit Spitzenwerten von über 6000 (ansonst 
nur selten über 1000). 1978 halten sich hier nur 38 Stockenten auf, wodurch die 
Tafelente dominiert (368).

Stausee Egglfing-Obernberg, OÖ 8 .

Auf diesem Stausee halten sich durchschnittlich die meisten Wasservögel 
auf. Bestände von 2000 Individuen (1970) steigen auf über 6000 (1971) an, liegen 
1972 und 1973 bei 8000, erreichen 1974 und 1975 eine Spitze von über 13.000 
und fallen 1976 auf etwa 5500 zurück. Diese Tendenz spiegelt sich im November 
wider.
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Während die Gruppe der Gründelenten im Jänner bis 1973 und 1976 domi­
niert, steigt der Anteil der Tauchenten stark an und erreicht 1974 und 1975 ein 
Maximum von fast 7000. Ähnlich ist der Verlauf auch im November, doch do­
minieren durchwegs die Gründelenten.

Die häufigste Gründelentenart ist regelmäßig die Stockente (maximal ca. 
6000 im Jänner 1974), häufigste Tauchente ist im Jänner die Schellente (maximal 
etwas über 3000), deren Zahlen auch international gesehen eine hervorragende 
Stellung einnehmen.

Im November wechseln Tafelente und Reiherente als häufigste Tauchenten­
arten ab (maximal 2245 Tafelenten, maximal 1323 Reiherenten).

Innstausee Schärding-Neuhaus, OÖ. 9.
Dieser Stausee beherbergt durchschnittlich die wenigsten Wasservögel. Im 

Mittwinter wird eine Spitze mit fast 4000 Individuen erreicht, die Novemberwerte 
1972 und 1973 liegen ähnlich hoch.

Die Gruppe der Gründelenten dominiert mit Ausnahme Jänner 1974 regel­
mäßig, auch im November. Die häufigste Art ist die Stockente mit maximal 1641 
im Jänner 1974 und 2612 im November 1972.

Bei dem herausragenden Mittwinterwert 1974 ist der Anteil der Tauchenten 
besonders groß (1061 Reiherenten). Diese Art erreicht sonst nur Bestände unter 
300 Individuen. Auch die Tafelente erreicht in diesem Jahr ein Maximum mit 457 
Individuen.

Gründelenten: Wie schon erwähnt, ist die Stockente die häufigste Art an den 
Innstauseen. 44% bis 74% davon halten sich im Mittwinter auf dem Stausee 
Egglfing-Obernberg auf, seit 1972 mehr als die Hälfte aller Stockenten.

Das entspricht absoluten Zahlen zwischen 1520 (1970) und 6051 (1974), im 
Durchschnitt 4061 (1970-1976). Auch im 10jährigen Mittel ab 1967 rangiert 
dieser Stausee an erster Stelle (EBER & NIEMEYER, 1982). Anteile von 8% bis 40% 
kommen auf dem Stausee Ering-Frauenstein vor (509: 1975-2818: 1971, x =  
1325), 1970 und 1971 lag der Anteil über einem Drittel der Innbestände. 6% bis 
19% umfaßt der Stausee Schärding-Neuhaus, über 10% seit 1974 (192: 1970 -  
1641: 1974, x =  742) und 3% bis 11% der Stausee Braunau (140: 1976 -  810: 
1971, x =  492). Langfristig ergibt sich eine Verschiebung in der Bedeutung des 
Stausees Braunau, der über 10 Jahre hinweg die zweitgrößte Ansammlung 
aufwies zum Stausee Egglfing.

Die Krickentenbestände variieren stark. Wichtigster Stausee ist in 5 Jahren 
wieder Egglfing-Obernberg mit 55% bis 74% (42: 1970 -  1328: 1975, x =  670), 
nur 1970 und 1974 hielt sich ein Großteil der Krickenten auf dem Stausee 
Ering-Frauenstein auf (54%, 49%). Ansonst halten sich hier ca. 20% der Kricken­
ten auf (127: 1972 -  574: 1974, x =  297). Schärding-Neuhaus beherbergt 
weniger als 1 % bis 19% der Krickenten (6: 1971 -  459: 1975, x =  101), ähnlich 
viele kommen auf dem Stausee Braunau vor, 2% bis 26% (11:1973 -  200:1975, 
x =  93). Wieder stimmt die langfristige Verteilung seit 1967 nicht mit der seit 1970 
überein. Langfristig hielten sich die meisten Krickenten an der Salzachmündung 
(Stausee Braunau) auf, gefolgt von Frauenstein, Egglfing und Schärding.
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Schnatterenten kommen am Inn regelmäßig in bedeutenden Zahlen vor. Die 
Bevorzugung der Stauseen ändert sich stark. 1974, 1975 und 1978 hielten sich 
mehr als 3A auf dem Stausee Egglfing-Obernberg auf, 1972 und 1973 56% bzw. 
73% auf dem Stausee Schärding-Neuhaus, 1978 ca. 1/3 bei der Salzachmündung, 
und 1970 wurde nur 1 auf dem Stausee Frauenstein gesehen.

Im Durchschnitt kommen Schnatterenten am häufigsten auf dem Stausee 
Egglfing-Obernberg vor (0: 1970 -  159: 1975, x =  56). Schärding (0-98: 1972, 
X — 24) und Frauenstein (T: 1970 -  66: 1972, x =  23) liegen ähnlich, weniger 
kommen an der Salzachmündung vor (0-62: 1976, x =  12). Wieder nimmt die 
Bedeutung langfristig an der Salzachmündung seit 1970 stark ab, während sie 
auf dem Stausee Egglfing zunimmt.

Im Durchschnitt kommen am Inn im Mittwinter gleich viele Spieß- und Pfeifen­
ten vor (38), beide Arten bevorzugen die Stauseen Frauenstein und Egglfing.

Die Pfeifente wechselt von Jahr zu Jahr stark zwischen Frauenstein (4mal 
mehr als die Hälfte) und Egglfing (2mal über 90%), nur 1971 waren 57% an der 
Salzachmündung konzentriert, der Stausee Schärding wird völlig gemieden. Auf 
dem Stausee Egglfing kommen 1:1970-88:1972, x =  23 Pfeifenten vor, auf dem 
Stausee Frauenstein 1:1971 -  33:1973, x =  13 und an der Salzachmündung nur 
1970 und 1971 1 bzw. 17. Im langjährigen Schnitt wurde Frauenstein gegenüber 
der Salzachmündung und Egglfing bevorzugt.

Mehr als die Hälfte aller Spießenten hielt sich 1974-1976 auf dem Stausee 
Egglfing auf, 1972 und 1973 auf dem Stausee Frauenstein, nur 1970 hielten sich 
3A der Bestände an der Salzachmündung auf. Der Stausee Schärding wird auch 
von der Spießente fast völlig gemieden. Wieder liegt die größte Bedeutung beim 
Stausee Egglfing (0-106: 1975, x =  27), gefolgt vom Stausee Frauenstein 
(0: 1971 -  21: 1973, x =  9). An der Salzachmündung kommen nur unregelmäßig 
23, 12, 3 und 1 Individuen vor, bei Schärding 1970 2. Wieder verliert im langfristi­
gen Schnitt die Salzachmündung besonders gegenüber dem Stausee Egglfing 
an Bedeutung.

Löffelentendaten im Mittwinter liegen in geringer Zahl ab 1974 vor. Der 
Stausee Schärding wird gemieden, ansonst wechseln die Bestände stark. 1974 
befindet sich 1 Tier an der Salzachmündung, 1975 ist der Hauptteil (11) auf dem 
Stausee Egglfing und 1976 (13) auf dem Stausee Frauenstein. Langfristig wird 
der Stausee Braunau bevorzugt.

Die größte Bedeutung für Schwimmenten im Mittwinter hat der Stausee 
Egglfing-Obernberg, gefolgt von Ering-Frauenstein, geringer ist seit 1970 die 
Anziehungskraft der Salzachmündung geworden, Schärding-Neuhaus wird von 
den selteneren Arten überhaupt gemieden. Erklärbar wird diese Verlagerung 
durch die Entstehung einer großen Sandbank im Strömungsbereich des Stau­
sees Egglfing. Die fast immer gewährleistete Eisfreiheit dieser Flachwasserzo­
nen bedingt die Verlagerung der meisten Gründelenten von der Salzachmün­
dung zum Egglfinger Stausee.
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Höckerschwan: Mit Ausnahme 1973 (32%) halten sich immer 52% bis 84% 
der Höckerschwäne im Bereich des Stausees Ering-Frauenstein auf (71: 1976- 
212: 1970, x =  128). Weit weniger sind auf dem Stausee Schärding zu finden 
(8: 1976 -  20: 1974, Ausnahme 236:1973, x =  45). Nur 1973 hielt sich die Hälfte 
aller Höckerschwäne vom Inn hier auf. An der Salzachmündung schwanken die 
Werte zwischen 16: 1975 und 53: 1971, x =  31. Die Anteile am Stausee Egglfing 
liegen mit Ausnahme 1975 (ca. V3) unter 10% (4: 1972-68 : 1975, x =  22).

Langfristig nimmt die Bedeutung der Salzachmündung gegenüber dem Stau­
see Schärding ab. Laut REICHHOLF (1979) konzentriert sich rund Vs der bayrischen 
Höckerschwäne am Unteren Inn. Aus nahrungsökologischen Gründen dürfte bei 
550 bis 600 Schwänen die oberste Bestandsgrenze erreicht sein.

Tauchenten: Die häufigste Art ist die Schellente mit durchschnittlich 2386 
Individuen am Inn. Liegt das Zentrum 1970 und 1971 an der Salzachmündung 
mit ca. der Hälfte der Schellenten, wechselt dieses ab 1972 zum Stausee 
Egglfing mit kontinuierlich ansteigenden absoluten und relativen Werten, 
71 %-92%. Am Stausee Egglfing zeichnet sich ein gleichmäßiger Anstieg ab von 
ca. Vs (1970) bis zu 92% (1976), 320:1970 -  3385: 1975, x =  1798. Gegenläufig 
fällt der Anteil an der Salzachmündung von 53% auf 4% ab (591:1971 -  68:1976, 
x =  343). Die Anteile auf den Stauseen Frauenstein und Schärding liegen jeweils 
unter 10%. Frauenstein: 43: 1976 -  225: 1972, x =  132, Schärding: 20: 1970 -  
317:1974, x =  114. Gegenüber dem 10jährigen Schnitt verliert die Salzachmün­
dung gegenüber Egglfing stark an Bedeutung.

Die Reiherente ist mit durchschnittlich 1655 Individuen an den Innstauseen 
vertreten. Die Zentren Salzachmündung und Egglfing wechseln an Bedeutung. 
Auf dem Stausee Egglfing befinden sich 1970 und 1973 bis 1975 die Hälfte bis 
% aller Reiherenten (6:1971 -2661:1975, x =  845). 1971 (80%), 1972(40%)und 
1976 (56%) befindet sich der Hauptteil der Reiherenten an der Salzachmündung 
(15: 1970 -  1036: 1974, x =  426).

Der Anteil auf dem Stausee Schärding liegt mit Ausnahme 1974 (23%) unter 
10% (0: 1971 -1061: 1974, x =  219). Die Bedeutung des Stausees Frauenstein 
schwankt sehr stark von ca. V3 der Reiherenten (1970 und 1972) bis zu geringen 
Anteilen (31: 1971 -  355: 1972, x =  165).

Der Stausee Frauenstein verliert seit 1970 langfristig gegenüber Egglfing an 
Bedeutung. Starke Verlandung der Hagenauer Bucht und z. T. auch Eglseer 
Bucht trugen dazu bei. Von den durchschnittlich 1318 Tafelenten am Inn wird 
die Salzachmündung als Aufenthaltsgebiet mit Mittwinter bevorzugt. Von 1970 
bis 1973 befinden sich dort die Hälfte bis % der Tafelenten, 1975 44% (76:1971 
-  2000: 1972, x =  592). 1974 befinden sich 61 % auf dem Stausee Egglfing, die 
Bestände schwanken stark von 1: 1970 -  1458: 1974, x =  435. Geringere 
Bestände mit Ausnahme 1976 (39%) halten sich auf dem Stausee Frauenstein 
auf (9: 1971 -  348: 1972, x =  169). Am wenigsten besucht wird der Stausee 
Schärding, die Werte liegen immer unter 20% (0:1971 -457:1974, x =  121). Vom 
langfristigen Mittel unterscheidet sich die Situation seit 1970 durch die zuneh­
mende Bedeutung des Stausees Egglfing gegenüber Frauenstein. Die Situation 
der Salzachmündung als Zentrum für die Tafelente bleibt aufrecht.
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Nur Schellente, Reiherente und Tafelente treten in großer Zahl am Inn auf. Je 
3 Bergenten wurden 1974 und 1975 auf dem Stausee Schärding beobachtet, 1 
Eisente 1970 an der Salzachmündung und 4 1973 auf dem Stausee Egglfing.

1 einzelne Kolbenente hielt sich 1974 auf dem Stausee Frauenstein auf und 
1 Trauerente 1973 auf dem Stausee Egglfing.

* Säger: Die in der Nahrungskette als Spitzenkonsumenten einzureihenden 
Gänsesäger bevölkern die Innstauseen mit durchschnittlich 79 Individuen im 
Mittwinter.

Die Verteilung schwankt stark, ab 1974 halten sich mehr als die Hälfte bis 3A 
der Gänsesäger auf dem Stausee Frauenstein auf (19: 1975 -  65:1974, x =  33).

1971 wurde die Hälfte der Gänsesäger an der Salzachmündung festgestellt, 
sonst zwischen 11 % und 44% (9: 1974 -  69: 1971, x =  26).

Die Werte auf dem Stausee Schärding schwanken sehr stark zwischen 0 und 
32 (1972), x =  13. Am wenigsten wird der Stausee Egglfing besucht (0-37:1971, 
x =  8).

Die relative Bedeutung ändert sich seit 1970 kaum, eventuell ist eine leichte 
Bevorzugung des Stausees Frauenstein gegenüber der Salzachmündung abzu­
lesen.

Durchschnittlich 12 Zwergsäger halten sich im Mittwinter am Inn auf. Bevor­
zugt besuchen sie den Stausee Frauenstein (0-21: 1974, x =  10). Nur seit 1974 
liegen Beobachtungen von der Salzachmündung vor (2-4). 4 Zwergsäger hielten 
sich 1971 auf dem Stausee Schärding auf, der Stausee Egglfing wird gemieden.

Langfristig verglichen mit der Situation seit 1970 blieb die relative Bedeutung 
der Aufenthaltsplätze an den Innstauseen gleich. Aus den Maximalzahlen 
(Februar 1972: 45) im Februar geht hervor, daß die Bestände des Stausees 
Frauenstein seit 1973 rückläufig sind. Mittelsäger kommen seit 1970 nur verein­
zelt auf den Stauseen Frauenstein und Egglfing vor.

Bläßhuhn: Die am Inn als ausschließliche Pflanzenfresser einzustufenden 
durchschnittlich 2131 Bläßhühner halten sich im Mittwinter bevorzugt auf dem 
Stausee Frauenstein auf (512: 1974 -  6049: 1972, x =  1635).

Hier befanden sich auch in der Hagenauer Bucht die größten Wasserpflan­
zenbestände. Diese Ansammlungen machen fast immer mehr als die Hälfte der 
Innpopulation aus, 1972 sogar 90%. Weit weniger befinden sich an der Salzach­
mündung (106:1970 -  450: 1972, x =  253) und auf dem Stausee Schärding (75: 
1970 -  239: 1973, x =  147). Am wenigsten halten sich durchschnittlich auf dem 
Stausee Egglfing auf (38: 1973 -  196: 1974, x =  97).

Extremwerte traten im Jahr 1972 auf, wo niedrige Wasserstände das Wachs­
tum der Wasserpflanzen besonders begünstigen. Mehr als 3mal so viele Bläß­
hühner wie in den anderen Jahren wurden festgestellt. Langfristig liegt die 
gleiche Verteilung vor wie seit 1970.
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Taucher: Durchschnittlich 36 Zwergtaucher halten sich im Jänner am Inn auf. 
Bei stark wechselnden Werten scheint der Stausee Frauenstein bevorzugt zu 
werden, während die Salzachmündung gemieden wird:
Frauenstein
Schärding
Egglfing
Salzachmündung

5: 1971 -3 1 : 1972, x =  16 
0: 1970-25 : 1973, x =  10 
0 -  18: 1976, x =  7
0 -  9: 1970, x =  4

Langfristig nimmt die Bedeutung der Salzachmündung seit 1970 stark ab. 
Von den durchschnittlich 22 Haubentauchern am Inn wird der Stausee Frauen­
stein stark bevorzugt (1:1970 -  24: 1973, x =  10). 1970 bis 1972 wurden an der 
Salzachmündung und auf dem Stausee Schärding keine Haubentaucher beob­
achtet. An der Salzachmündung hielten sich somit 0-43 (1975), x =  7 Hauben­
taucher auf, auf dem Stausee Egglfing 0-9:1972, x =  3. Die geringsten Bestände 
halten sich auf dem Stausee Schärding auf (0-4, x =  2). Das Jahr 1975 ragt mit 
66 Individuen am Inn heraus, ansonst kommen hier im Jänner nur 1-26 Hauben­
taucher vor.

Langfristig hielten sich Haubentaucher bevorzugt an der Salzachmündung 
auf, seit 1970 auf dem Stausee Frauenstein. 1 Rothalstaucher auf dem Stausee 
Egglfing 1971 ist eine ausgesprochene Seltenheit im Jänner.

Kormoran: Dieser fischfressende Wasservogel hält sich seit 1974 in zuneh­
mender Zahl ausschließlich auf dem Stausee Frauenstein, wo sich auch der 
Schlafplatz befindet, im Mittwinter auf (1,20, 13 Individuen). Langfristig scheint 
eine Verschiebung von der Salzachmündung zum Stausee Frauenstein vorzulie­
gen. Möglicherweise liegt eine Verlagerung der Nahrungsgründe vor, da sich der 
Schlafplatz immer im Bereich des Stausees Frauenstein befand.

1977-1983: Zusätzliche Mittwinterzählungen von der Salzachmündung zei­
gen 1978 einen allgemeinen Anstieg an. Der Wert von 1982 liegt absolut am 
niedrigsten.

Vom Stausee Frauenstein liegen von 1977 bis 1981 Gesamtzahlen von ca. 
1500 Wasservögeln vor. 1978 liegt der Tauchentenanteil überdurchschnittlich 
hoch. Nach einem Winterbestand von unter 1000 Wasservögeln 1982 wird 1983 
der höchste Wert seit 1974 erreicht. Die Märzwerte am Stausee Frauenstein 
liegen zwischen rund 1800 (1978) und 3400 (1982). Vom Stausee Egglfing liegt 
ein Märzwert (1976) mit 5752 Wasservögeln vor, vom Stausee Schärding mit 
1630 (1976). Hervorzuheben ist die weitere Zunahme des Kormorans auf dem 
Stausee Frauenstein auf maximal 114 im Jänner 1983 und März 1981.

Erst seit 1978 liegen Beobachtungen von der Strecke unterhalb Passau vor.
Im Jänner kommen hier zwischen 1000 (1983) und 2000 (1980) Wasservögel 

vor, die Märzwerte liegen ähnlich hoch. Besonders hervorzuheben ist die Anzahl 
der Höckerschwäne, die zwischen 41 (1978) und 244 (1982) mit einem Durch­
schnitt von 159 sehr hoch liegt.

Das Bläßhuhn dominiert die Wasservogelpopulation mit Ausnahme 1978 
(Stockente).
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Die Innstauseen spielen in Österreich und international gesehen eine 
zentrale Rolle für durchziehende und überwinternde Wasservögel. Durch 
wechselnde Eisverhältnisse, die Entstehung neuer Strukturen, wie Sänd- 
bänke und verschieden starke Produktion von Wasserpflanzen und Klein­
organismen, ändert sich auch die Zahl überwinternder Wasservögel von 
Jahr zu Jahr. Besonders günstige Bedingungen herrschen im allgemeinen 
für Stockenten, Höckerschwäne, Schnatterenten, Schellenten und Kor- 
morane. Im Untersuchungszeitraum zeichnet sich im Mittwinter eine Ver­
lagerung zum Stausee Egglfing-Obemberg ab, Wo eine neue umströmte 
Sandbank entstanden ist. Starke Verlandungen im Stauraum Frauenstein 
hemmen die früher so üppige Pflanzenproduktion, was sich in einer Ab­
nahme der Wasservögel ausdrückt. (Siehe die Tabellen 14-18.)

DONAU
Streckenlänge: Von Passau (Strom-km 2223) bis Wolfsthal 

(Strom-km 1873) insgesamt 351 km 
Gesamtgefälle: Von Passau (313 m Seehöhe) bis Wolfsthal 

(157 m Seehöhe) insgesamt 156 m 
Durchschnittliches Gefälle: 0,44 m auf 1 km 
Durchschnittliche Abflußmenge:

Linz
Wien

für Niedrig­
wasser

536 m3/sec 
767 m3/sec

Mittel­
wasser

1477 m3/sec 
1916 m3/sec

Hoch­
wasser

4750 m3/sec 
6123 m3/sec

Durchschnittliche Oberflächengeschwindigkeit: 
im Stromstrich: 2,4 bis 2,65 m/sec (mittlere Geschwindig­

keit bei Wien 1,9 m/sec). In Stauräumen verlangsamt 
sich diese Geschwindigkeit jedoch auf 0,5 m/sec in den 
Bereichen unmittelbar hinter der Staumauer 

Wassertiefe im Stromstrich (bei Niedrigwasser): 1,6 m bis 
24 m

Spiegelbreite bei Niedrigwasser: 110 m bis 360 m 
bei extremem Hochwasser: 130 m bis 8000 m 

Hohe Wasserstände: Im langjährigen Durchschnitt von Mai 
bis August (Maxima im Juni)
Langjähriger Durchschnitt für Linz 367 cm, für Brati­
slava 472 cm
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Niedere Wasserstände: Im langjährigen Durchschnitt von 
Oktober bis März (Minima Dezember)
Langjähriger Durchschnitt für Linz 200 cm, für Brati­
slava 281 cm

Durchbruchstäler: Passau (Strom-km 2223) bis Aschach 
(Strom-km 2160)
Grein (Strom-km 2084) bis Persenbeug 
(Strom-km 2060)
Melk (Strom-km 2034) bis Krems 
(Strom-km 2002)
„Wiener Pforte“ (Strom-km 1945-1938)
„Hainburger Pforte“ (Strom-km 1885-1875)

Alluviale Becken: Eferdinger Becken (Strom-km
2160-2145)
Traunmündg.-Ennsm. (Strom-km 2125-2085)
Tullner Becken (Strom-km 2000-1945)
Wiener Becken (Strom-km 1925-1885) 

Wassertemperatur: Jännermittel 0,3-1° C 
Jahresmittel 8-9° C 
Julimittel 16,5-17,5° C

Von den 351 Kilometern österreichischer Donaustrecke wurden 205 bis 210 
regelmäßig gezählt, das sind ungefähr 60%. Die restlichen Strecken liegen 
entweder in den Durchbruchstälern zwischen Passau und Aschach, Grein und 
Persenbeug sowie Melk und Krems (Wachau) oder im unmittelbaren Bereich der 
Städte Linz und Wien. In beiden Fällen spielt die Donau nur eine geringe Rolle 
als Rastplatz für Wasservögel, sie suchen bevorzugt jene Abschnitte auf, in 
denen sich wenigstens an einem Donauufer flache Landschaftsteile anschließen 
und die nicht so stark beunruhigt werden, wie unmittelbar im Bereich von Sied­
lungen gelegene Strecken.

Auf diesen 60% der österreichischen Donau hielten sich im Durchschnitt aus 
dem erfaßten Zeitraum (1970-1983) etwa 29% aller in Österreich gezählten 
Wasservögel auf.

Minimum 1970: 10.703 =  +  20%; Maximum 1981: 43.391 =  +  48%). Die 
große Bedeutung der unverbauten Donau besteht in der Tatsache, daß sie im 
Winter wegen ihrer hohen Strömungsgeschwindigkeit länger eisfrei bleibt als 
stehende oder langsam fließende Gewässer.

Durch die niedrigen Wasserstände, wie sie regelmäßig während der Winter­
monate angetroffen werden können, fallen große Schotterflächen an der Innen­
seite der Strombiegungen (Gleithänge) und als Inseln trocken. Diese Schotter­
bänke werden von den Wasservögeln, vor allem den Schwimmenten, als Rast­
plätze bevorzugt, die angrenzenden Seichtwasserbereiche bieten gleichzeitig 
ein günstiges Nahrungsangebot.

Taucher und Tauchenten hingegen bevorzugen eher die strömungsarmen 
Bereiche, die in den Rückstauräumen der sogenannten Buhnen zu finden sind. 
Diese Buhnen sind kurze Steinwälle, welche quer zur Strömungsrichtung vom 
Ufer in den Strom ragen, um die Strömung im ufernahen Bereich zu brechen. Zur
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Strommitte zu, am Ende der Buhnen herrschen manchmal Verhältnisse wie an 
Stromschnellen, das Wasser schießt turbulent über die Steinblöcke, wobei es zu 
einer starken Durchmischung und Sauerstoffanreicherung kommt. Dadurch wird 
zweifellos die Ansiedlung von Kleinkrebsen oder Insektenlarven gefördert, wie 
sie vor allem von der Schellente oder dem Zwergtaucher gefressen werden. 
Beide Arten halten sich dementsprechend gerne in diesen Bereichen auf.

Seit Mitte der 50er Jahre wird die Donau in eine Kette von Staustufen 
üitigewandelt, wobei genau die bevorzugten Aufenthaltsorte der Wasservögel, 
Schofierbänke und Buhnen für immer als Strukturen verschwinden. Entgegen 
allen Befürchtungen trat jedoch in den aufgestauten Bereichen kein Rückgang 
der überwinternden Wasservögel ein, die Zahlen nahmen in Gegenteil sogar zu.

Die Hauptursache dafür ist in der Verlangsamung der Strömung zu suchen 
und in der damit verbundenen Änderung der Sedimentationsverhältnisse. Wäh­
rend die Stromsohle im unverbauten Strom aus grobem Rollschotter besteht, der 
seine Lage dauernd ändert, so daß es großflächig zu keiner dauerhaften Besied­
lung des Benthos kommen kann, werden bei der Verlangsamung der Strömung 
auch feinere Sedimente abgelagert, die ihre Lage langfristig beibehalten und so 
im Bereich der gesamten Stromsohle eine Besiedlung durch Tiere und Pflanzen 
ermöglichen, die den Wasservögeln als Nahrung dienen können.

Die Zunahme der Zahlen der überwinternden Wasservögel in den Stauräu­
men geht vor allem auf Tauchenten (vor allem Reiher- und Tafelente) und das 
Bläßhuhn zurück, die durch die geänderten Verhältnisse ein reiches, zudem gut 
erreichbares Nahrungsangebot vorfinden. Unabhängig von der Errichtung der 
Stauräume konnte bei allen drei Arten in den letzten Jahrzehnten in Mitteleuropa 
auch eine starke Zunahme des Brutbestandes festgestellt werden. Durch den 
Aufstau benachteiligt werden jene Arten, die stark strömende, saubere und 
sauerstoffreiche Flußabschnitte bevorzugen oder jedenfalls Nahrungstiere, die 
an die genannten Bedingungen gebunden sind, wie zum Beispiel der Gänse­
säger, aber auch die Schellente.

Ein weiterer Nachteil der Stauräume für überwinternde Wasservögel liegt in 
der Tatsache, daß sie häufiger und früher vereisen als freie Stromstrecken und 
dann jeden Wert als Rastplatz verlieren.

Die leichte Zugänglichkeit und Befahrbarkeit der Begleitdämme am Ufer 
(asphaltierte Wege, auf denen zwar ein Fahrverbot herrscht, die aber als Rad- 
und Wanderwege propagiert und frequentiert werden) führt zu einem Ansteigen 
der Störungen der rastenden Wasservögel gegenüber den früheren Verhältnis­
sen, die durch streckenweise unzugängliche Uferabschnitte gekennzeichnet 
wurden. In Zukunft, sollte es zu der Fertigstellung des Rhein-Main-Donau-Kanals 
kommen, wird auch zweifellos die Schiffahrt, die derzeit während der Wintermo­
nate oft ganz eingestellt wurde, stark zunehmen.

Eine einheitliche Darstellung der gesamten Donau ist unmöglich, da sich zum 
einen die Verhältnisse im Linzer Becken deutlich von denen im Tullner und Wiener 
Becken unterscheiden und zum anderen sich auch die Verhältnisse innerhalb 
einer Teilstrecke durch den stufenweisen Ausbau der Donaukraftwerke während 
der Zählperiode grundlegend geändert haben.

Insgesamt wurden an der Donau 15 Teilstrecken regelmäßig erfaßt (Tab.), 
wobei zwei Kraftwerke schon vor Beginn der Zählperiode existierten, während

172

© Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft



im Erfassungszeitraum fünf weitere an Zählstrecken errichtet und in Betrieb 
genommen wurden (Ottensheim-Wilhering, Abwinden-Asten, Altenwörth, Melk 
und Greifenstein).

Bei der Bearbeitung der einzelnen Abschnitte wurden neben Originaldaten 
vor allem auch die Ergebnisse zusammenfassender Arbeiten von MAYER (1980, 
1981) für die oberösterreichischen Abschnitte (Ottensheim-Wilhering, Abwin­
den-Asten, Mauthausen, Wallsee und Wallsee-Ardagger) und BÖCK (1975, 1981, 
1983), b o c k  und s c h e r z in g e r  (1975) sowie f e s t e t ic s  und l e is l e r  (1971) für die 
restlichen Strecken in Niederösterreich und Wien berücksichtigt. Im Sinn der 
Einheitlichkeit der Darstellung fehlen die entsprechenden Zitate im Detail, da sie 
praktisch bei jedem Donau-Abschnitt mehrfach Vorkommen würden. Die limno- 
logischen Daten stammen aus LIEPOLT (1967).

Ottensheim-Wilhering (Oberösterreich), (Abb. 1 und Tab. 1: OÖ. 25.) 
Strom-km 2162,67 bis Strom-km 2146,91

Diese Strecke liegt im sogenannten „Eferdinger Becken“, der ersten alluvia­
len Beckenlandschaft auf österreichischem Boden, die von der Donau durchflos­
sen wird. 1970 bis 1974 wurde hier bei Strom-km 2146,91 das Donaukraftwerk 
Ottensheim-Wilhering errichtet, dessen Stauraum 15,76 km weit zurück bis zum 
Donaukraftwerk Aschach (erbaut 1959 bis 1964) reicht, welches am Austritt der 
Donau aus dem Durchbruchstal liegt, durch welches sie von der deutschen 
Grenze weg fließt. Entlang der gesamten Strecke gibt es keine Siedlungen und 
somit keine Abwassereinleitungen. Seit dem Bau des Kraftwerkes münden auch 
weder Bäche noch Altwässer in die Donau.

Durchschnittlich halten sich auf dieser Strecke ca. 10% aller auf der Donau 
gezählten Wasservögel auf (11 Zählungen, Minimum 1972: ca. 1%; Maximum 
1983: 20%).

Auf den Kilometer entfallen dabei zwischen 19 (1972) und 272 (1981) Vögel, 
im Durchschnitt 118. Seit 1982 liegen die Werte deutlich über dem Durchschnitt.

Bis 1977 war die Stockente (Anas platyrhynchos) mit Zahlen zwischen 218 
(1976) und 466 (1970) dominante Art, danach ist trotz einer Zunahme der Zahlen 
(1983: 735 bis 1981: 2242) die relative Häufigkeit geringer als bei anderen Arten.

Vor allem das Bläßhuhn hat auffällig zugenommen. War diese Art bis 1976 nur 
in geringer Zahl vertreten (Minimum 1973: 3, Maximum 148 im Jahr 1976), so 
lagen die Zahlen in der Folge wesentlich höher (sie bewegen sich zwischen 668 
Exemplaren im Jahr 1983 und 1520 Exemplaren 1979), lediglich 1982 lag der 
Wert nur bei 32 Exemplaren.

Das gleiche gilt für die beiden Tauchentenarten Reiher- und Tafelente. Beide 
Arten wurden vor dem Aufstau nur gelegentlich und in geringer Stückzahl be­
obachtet (1970: 3 Tafelenten; 1973: 4 Reiherenten), 1976 konnten bereits 136 
Tafelenten und 128 Reiherenten gezählt werden. Ab 1978 traten beide Arten 
regelmäßig und meist in großer Anzahl auf (Tafelente: 1982 27 Exemplare, 1980 
920 Exemplare; Reiherente 1978 21 Exemplare; 1983 1113 Exemplare). Regel­
mäßig überwintert auf dieser Strecke auch die Schellente (Maximum 1979: 323
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Exemplare; Minimum 1970 0) und der Gänsesäger (Maximum 1980 80 Exem­
plare, 1972 und 1976 allerdings 0).

Der Höckerschwan macht eine ähnliche Bestandsentwicklung wie das Bläß- 
huhn durch, allerdings auf niedrigerem Niveau. Er war vor 1976 nur sporadisch 
und in kleinerer Anzahl zu beobachten (Maximum 1976: 13), tritt aber seit 1978 
regelmäßig auf (1982: 26, 1979: 100). Er erreicht die höchsten Werte an der 
Donau auf diösem Streckenabschnitt, was mit der geographischen Nähe der 
Überwinterungsschwerpunkte dieser Art an den Innstauseen und den Salzkam­
mergutseen Zusammenhängen könnte.

Außer den bereits erwähnten Arten tritt; vor allem in der zweiten Hälfte des 
Untersuchungszeitraumes, die Krickente auf (1979: 70 Exemplare) sowie gele­
gentlich der Mittelsäger auf. Regelmäßig überwintert auch der Zwergtaucher 
(1972 und 1983 je 1, 1979: 28) und in geringerer Zahl auch der Haubentaucher 
(1972, 1981 und 1982 je 1 Exemplar, 1980 7 Stück). (Siehe Tab. 19.)

ABWINDEN-ASTEN (Oberösterreich), (Abb. 1 und Tab. 1: OÖ. 27.)
Strom-km 2134 bis Strom-km 2120

Diese Strecke beginnt im Stadtbereich von Linz und ist am rechten Ufer durch 
Hafen- und Industrieanlagen gekennzeichnet. Desgleichen münden in diesem 
Bereich die wesentlichen Kanäle von Linz. Bei Strom-km 2125 mündet am 
rechten Ufer die Traun, stromabwärts davon befinden sich an beiden Ufern

Donau unterhalb von Linz, Oberösterreich, Industrie- und Hafenanlagen an den Ufern G. Holzer
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Auwaldbereiche. Von 1976 bis 1979 wurde bei Strom-km 2119,63 das Donau­
kraftwerk „Abwinden-Asten" errichtet. Diese Strecke ist die erste des sogenann­
ten „Linzer Beckens".

Im Durchschnitt können auf diesem Abschnitt ca. 5% aller an der Donau 
gezählten Wasservögel angetroffen werden (13 Zählungen, Minimum 1972: 
0,5%, Maximum 1982:11,9%. Auf den Kilometer entfallen zwischen 8 (1972) und 
154 (1982) Vögel, im Durchschnitt 72. Dieser Durchschnittswert wird zwar seit 
1981 regelmäßig überschritten, doch sind die Zahlen auf dieser Strecke nicht so 
deutlich angestiegen wie an anderen Donauabschnitten nach deren Aufstau, 
was mit der Wasserqualität bzw. der Uferbebauung (Industrieanlagen) Zusam­
menhängen könnte.

Bis 1981 ist die Stockente die dominante Art mit Ausnahme des Jahres 1972 
(nur 12 Exemplare). Die Werte schwanken zwischen 422 (1970) und 1375 (1981). 
1983 lag die Zahl mit 176 ebenfalls unter dem langjährigen Durchschnitt.

Das Bläßhuhn war immer schon auf dieser Strecke vertreten, wobei die 
Maximalwerte aus der Zeit vor dem Aufstau (1970: 81) nachher nur geringfügig 
überschritten wurden (1981: 112).

Das Minimum dieser Art liegt mit 8 Tieren im Jahr 1971. Tafel- und Reiherente 
fehlten bis zur Errichtung des Kraftwerkes völlig, nennenswerte Zahlen konnten 
erst in den Jahren 1982 (700 Tafel- und 500 Reiherenten) und 1983 festgestellt 
werden (230 Tafel- und 617 Reiherenten). (Siehe Tab. 20.)

MAUTHAUSEN (Oberösterreich), (Abb. 1. und Tab. 1: OÖ. 29.)
Strom-km 2120 bis Strom-km 2110

Dieser Abschnitt reicht vom Kraftwerk Abwinden-Asten bis unterhalb von 
Mauthausen. An den Ufern befindet sich weitgehend Auwald, am nördlichen Ufer 
liegt direkt an der Donau Mauthausen, gegenüber am Südufer befindet sich die 
Mündung der Enns, die jedoch als Folge einer Wasserableitung lediglich eine 
Stillwasserbucht durch den Donaurückstau bildet. Weiters münden in diesem 
Abschnitt mehrere Altwasser in die Donau.

Im Schnitt halten sich auf dieser Strecke ca. 7% aller an der Donau gezählten 
Wasservögel auf (13 Zählungen, Minimum: 1981 1%, Maximum 1970: 15%). Auf 
den Kilometer entfallen dabei zwischen 57 (1981) und 208 (1977) Tiere, im 
Schnitt 124,74.

Die dominante Art ist durchgehend die Stockente, wobei sich in der zweiten 
Hälfte des Erfassungszeitraumes eine Abnahme abzeichnet (Minimum 1979 mit 
328 Exemplaren, Maximum 1972 mit 1860 Exemplaren).

Das Bläßhuhn ist ebenfalls während des ganzen Erfassungszeitraumes auf 
diesem Abschnitt vertreten (Minimum 1972 4, Maximum 1977 439 Exemplare) 
wobei auffällt, daß die Zahlen in den Jahren 1976 bis 1979 deutlich über denen 
der Jahre vor- und nachher liegen.

Reiher- und Tafelente kommen nur gelegentlich hier vor und erreichen kei­
neswegs jene Werte wie an anderen Zählstrecken (Tafelente: mehrmals 0,1979 
80; Reiherente mehrmals 0, 1982 145). Die Erklärung dafür liegt wohl darin, daß
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dieser Abschnitt zu Beginn des Stauraumes Wallsee noch am ehesten ursprüng­
liche Verhältnisse mit einer stärkeren Strömung aufweist.

Schellente und Gänsesäger überwintern unregelmäßig und in geringer An­
zahl auf dieser Strecke, lediglich das Jahr 1979 brachte für beide Arten Maxi­
malwerte (Schellente 93 Exemplare, Gänsesäger 165 Exemplare). Dabei fällt auf, 
daß die Stockente im gleichen Jahr ihr Minimum (328) auf dieser Strecke hatte. 
Ebenfalls unregelmäßig kann die Krickente angetroffen werden (Maximum 1976 
38 Exemplare). Regelmäßig, aber in geringer Anzahl (Maximum 1983 18) über­
wintert der Höckerschwan auf diesem Abschnitt, ebenso der Zwergtaucher 
(Minimum 1980 1, Maximum 1977 37).

Bemerkenswert ist das Auftreten von 26 Mittelsägern 1981 sowie 61 Kor- 
moranen 1982. Im gleichen Jahr gelang auf dieser Strecke auch die Beobach­
tung von 3 Zwergscharben. (Siehe Tab. 21.)

WALLSEE (Oberösterreich), (Abb. 1 und Tab. 1: 0 0 . 30.)
Strom-km 2109 bis Strom-km 2094

Stauraum des Kraftwerkes Wallsee, welches in den Jahren 1965-1968 bei 
Strom-km 2095,62 erbaut wurde. Diese Strecke blieb also während des gesam­
ten Erfassungszeitraumes im wesentlichen unverändert und kann daher gut als 
Vergleichsstrecke herangezogen werden. Sie ist an beiden Ufern von Auwald 
begleitet.

Im Durchschnitt halten sich auf dieser Strecke 13% aller an der Donau 
erfaßten Wasservögel auf (13 Zählungen, Minimum 1972 6%, Maximum 1974 
21%). Auf den Kilometer entfallen dabei zwischen 61 (1970) und 332 (1981) 
Vögel, im Schnitt 171.

Dieser Abschnitt ist durch stark wechselnde Dominanzverhältnisse ohne 
einheitlichen Trend gekennzeichnet. 1970 bis 1972 war die Stockente mit 742 
bis 1800 Exemplaren die dominante Art. 1973 und 1974 nehmen die Stockenten 
stark ab (381 und 718 Exemplare), während das Bläßhuhn stark zunimmt und 
Werte von 1325 bzw. 2124 Exemplaren erreicht. 1976 und 1977 halten das 
Bläßhuhn und die Stockente einander, was die Dominanzverhältnisse betrifft, 
etwa die Waage (493 und 1332 Stockenten, 465 und 1296 Bläßhühner).

Von 1978 bis 1980 ist die Reiherente die häufigste Art (1978: 1252, 1980: 
1941 Exemplare).

Ab 1981 ist im wesentlichen wieder die Stockente dominant (mit Ausnahme 
von 1982, wo sie mit 811 gegenüber 820 Reiherenten wieder nur die zweithäu­
figste Art darstellt. 1983 liegen jedoch die Zahlen von Reiherente (247) und 
Bläßhuhn (257) wieder deutlich unter der der Stockente (1329).

Die Tafelente machte eine ähnliche Bestandsentwicklung durch wie die 
Reiherente, ohne jedoch je deren Spitzenwerte zu übertreffen oder auch nur zu 
erreichen. Nach geringen Zahlen 1970 und 1971 (25 und 12) fehlte sie anschlie­
ßend 3 Jahre überhaupt ganz, kann aber seit 1976 mit einem Minimum von 64 
(1976) und einem Maximum von 1130 (1980) wieder nachgewiesen werden. 
Danach gingen die Zahlen, wie bei der Reiherente und auch beim Bläßhuhn 
wieder deutlich zurück.
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Die Bläßhuhnzahlen der Jahre 1982 und 1983 lagen mit Werten von 196 und 
257 wieder deutlich unter denen der Jahre davor. Unregelmäßig und mit geringer 
Anzahl (Maximum 1979 78 Exemplare) tritt auf dieser Strecke auch die Schell­
ente auf ebenso wie der Gänsesäger (Maximum ebenfalls im Jahr 1979 mit 91 
Exemplaren, aber in 7 Jahren ganz fehlend). Dagegen ist der Stauraum von 
Wallsee nach Ottensheim-Wilhering der zweitwichtigste Überwinterungsplatz 
des Höckerschwans an der Donau. Die Art kann in allen Jahren angetroffen 
werden (Minimum 1970 2 Exemplare, Maximum 1974 51 Exemplare). Vor allem 
aber stellt der Abschnitt von Wallsee den wichtigsten Überwinterungsplatz für 
Zwerg- und Haubentaucher an der Donau dar. Beide Arten konnten bei allen 
Jännerzählungen festgestellt werden. Die Minima lagen für den Zwergtaucher 
mit 5 Exemplaren im Jahr 1972 und für den Haubentaucher mit 1 Exemplar im 
Jahr 1983, die Maximalwerte für die erstgenannte Art mit 90 Exemplaren im Jahr 
1973 und für die zweite mit 21 Exemplaren 1979. Relativ häufig kann auf dieser 
Strecke auch die Krickente angetroffen werden (fehlt nur bei 3 Zählungen, 
Maximum im Jahr 1974 mit 79 Exemplaren). (Siehe Tab. 22.)

WALLSEE-ARDAGGER (Oberösterreich), (Abb. 1 und Tab. 1: OÖ. 31 ./OÖ. 32.) 
Strom-km 2093 bis 2085

Diese Strecke stellt in Oberösterreich jenen Streckenabschnitt dar, der noch 
am ursprünglichsten geblieben ist mit mehreren Inseln und ausgedehnten Alt­
armsystemen an beiden Ufern, die durch Auwald fließen. Das Ende der Strecke 
liegt am Eingang des Durchbruchstales des sogenannten „Strudengaus". Auf 
diesem Abschnitt halten sich zwischen 3% und 18% aller an der Donau gezählten 
Wasservögel auf (im Durchschnitt bei 13 Zählungen ca. 8%). Auf den Kilometer 
entfallen dabei durchschnittlich 141 Vögel (Maximum 1970 51, Minimum 1977 
mit 302).

Die dominante Art ist durchgehend die Stockente (Minimum 1970 430 Ex­
emplare, Maximum 1974 2413 Exemplare).

Das Bläßhuhn spielt nur eine untergeordnete Rolle (1980 5 Exemplare, 1977 
471).

Ebenso spielen Reiher- und Tafelente keine große Rolle, größere Zahlen 
dieser beiden Arten waren lediglich 1973 (400 Reiher-, 36 Tafelenten), 1977 
(1000 Reiherenten, 454 Tafelenten) und 1981 (502 Reiherenten, 500 Tafelenten) 
anzutreffen, in manchen Jahren (1970,1972,1976,1978,1980 und 1983) fehlten 
sie dagegen überhaupt.

Von großer Bedeutung ist diese Strecke dagegen für Schellente und Gän­
sesäger. Die Schellente fehlte nur in einem Jahr (1976), war aber sonst regel­
mäßig in großer Zahl vertreten (maximal 1971 450 Exemplare).

Für den Gänsesäger ist dieser Abschnitt der wichtigste Überwinterungsplatz 
an der oberösterreichischen Donau und im langjährigen Schnitt auch der wich­
tigste an der gesamten österreichischen Donau. Die Art fehlte lediglich 1976, der 
Maximalwert lag 1973 bei 130 Exemplaren.

Auch der Zwergtaucher ist auf dieser Strecke regelmäßig anzutreffen (Mini­
mum 1980 1 Exemplar, dafür 1977 und 1978 hohe Maxima von 58 Exemplaren).

177

© Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft



Ebenso spielt auf dieser Strecke die Krickente eine wesentliche Rolle. Obwohl 
diese Art in den Jahren 1972, 1976, 1979, 1980 und 1981 nicht beobachtet 
werden konnte, erreichte sie in den übrigen Jahren beträchtliche Werte (das 
Maximum lag 1983 bei 200 Exemplaren). Seit 1979 überwintern in diesem 
Abschnitt auch regelmäßig einige Kormorane, für die oberösterreichische Donau 
ist das der bedeutendste Überwinterungsplatz für diese Art. (Siehe Tab. 23.)

YBBS-MELK (Niederösterreich), (Abb. 1- und Tab. 1: NÖ. 1.)
Strom-km 2060 bis 2136

Dieser Abschnitt umfaßt zwei deutlich getrennte Teile, zum einen den unter­
sten Teil des Donaustaus Ybbs-Persenbeug (fertiggestellt 1959) bei Strom-km 
2060, der im wesentlichen noch das Ende der Durchbruchstrecke des „Struden­
gaus" darstellt, und zum anderen die stromabwärts anschließende Strecke bis 
Melk. Das Nordufer dieser Strecke wird vom Südabfall des Waldviertels gebildet, 
am Südufer ist die Landschaft offener, zumindest ab der Mündung der Erlauf und 
zum Teil mit Auwaldresten gesäumt. Von 1979 bis 1982 wurde bei Melk die 
Staustufe Melk errichtet. Am Nordufer liegt eine Reihe von Ortschaften, am 
Südufer nur eine größere an der Erlaufmündung, Pöchlarn. Gegenüber von Ybbs 
mündet von Süden her der gleichnamige Fluß in die Donau. Wegen der großen 
Länge der Strecke und der günstigen Lage der Straße am Nordufer wurde diese 
Strecke immer vom Auto aus gezählt. Da sie andererseits in großer Entfernung 
von Wien liegt, sind gerade hier recht viele Zählungen entfallen.

Der Anteil an den Wasservogelzahlen der gesamten Donau schwankt bei 7 
Zählungen zwischen 2% (1979) und 10% (1978), der Mittelwert liegt bei ca. 6%. 
Die Zahl der Wasservögel pro Kilometer schwankt zwischen 16 (1979) und 72 
(1977), durchschnittlich liegt sie bei ca. 46.

Bei der Charakterisierung der Strecke muß zwischen dem untersten Ab­
schnitt des Stauraumes von Ybbs-Persenbeug und der unterhalb anschließen­
den Strecke unterschieden werden.

Der Stauraum selbst ist im unmittelbaren Bereich hinter der Staumauer ein 
regelmäßiger Überwinterungsplatz für Bläßhuhn (Minimum 1972 17, Maximum 
1977 689), Tafel- (Minimum 1977 78, Maximum 1981 574) und Reiherente 
(Minimum 1978 75, Maximum 1981 265). Die unterhalb anschließende Strecke 
bis Melk entsprach bis zur Fertigstellung des Kraftwerkes bei Melk einer norma­
len Fließstrecke der Donau mit der Stockente als dominanter Art (Minimum 1979 
128, Maximum 1977 1293). Regelmäßig, aber in geringen Zahlen waren auch 
Schellente (Minimum 1979 und 1981 7 Exemplare, Maximum 1972 39) und 
Gänsesäger vertreten (1978 0, 1980 5 als Minimum, 1979 37 als Maximalwert). 
Regelmäßig, aber nur in geringer Zahl können auch Zwergtaucher beobachtet 
werden.

Die relativ geringe Bedeutung dieses Abschnittes läßt sich wohl aus seiner 
geographischen Lage am Südabfall des Waldviertels erklären, wobei von Norden 
kein größeres Fließgewässer in diese Strecke einmündet und auch nach Süden 
keine ausgeprägte Beckenlandschaft anschließt. (Siehe Tab. 24.)
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ALTENWÖRTH (Niederösterreich), (Abb. 1 und Tab. 1: NÖ. 2.)
Strom-km 2001 bis 1980

Diese Strecke beginnt in Krems, am Austritt der Donau aus dem Durchbruchstal 
der Wachau. Sie ist die erste im Tullner Becken. 1973 bis 1976 wurde hier bei 
Strom-km 1980 in Niederösterreich das erste Kraftwerk im Auwaldbereich ge­
baut. Vor dem Bau des Kraftwerkes wurde diese Strecke in zwei Abschnitten 
(Krems-Traismauer, Zwentendorf-Traismauer) gezählt. An beiden Ufern, am 
Südufer jedoch erst von Strom-km 1994 abwärts, wächst Auwald. Bei Strom-km 
1988 mündete vor dem Bau der Staustufe von Süden die Traisen, bei Strom-km 
1985 von Norden der Kamp. Beide Flüsse laufen nun vom ehemaligen Mün­
dungsbereich an parallel zum Donaubett und münden unterhalb des Kraftwerks. 
Am Südufer liegen stromabwärts von Krems und Mautern die Ortschaften Thal­
lern, Hollenburg und Traismauer (letztere in 2 km Entfernung von der Donau). 
Durchschnittlich halten sich auf dieser Strecke 17% aller an der Donau gezählten 
Wasservögel auf (Minimum 1974 7%, Maximum 1981 31%). Das entspricht 
Werten zwischen 54 (1974) und 643 (1981) Vögeln je Kilometer (Durchschnitt 
189). Die Strecke bot vor dem Aufstau das typische Bild eines unverbauten 
Donauabschnittes mit der Stockente als dominanter Art (Minimum 1976 748, 
wohl durch die Bauarbeiten bedingt, Maximum 1972, 2026).

Die Zahlen dieser Art nahmen im Schnitt nach dem Aufstau zu (Minimum 1978 
1538, Maximum 1981 4667), dennoch verlor sie ihren dominanten Charakter, vor 
allem durch die Bestandszunahme von Bläßhuhn, Reiher- und Tafelente.

Donaustau bei Altenwörth, Niederösterreich (Winter 1982) F. Böck
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Das Bläßhuhn war schon vor dem Aufstau regelmäßig auf dieser Strecke in 
geringer Zahl vertreten (Minimum 1970 8, Maximum 1974 78). Nach dem Aufstau 
wuchsen die Zahlen rasch an und erreichten 1981 ein Maximum von 2948 Tieren. 
In den beiden folgenden Jahren lagen die Werte mit 59 (1982) und 321 (1983) 
jedoch wieder deutlich unter diesem Spitzenwert.

Ähnlich, wenn auch nicht ganz so dramatisch, verlief die Entwicklung bei 
Reiher- und Tafelente. Beide Arten waren vor der Inbetriebnahme des Kraftwer­
ken sporadisch und in geringer Anzahl vertreten (Reiherente 1970 und 1974 je 
8, Tafelente 1972 32, 1973 45 Exemplare). Der sich nach dem Aufstau anbie­
tende neue Lebensraum wurde rasch angenommen, und 1980 erreichten beide 
Arten Maximalwerte (748 Tafel- und 572 Reiherenten), wobei 1981 die Werte 
sicher noch höher waren, da in diesem Jahr eine auffliegende Entenschar von 
geschätzt 4000 Exemplaren zwar nicht nach Arten durchbestimmt werden 
konnte, sicher aber Reiher-, Tafel- und Schellenten enthielt.

Die größte Bedeutung besitzt dieser Abschnitt jedoch für die Krickente, die 
hier regelmäßig in größerer Zahl überwinternd angetroffen werden kann (Mini­
mum 1972 18, Maximum 1977 195). Die Art ließ sich auch durch die geänderten 
Verhältnisse nach dem Aufstau nicht stören, sie erreicht an dieser Strecke die 
höchsten Werte der ganzen Donau.

Vor dem Aufstau wies dieser Abschnitt auch große Zahlen von Gänsesäger 
(1971 93,1974 28) und Schellente (Minimum 1971 128, Maximum 1972291)auf. 
Nach 1976 nahmen die Zahlen des Gänsesägers deutlich ab, er fehlte einige 
Jahre ganz (1977, 1978 und 1983) und erreichte nur ein Maximum von 28 
Exemplaren 1981. Die Zahlen der Schellente bewegten sich jedoch in den alten 
Grenzen und erreichten 1981 sogar einen neuen Maximalwert von 782 Exem­
plaren, der wahrscheinlich sogar noch höher lag (siehe Reiher- und Tafelente).

Diese Strecke weist für ganz Österreich und die gesamte Donau gesehen 
auch die meisten Zwergsägerbeobachtungen auf. Diese Art wurde zwar nicht in 
allen Jahren beobachtet, erreichte jedoch 1980 und 1981 besonders hohe 
Zahlen (26 und 38). Regelmäßig überwintern nach dem Aufstau auch Hauben­
taucher (Minimum 1978 1 Exemplar, Maximum 1981 13 Exemplare) und Höcker­
schwan in diesem Bereich (Maximum 1980 28).

Umgekehrt verhält es sich dagegen beim Zwergtaucher, der früher regel­
mäßiger und häufiger anzutreffen war (1970 bis 1974 jährlich, Maximum 1973 
26) als nach Inbetriebnahme des Kraftwerkes (fehlte 1978, sonst nur einzeln, 
außer 1981, wo 18 gezählt wurden). (Siehe Tab. 25.)

ZWENTENDORF-TULLN (Niederösterreich), (Abb. 1 und Tab. 1: NÖ. 3.) 
Strom-km 1876,5 bis 1963,5

Diese Strecke schließt stromabwärts an den Stau Altenwörth an. Während 
das Nordufer von Auwald bestanden ist, liegen am Südufer die Ortschaften 
Zwentendorf, Kleinschönbichl und Tulln. Unterhalb von Kleinschönbichl mündet 
von Süden her die Perschling in die Donau, im Anschluß daran befindet sich 
ebenfalls am Südufer ein ausgedehntes Industriegelände. Bis 1982 war die
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Strecke durch zahlreiche Schotterbänke gekennzeichnet. Von 1982 bis 1984 
wurden die Bauarbeiten für das Kraftwerk Greifenstein durchgeführt, dessen 
oberen Bereich die Strecke seit der Fertigstellung im Frühjahr 1984 darstellt. Die 
für die Auswertung verwendeten Zählungen fanden noch zum Zeitpunkt statt, da 
die Strecke unverbaut war, lediglich 1982 waren die Bauarbeiten im Gang.

Auf dieser Strecke halten sich zwischen 2% (1978) und 12% (1974) aller an 
der Donau gezählten Wasservögel auf, im Durchschnitt 7% (12 Zählungen). Auf 
den Kilometer entfallen durchschnittlich 105 Wasservögel (zwischen 32 1978 
und 186 1977). Die Artenzusammensetzung ist für eine unverbaute Strecke 
charakteristisch.

Dominante Art ist die Stockente (Minimum 1978 379; Maximum 1977 2190 
Exemplare) gefolgt von der Schellente (Minimum 1978 8; Maximum 1974 350), 
die gerade auf diesem Abschnitt regelmäßig in großer Zahl angetroffen werden 
kann.

Für den Gänsesäger stellt diese Strecke nach dem Abschnitt unterhalb von 
Wallsee die zweitwichtigste dar. Er ist alljährlich vertreten (Minimum 1982 14; 
Maximum 1977 141).

Tafel- und Reiherente treten kaum auf (nur von 1972 bis 1974 in geringer 
Anzahl) ebenso wie das Bläßhuhn, das zwar fast alljährlich, aber mit einer 
Ausnahme (1982 167 Exemplare) nur in geringen Zahlen beobachtet werden 
konnte. Die Krickente hält sich nur sporadisch hier auf, regelmäßig und zum Teil 
in beträchtlicher Anzahl jedoch der Zwergtaucher (1974 28 Exemplare). (Siehe 
Tab. 26.)

GREIFENSTEIN-TULLN (Niederösterreich), (Abb. 1 und Tab. 1: NÖ. 4.) 
Strom-km 1963,5 bis 1949,5

Diese Strecke schließt stromabwärts an die vorhergehende an. Das linke Ufer 
ist von Auwald bestanden, der gelegentlich von Badehüttensiedlungen unter­
brochen ist, am rechten Ufer befinden sich die Ortschaften Langenlebarn und 
Muckendorf, dann folgt bis Greifenstein ein kleines Augebiet. 1982 bis 1984 
wurde am linken Ufer gegenüber von Greifenstein das gleichnamige Kraftwerk 
errichtet, welches 1984 in Betrieb ging. In Zukunft stellt diese Strecke daher den 
unteren Teil des Kraftwerksbereiches dar.

Im Durchschnitt halten sich auf dieser Strecke 6% aller an der Donau gezähl­
ten Vögel auf (11 Zählungen), zwischen 2% 1977 und 12% 1973. Auf den 
Kilometer entfallen dabei von 32 (1970) bis 126 (1972) Vögel, im Durchschnitt 81.

Auch diese Strecke zeigt das typische Bild eines unverbauten Stromab­
schnittes mit der Stockente als dominanter Art (Minimum 1970 249 Exemplare, 
Maximum 1972 1304) gefolgt von der Schellente mit zwischen 7 (1976) und 389 
Exemplaren (1973). Auch der Gänsesäger ist mit zwei Ausnahmen (1976 und
1983) regelmäßig in größerer Anzahl vertreten (zwischen 5 Exemplaren 1978 und 
97 1972). Zwergtaucher und Zwergsäger halten sich auf dieser Strecke zwar 
unregelmäßig, doch in für diese Arten bemerkenswerter Anzahl auf. Der Maxi­
malwert liegt für den Zwergtaucher mit 27 Exemplaren im Jahr 1974, für den 
Zwergsäger mit 19 Exemplaren 1973. Das Bläßhuhn konnte zwar regelmäßig
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angetroffen werden, doch schwanken die Zahlen lediglich zwischen 1 (1971 und 
1972) und 49 (1981).

Tafel- und Reiherente, aber auch die Krickente treten nur sporadisch und in 
geringer Zahl auf dieser Strecke auf. Die Maximalwerte liegen für die Tafelente 
mit 16 Exemplaren im Jahr 1978, für die Reiherente 1974 mit 30 Exemplaren und 
für die Krickente 1981 mit 52 Exemplaren. (Siehe Tab. 27.)

GREIFENSTEIN-KLOSTERNEUBURG (Niederösterreich), (Abb. 1 und Tab. 1: 
NÖ. 5.)
Strom-km 1949,5 bis Strom-km 1938,5

Diese Strecke verläuft durch die sogenannte „Wiener Pforte“, einen kurzen 
Durchbruch der Donau zwischen dem nördlichsten Ausläufer des Alpenbogens, 
dem Wienerwald und dem am linken Ufer der Donau gelegenen Bisamberg, sie 
endet an der Stadtgrenze von Wien. Am linken Ufer liegt nach einer etwa 8 km 
langen Auwaldstrecke die Stadt Korneuburg mit zahlreichen Industrieanlagen. 
Das rechte Ufer wird etwa 4 km lang von einem Berghang gebildet, der Bahn und 
Straße knapp an die Donau drängt. Anschließend daran folgt ein schmaler 
Auwaldstreifen, der jedoch stark als Erholungsgebiet genutzt wird (Gartensied­
lungen und Badeanlagen). Am Ende der Strecke liegt am rechten Ufer die 
Gemeinde Klosterneuburg.

Im Durchschnitt sind auf dieser Strecke 1% aller an der Donau gezählten 
Wasservögel anzutreffen (11 Zählungen zwischen 0,5% [1980] und 3% [1978]), 
das entspricht durchschnittlich 28,55 Wasservögel je Kilometer (Minimum 1976 
4,45; Maximum 1972 61).

Dominante Art ist die Stockente (Minimum 1976 29 Exemplare, Maximum 
1978 598 Exemplare).

Als zweithäufigste Art ist die Schellente mit zwischen 7 (1980) und 119 
Exemplaren (1981) anzutreffen.

Der Gänsesäger hält sich nicht in allen Jahren auf dieser Strecke auf, war aber 
immerhin 1979 mit 17 und 1980 mit 18 Exemplaren vertreten.

Regelmäßig ist auch der Zwergtaucher mit 1 (1971) bis 15 Stück (1974) 
vertreten. Seit 1974 wurden vereinzelt auch Bläßhühner festgestellt mit einem 
Maximum von 26 Tieren 1982.

Alle anderen Arten sind nur sporadisch und in geringer Anzahl anzutreffen. 
Überhaupt ist die gesamte Strecke die unbedeutendste für die Überwinterung 
von Wasservögeln an der österreichischen Donau, was möglicherweise mit ihrer 
geographischen Lage zusammenhängt.

STADLAUER BRÜCKE-KLOSTERNEUBURG (Wien), (Abb 1 und Tab 1:
NÖ. 6.)
Strom-km 1938 bis 1925

Diese Strecke verläuft zur Gänze auf dem Wiener Stadtgebiet. Am linken Ufer 
wurde sie von dem ca. 500 m breiten unbebauten Überschwemmungsgebiet 
begleitet, in welchem allerdings in den 70er Jahren die umfangreichen Bauar-
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beiten für das sogenannte „Entlastungsgerinne“ und die „Donau-Insel“ durchge­
führt wurden, deren Nordteil zu Anfang der 80er Jahre fertiggestellt war. Das 
rechte Ufer wird zum Großteil von Kaianlagen gebildet, das dichter verbaute 
Stadtgebiet beginnt erst bei Strom-km 1932. Insgesamt überqueren in diesem 
Abschnitt sieben Brücken die Donau. Erwähnt werden muß noch, daß sich 
parallel zur Donau linksufrig ein durch die Donauregulierung im vergangenen 
Jahrhundert abgetrennter Altarm, die sogenannte „Alte Donau" hinzieht, welche 
einen wichtigen Überwinterungsplatz vor allem für Bläßhühner, Reiher- und Ta­
felenten bildet, welche bei niedrigen Temperaturen und Eisbildung an den 
Hauptstrom ausweichen. Überhaupt müssen bei der Betrachtung dieser Strecke 
die Verhältnisse an den Gewässern der Wiener Parkanlagen vor allem bei den 
Zahlen der Stockente mit beachtet werden. Im Durchschnitt können hier 3% aller 
an der Donau gezählten Wasservögel angetroffen werden (11 Zählungen). Zwi­
schen 0,5% 1981 und 9% 1973. Auf einem Kilometer halten sich zwischen 10 
(1982) und 114 Vögel auf, durchschnittlich 44.

Die Dominanzverhältnisse auf dieser Strecke wechseln stark, was zweifellos, 
wie bereits erwähnt, mit dem Grad der Vereisung der Gewässer in den Parkan­
lagen, insbesondere an der „Alten Donau“ zusammenhängt. Die Stockente ist 
regelmäßig anzutreffen, doch schwanken ihre Zahlen beträchtlich (zwischen 19 
Exemplaren 1978 und 747 Exemplaren 1972). Gerade diese Art ist am besten 
von allen Enten an städtische Lebensräume angepaßt, so daß sie sich, voraus­
gesetzt die Gewässer in den städtischen Parkanlagen sind eisfrei, hauptsächlich 
an diesen aufhält, wobei zweifellos die Fütterung durch die Großstadtbevölke­
rung eine wesentliche Rolle spielt.

Ebenso regelmäßig ist das Bläßhuhn anzutreffen, und auch bei dieser Art 
schwanken die Werte beträchtlich (zwischen 18 1974 und 464 1977). Während 
die Stockente aber in den verschiedenen Parkanlagen bis ins Stadtzentrum 
anzutreffen ist, halten sich die Bläßhühner hauptsächlich an der bereits erwähn­
ten „Alten Donau“ auf und verlassen diese nur, wenn sie zufriert.

Das gleiche gilt für Reiher- und Tafelente, die immer schon gerade für diesen 
Stromabschnitt charakteristisch waren. Die Werte der Tafelente schwanken 
zwischen 1 Exemplar (1976) und 305 Exemplaren (1973), wobei sie in mehreren 
Jahren völlig fehlte (bezieht sich jedoch nur auf die Donau, nicht auf die „Alte 
Donau“). Die Reiherente konnte zwischen 3 (1982) und 329 Exemplaren (1973) 
aufweisen.

Regelmäßig und vor allem in der ersten Hälfte der Zählperiode auch in 
größerer Anzahl waren auch der Zwergtaucher (Minimum 1976 2, Maximum 1973 
63), die Schellenten (1982 0,1971 95) und der Gänsesäger auf diesem Strecken­
abschnitt anzutreffen (1973, 1976 und 1978 je 1 Exemplar, Maximum 1972 24), 
seit 1980 konnte die letztere Art jedoch nicht mehr angetroffen werden. Bemer­
kenswert ist, daß gerade auf dieser Stadtstrecke immer wieder zum Zeitpunkt 
der Zähltermine auch seltene Arten festgestellt werden konnten, wie Moorente, 
Bergente, Eis- und Eiderente oder Zwergsäger. (Siehe Tab. 28.)

1 8 3

© Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft



SCHWECHAT-MARIA ELLEND (Niederösterreich), (Abb. 1 und Tab. 1: NÖ. 7.) 
Strom-km 1913,5 bis 1905

Diese Strecke ist die erste unterhalb Wiens. Sie reicht von der Einmündung 
der Schwechat bis zur Mündung der Fischa, beide liegen am rechten Ufer. An 
beiden Ufern,wächst Auwald, etwa in der Mitte der Strecke liegt in ungefähr zwei 
Kilometer Entfernung vom Strom die Gemeinde Fischamend, am Nordufer ge­
genüber, etwas näher an der Donau, die Gemeinde Schönau. Ab Fischamend 
fließt die Fischa etwa 5 Kilometer lang parallel zur Donau bis zur Mündung. Dieser 
Abschnitt ist durch zahlreiche Schotterbähke und begleitende Altarme charak­
terisiert.

Auf dieser Strecke halten sich im Winter zwischen 1 % (1983) und 23% (1971) 
aller an der Donau gezählten Wasservögel auf, im Durchschnitt 11% (bei 12 
Zählungen).

Auf den Kilometer entfallen dabei zwischen 24 (1983) und 682 Wasservögel, 
im Durchschnitt 277. Damit weist dieser Abschnitt von allen Donaustrecken die 
höchste Individuenzahl auf.

Dominante Art ist die Stockente mit zwischen 230 (1983) und 6750 Exem­
plaren (1981). Diese Art erreicht auf dieser Strecke ihre größten Ansammlungen 
an der Donau überhaupt.

Daneben tritt als zweithäufigste Art die Schellente auf (1983 0, 1974 2, 1977 
350 Exemplare), erreicht hier jedoch nicht annähernd gleich große Zahlen, wie 
auf anderen Stromstrecken. Alle anderen Arten sind eher in geringen Zahlen 
vertreten, vielleicht noch mit Ausnahme der Kormorans, der seit 1979 regelmäßig 
und zum Teil in größerer Anzahl überwintert (Maximum 1982 157 Exemplare).

Die Zahlen des Gänsesägers schwanken zwischen 1 (1972) und 24 (1970), 
doch fehlt diese Art in mehreren Jahren (1977, 1978 und 1983) überhaupt ganz.

Ebenso unregelmäßig sind Reiher- und Tafelente vertreten, die Zahlen be­
wegen sich zwischen 1 und 19 für die Tafelente und zwischen 3 und 6 für die 
Reiherente. Beide Arten fehlen ebenfalls in mehreren Jahren.

Seit 1977 tritt das Bläßhuhn regelmäßig in 6 (1980) bis 63 Exemplaren (1982) 
auf dieser Strecke auf. 1977 und 1978 konnte je 11 Zwergtaucher beobachtet 
werden, in anderen Jahren fehlte die Art jedoch zur Gänze (1970, 1971, 1972, 
1976,1981 und 1982). Für die Beurteilung der Zahlen auf dieser Strecke müssen 
mehrere Fakten beachtet werden: Die Hauptmenge der Stockenten hält sich in 
der Regel auf der sogenannten „Fischabank" auf, einer großen Schotterbank am 
linken Ufer gegenüber der Fischamündung. Diese Bank erstreckt sich stromab­
wärts bis in den Bereich der anschließenden Zählstrecke zwischen Regelsbrunn 
und Maria Eilend. Geringfügige Verlagerung der Ruheplätze bewirken in man­
chen Jahren (1972), daß sich die großen Zahlen der Stockenten in dem Bereich 
dieser Strecke aufhalten und dort gezählt werden. Weiters wirkt sich die Lage 
dieses Abschnitts knapp unterhalb der Großstadt Wien vor allem auch auf die 
Wassergüte aus, die hier nach den amtlichen Karten deutlich schlechter ist, als 
auf anderen Donaustrecken (III—IV). Das könnte die geringen Zahlen anderer 
Wasservogelarten, wie Gänsesäger und -  sieht man vom Maximalwert ab -  auch 
Schellente erklären, die auf dieser Strecke angetroffen werden können.
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Die Nähe der Großstadt Wien könnte sich vor allem auf die Zahlen der 
Stockente auswirken, die in beträchtlicher Anzahl (ca. 2000 Exemplare) an den 
Teichen der Wiener Parkanlagen überwintert, aber beim Zufrieren dieser Gewäs­
ser zum Ausweichen gezwungen ist.

Schließlich zeigt das Jahr 1983 mit seinen für diesen Abschnitt ungewöhn­
lichen Minimalwerten (die übrigens an allen Strecken unterhalb Wiens zu ver­
zeichnen waren), daß man die Lage der Überwinterungsgewässer auch großräu­
mig einer Betrachtung unterziehen muß -  in diesem Jahr war nämlich der Neu­
siedlersee zum Termin der Mittwinterzählung nicht zugefroren und wies dement­
sprechend große Zahlen von Wasservögeln auf (siehe Neusiedlersee). (Siehe 
Tab. 29.)

REGELSBRUNN-MARIA ELLEND (Niederösterreich), (Abb. 1 und Tab. 1: 
NÖ 8.)
Strom-km 1905 bis 1895

Diese Strecke schließt stromabwärts an die vorherbeschriebene zwischen 
Schwechat- und Fischamündung an. Auch sie ist an beiden Ufern von Auwald 
begleitet, am Südufer verläuft parallel zur Donau ein ausgedehntes Altarmsy­
stem. Knapp unterhalb der Fischamündung liegen am rechten Ufer die beiden 
Ortschaften Maria Eilend und Deutsch-Haslau in ca. 1 km Entfernung vom Strom 
auf dem Rand einer Schotterterrasse, die steil gegen die Donau und den Auwald 
abfällt.

Auf dieser Strecke halten sich 1 % (1983) und 23% (1972) aller an der Donau 
erfaßten Wasservögel auf, im Durchschnitt 4,5% (bei 12 Zählungen), wobei die 
Werte insgesamt in der zweiten Hälfte des Erfassungszeitraumes abnehmen. Auf 
den Kilometer entfallen dabei zwischen 12 (1983) und 646 Vögel (1972), im 
Durchschnitt 130.

Dominante Art ist, wie auf allen Strecken unterhalb von Wien die Stockente 
mit Zahlen zwischen 102 (1983) und 5681 (1972). Zur Erklärung dieser beiden 
Extremwerte siehe Strecke Schwechat-Fischamündung.

Die Schellente ist hier regelmäßiger und im Schnitt in größerer Zahl anzutref­
fen als im vorangehenden Abschnitt, obwohl ihre Maximalwerte unter dem dieser 
Strecke liegt (Minimum 1974 38, Maximum 1979 280), in den Jahren 1970 und 
1983 fehlte die Art überhaupt. Auch der Gänsesäger ist hier im Schnitt in 
größeren Zahlen anzutreffen, als auf der Strecke Schwechatmündung-Fischa- 
mündung (Minimum 1970 1, Maximum 1972 43, in den Jahren 1976 und 1983 
fehlte die Art).

Reiherente und Tafelente treten nur in geringer Anzahl und unregelmäßig auf 
(1978 30 Reiherenten, 1980 18 Tafelenten als Maximalwerte), die Krickente 
konnte im Rahmen der Mittwinterzählungen auf dieser Strecke überhaupt nicht 
nachgewiesen werden.

Seit 1977 tritt auf diesem Abschnitt regelmäßig das Bläßhuhn auf (Maximum 
1977 73 Exemplare, Minimum 1973 und 1983 je 2). Vor allem in der zweiten Hälfte 
der Zählperiode konnten regelmäßig zwischen 4 und 10 Zwergtaucher beobach­
tet werden, 1977 15 Haubentaucher. (Siehe Tab. 30.)
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Unverbauter Donau-Abschnitt östlich von Wien, Niederösterreich R. Ramsauer

WILDUNGSMAUER-BAD DEUTSCH-ALTENBURG (Niederösterreich), (Abb 
1. und Tab. 1: NÖ 9.)
Strom-km 1895 bis 1887

Auch dieser Abschnitt, der stromabwärts an die Strecke Regelsbrunn-Maria 
Eilend anschließt, wird an beiden Ufern von Auwald begleitet, etwa in der Mitte 
liegt am Südufer in ca. 2 km Entfernung von der Donau die Gemeinde Petronell. 
Leider sind gerade auf dieser Strecke besonders viele Zählungen ausgefallen, 
insgesamt 6, so daß sich nur ein lückenhaftes Bild der Bedeutung ergibt (dabei 
spielt neben personell bedingten Ausfällen auch eine große Rolle, daß die 
Strecke nur bei extremem Niedrigwasser durchgehend begehbar ist, bei höheren 
Wasserständen werden weite Umwege durch die Au notwendig).

Auf dieser Strecke überwintern zwischen 2% und 7% aller an der Donau 
erfaßten Wasservögel (bei 8 Zählungen im Durchschnitt ca. 4%). Dabei entfallen 
auf den Kilometer zwischen 63 und 231 Vögel, durchschnittlich 121.

Wieder dominiert die Stockente mit zwischen 335 (1983) und 1434 (1972) 
Exemplare.

Die zweithäufigste Art ist die Schellente, die an dieser Strecke die zweithöch­
sten Werte an der gesamten österreichischen Donau erreicht (Minimum 1983 79, 
Maximum 1977 425 Exemplare). Der Gänsesäger tritt nur unregelmäßig auf 
(zwischen 2 Exemplaren 1971 und 27 1972, fehlt in mehreren Jahren), dagegen
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erreicht der Zwergsäger, der ebenfalls nur in einigen Jahren beobachtet werden 
konnte, recht hohe Werte (Maximum 1977 34 Exemplare).

Sporadisch können auch Bläßhühner angetroffen werden (in mehreren Jah­
ren fehlte die Art völlig, 1972 gab es einen Maximalwert von 106).

Reiher- und Tafelente konnten nur in wenigen Jahren und in geringer Anzahl 
angetroffen werden, die Krickente im Winter überhaupt nicht.

In der zweiten Hälfte des Erfassungszeitraumes überwinterten regelmäßig 
Kormorane auf diesem Abschnitt (Minimum 1980 2, Maximum 1983 92). (Siehe 
Tab. 31.)

WOLFSTHAL-BAD DEUTSCH-ALTENBURG (Niederösterreich), (Abb 1 und 
Tab. 1: NÖ. 10.)
Strom-km 1887 bis 1875

Diese Strecke ist die letzte auf österreichischem Gebiet, bevor die Donau die 
Grenze zur Tschechoslowakei passiert. Beim Strom-km 1980 mündet von Nor­
den her die March in die Donau. Bis zu diesem Punkt befindet sich am Nordufer 
ausgedehnter Auwald, der als Standort für das umstrittene Donaukraftwerk 
Hainburg vorgesehen ist. Von der Marchmündung stromabwärts reichen von 
Norden her die Ausläufer der Kleinen Karpathen bis an die Donau, das Ufer ist 
bereits tschechisches Gebiet. Am Südufer reichen stromabwärts von Bad 
Deutsch-Altenburg die Hundsheimer Berge und der Braunsberg bis nahe an die 
Donau, zwischen beiden Bergrücken liegt die Gemeinde Hainburg. Stromab­
wärts schließt bei Wolfsthal ein kleines Auwaldgebiet an. Die Engstelle der Donau 
zwischen Braunsberg und den Ausläufern der Kleinen Karpaten wird als „Hain­
burger Pforte“ bezeichnet.

Der prozentuelle Anteil dieser Strecke an allen an der Donau erfaßten Was­
servögeln schwankt zwischen 3% (1983) und 13% (1972), im Durchschnitt liegt 
er bei 7% (11 Zählungen). Auf den Kilometer entfallen durchschnittlich ca. 139 
Vögel (zwischen 273 im Jahr 1980 und 37 1983). Auch hier dominiert die 
Stockente mit zwischen 320 (1983) und 3475 Exemplaren (1980). Der niedrige 
Wert von 1983 dürfte auf die gleiche Ursache zurückzuführen sein, wie die Werte 
auf den anderen Strecken unterhalb von Wien, nämlich auf die Tatsache, daß in 
diesem Jahr der Neusiedler See zum Zeitpunkt der Jännerzählung nicht zuge­
froren war.

Die größte Bedeutung besitzt dieser Abschnitt für die Überwinterung des 
Kormorans, der hier regelmäßig und in der zweiten Hälfte der Zählperiode auch 
in beträchtlicher Anzahl angetroffen werden kann (Maximum 1981 208, Minimum 
1977 3). Ebenso regelmäßig, aber in geringerer Zahl ist die Schellente anzutref­
fen (Minimum 1976 12, Maximum 1972 92), der Gänsesäger tritt dagegen nur 
sporadisch auf, erreicht jedoch in manchen Jahren, so 1972 (91 Exemplare) 
beachtliche Zahlen. Reiher- und Tafelente können ebenso nur sporadisch ange­
troffen werden, die Tafelente erreichte 1977 mit 50 Exemplaren ihren Maximal­
wert, die Reiherente 1981 mit 113 Exemplaren, beide Arten fehlten jedoch in 
mehreren Jahren überhaupt. Das Bläßhuhn ist, sieht man von Einzeltieren in 
früheren Jahren ab, erst seit 1976 regelmäßig vertreten und erreichte 1981 mit 
42 Tieren seinen Maximalwert. (Siehe Tab. 32.)
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ALTWÄSSER

Es war technisch unmöglich, entlang der Donau auch die verschiedenen 
Altwässer regelmäßig zu erfassen. Zumindest in kalten Wintern ist das jedoch nur 
von geringer Bedeutung, da sie dann meist zugefroren sind. Nur in warmen 
Jahren hält sich zweifellos ein Teil der Wasservögel, vor allem aber Stockenten 
und Bläßhühner auch an den zum Teil unzugänglichen Altarmen auf.

' Lediglich von der „Alteh Donau“ in Wien liegt eine umfangreichere Serie von 
Zählungen vor, die sie als wichtigen Überwinterungsplatz für Stockente (im Mittel 
572 Tiere bei 9 Zählungen, Minimum 1971 382, Maximum 1978 920) und Bläß- 
huhn ausweist (Durchschnitt 709 Exemplare, Minimum 1972176, Maximum 1978 
1347). (Siehe Tab. 33.)

Auch Reiher- und Tafelente konnten hier häufig angetroffen werden, teilweise 
sogar in größerer Zahl (1978 64 Reiherenten, 1974 67 Tafelenten).

Bei zunehmender Vereisung der „Alten Donau“ nehmen die Zahlen ab, wobei 
ein Teil der Wasservögel auf die Wiener Stadtstrecke der Donau ausweicht (siehe 
Stadlauer Brücke-Klosterneuburg) während sich vor allem Stockenten und Bläß­
hühner im sogenannten „Wasserpark“ am Nordwestende der „Alten Donau“ 
konzentrieren, wo das Wasser nicht zufriert und vor allem von der Bevölkerung 
ausgiebig gefüttert wird.

Zählungen am „Weikerlsee“, an einem Ausee in den Donau-Auen an der 
Traunmündung haben, zumindest für 1983, eine große Bedeutung dieses nur 
28 ha großen Gewässers für Reiher- (800) und Tafelente (1000) ergeben.

NEUSIEDLER SEE, (Abb 1 und Tab. 1: B. 1.)

Bundesland: Burgenland 
Seehöhe: 115 m
Gesamtfläche (Österreich und Ungarn): 250-300 km2, wo­

von der Schilfgürtel ca. 110 bis 120 km2 umfaßt 
Wassertiefe: 1-2 m
Wassertemperaturen: Mittelwert Dezember-Jänner

1-2° C
Mittelwert Juni-Juli ca. 20° C 

Typ: Seichter Steppensee

Der Neusiedler See weist einen einzigen oberirdischen Zufluß auf, die Wulka, 
welche zwischen Oggau und Purbach bei Donnerskirchen am Westufer in den 
See mündet. Ursprünglich war das Becken des Neusiedler Sees abflußlos, heute 
entwässert der sogenannte Einser-Kanal das Seebecken in die Raab nach Un­
garn, wobei ein zwischenstaatliches Schleusenabkommen dafür sorgt, daß sich 
der Pegelstand des Sees nur innerhalb gewisser festgelegter Grenzen bewegt. 
An den Ufern des Neusiedler Sees befinden sich, meist durch den bis zu 5 km 
breiten Schilfgürtel von der freien Seefläche getrennt, die Gemeinden Mörbisch,
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Neusiedler See bei Podersdorf im Winter, Burgenland H. Löffler

Rust, Oggau, Donnerskirchen, Purbach, Breitenbrunn, Winden, Jois (Westufer), 
Neusiedl (Nordufer) sowie Weiden, Podersdorf (die einzige Gemeinde, die un­
mittelbar am See liegt), lllmitz und Apetlon am Ostufer.

Von den genannten Ortschaften besitzen heute lediglich Oggau, Donners­
kirchen, Winden und Apetlon keinen direkten Zugang in Form eines Dammes zur 
Wasserfläche. Bei allen anderen befindet sich in Verbindung mit einem derarti­
gen Damm an dessen Ende zumindest ein Yachtklub, meist aber auch ein 
Seebad am seeseitigen Rand des Schilfgürtels.

Trotz seiner großen Bedeutung als Brutgebiet für Wasservögel sowie als 
Rastplatz für durchziehende Arten während der Herbst- und Frühjahrsmonate 
spielt der Neusiedler See wie auch der benachbarte Seewinkel in der Regel keine 
Rolle als Überwinterungsgebiet für Wasservögel. Die Ursache dafür liegt in der 
Tatsache, daß der See wie auch die Lacken des Seewinkels im Normalfall im 
Hochwinter zugefroren sind. Üblicherweise beginnt die Eisdecke Mitte bis Ende 
Dezember und endet von Ende Jänner bis Anfang April, insgesamt ist der See 
im langjährigen Durchschnitt zwischen 10 und 97 Tagen ganz zugefroren (DO- 
b e s c h  &  NEUWIRTH 1979). Vom Anfang der 70er Jahre existieren spärliche An­
gaben, die im Zug von limnologischen Probeentnahmen gewonnen wurden. 
Danach hielten sich an zwei offenen Wasserlöchern (vor der Mündung der Wulka 
in den See und südlich des sogenannten Podersdorfer Schoppens, einer Schilf­
insel im Nordteil), die in der Regel auch bei starkem Frost nicht zufroren, insge­
samt 1000 bis 1500 Enten auf. In der Hauptsache waren die meisten Stockenten,
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doch befanden sich auch 200 bis 300 Krickenten in diesen Gruppen, sowie einige 
wenige Schellenten und Gänsesäger (BÖCK 1979).

1981 ergab eine Zählung 200 Krickenten, 20 Stockenten und 5 Bläßhühner, 
1982 180 Stockenten und 80 Krickenten, in beiden Fällen wurde jedoch nur der 
Bereich der Mündung des Golser Kanals am Ostufer zwischen Weiden und 
Podersdorf erfaßt, der ebenfalls häufig eisfrei ist.

Daß diese geringen Zahlen nur auf die Eisbedeckung zurückzuführen sind, 
zeigte das Jahr 1983, in dem erstmals seit vielen Jahren die Seefläche während 
des Mlittwinterzähltermines offen war. Bei der vom Boot aus durchgeführten 
Zählung, die bedauerlicherweise wegenbeginnendem Sturm nicht vollständig 
durchgeführt werden konnte (bei der Rückfahrt von Breitenbrunn nach Poders­
dorf schlug das Boot kurz vor dem Ziel voll Wasser und konnte gerade noch in 
den Hafen gebracht werden), konnten insgesamt 7740 Stockenten, 4000 
Krickenten, 25 Schnatterenten, 5 Löffelenten, 4 Spießenten, 16 Höckerschwäne 
und 3 Schellenten beobachtet werden.

Auf einen weiträumigen Zusammenhang der potentiellen Überwinterungs­
plätze für Schwimmvögel weist die Tatsache hin, daß die Zahlen der überwin­
ternden Schwimmvögel auf den Donaustrecken unterhalb Wiens in diesem Jahr 
extrem niedrig waren (auf der Strecke Schwechat-Fischa konnten nur 9%, 
Regelsbrunn-Maria Eilend nur ca. 9,5%, Wildungsmauer-Bad Deutsch Alten­
burg immerhin 52%, Wolfsthal-Deutsch Altenburg ca. 27% des Mittelwertes aus 
allen Zähljahren festgestellt werden -  siehe auch die entsprechenden Donau­
strecken!).

Die Hauptkonzentration aller Wasservögel war dabei im Südostteil des Sees 
festzustellen, im Bereich südlich des lllmitzer Seebades bis zur ungarischen 
Grenze. Dieser Teil des Sees stellt sicher einen der wesentlichsten Rastplätze 
für Wasservögel dar, ist er doch am wenigsten Beunruhigungen durch Bootsver­
kehr ausgesetzt und überdies durch eine große Schilfinsel gut gegen die am 
Neusiedler See vorherrschende Windrichtung aus Nordwest abgeschirmt. Wei­
tere größere Ansammlungen konnten im Bereich der Wulkamündung zwischen 
Oggau und Breitenbrunn festgestellt werden (550 Stockenten und 9 Schnatter­
enten).

Die restlichen Schwimmvögel verteilten sich im wesentlichen auf die Seebä­
der lllmitz, Mörbisch und Rust, wobei vor allem die Höckerschwäne nur im Bereich 
der Seebäder anzutreffen waren, ebenso wie je Seebad etwa 50 bis 70 Stock­
enten -  wohl ein Hinweis auf die Tatsache, daß an diesen Stellen gefüttert wird 
(1984 gingen Meldungen durch die Tagespresse, daß auf dem Neusiedler See 
zahlreiche Höckerschwäne wegen der Vereisung dem Verhungern preisgege­
ben wären -  wohl mit ein Hinweis darauf, daß die Höckerschwäne mangels 
geeigneter Ausweichgewässer beim Zufrieren des Sees in der gesamten Region 
ursprünglich wohl nicht überwintert haben). Es muß jedoch noch einmal darauf 
hingewiesen werden, daß diese einmalige Zählung im Jänner 1983 nur den Teil 
südlich der Linie Breitenbrunn-Illmitz erfassen konnte.

Zur Zählmethode auf dem Neusiedler See ist zu sagen, daß in Normaljahren, 
wenn der See zugefroren ist, die Eisdecke begangen werden muß, bei offenem 
Wasser ist eine Zählung nur vom Boot aus möglich, jeweils den seeseitigen Rand 
des Schilfgürtels entlang. Dabei ist es selbstverständlich, daß jene Tiere, die sich
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im Schilfgürtel bzw. an den sogenannten „Blänken" aufhalten, nicht erfaßt wer­
den können (ähnlich den Vögeln auf den Altarmen entlang der Donau).

Da aber der See in der Regel von den Buchten her zuerst zufriert und dort 
auch später auftaut, konnten diese Bereiche in Normaljahren eher vernachlässigt 
werden. Die 1983 tatsächlich erfaßten Zahlen von Wasservögeln geben jedoch 
zweifellos nur einen Teil aller sich auf dem Neusiedler See aufhaltenden Tiere 
wieder. (Siehe Tab. 34.)

SEEWINKEL, (Abb 1 und Tab. 1: B. 2.)

Seehöhe: ca. 113 m 
Bundesland: Burgenland

Als Seewinkel wird die ca. 450 km2 große Landschaft im Osten des Neusied­
ler Sees bis zur ungarischen Grenze bezeichnet. Nach Norden wird der Seewinkel 
von der Parndorfer Platte begrenzt.

Gekennzeichnet ist der Seewinkel durch eine mosaikartige Verzahnung ver­
schiedener Bodentypen (Schwarzerde, Salzböden und anstehende Schotterflä­
chen) und durch das Vorhandensein von über 100 seichten Gewässern, den 
sogenannten „Lacken", von denen nur 3 eine Fläche von 1 km2 überschreiten 
(Lange Lacke, St. Andräer Zicksee, lllmitzer Zicksee). Die größte Wassertiefe 
liegt mit 1 m im Bereiche des St.-Andräer-Zicksees und der Langen Lacke. Allen

Seewinkel im Winter, Burgenland H. Löffler
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Lacken sind stark wechselnde Wasserstände gemeinsam, viele von ihnen trock­
nen im Spätsommer völlig aus. Je nach der Lage auf Salzböden oder Schwarz­
erde konnten früher sogenannte weiße Lacken mit leicht alkalischem Wasser und 
schwarze Lacken mit humussäurehältigem unterschieden werden. Heute haben 
Kanäle, die unterschiedliche Lacken verbinden, vielerorts zu einer Vermischung 
der Typen geführt.

Im SeeWinkel liegen die Gemeinden Podersdorf, Frauenkirchen, lllmitz, Apet- 
lön, St. Andrä, Tadten, Andau, Wallern und Pamhagen.

Für den Seewinkel gilt das gleiche wie für den Neusiedler See -  in Normaljah­
ren sind alle Gewässer im Hochwinter zugefroren und können daher von Was­
servögeln nicht als Rastplatz genutzt werden (gleichwohl spielt der Seewinkel 
eine bedeutende, wenn nicht die wichtigste Rolle überhaupt in Österreich als 
Rastplatz für Durchzügler im Herbst und Frühjahr sowie als Brutgebiet).

Lediglich im Jänner 1983 waren etliche Lacken eisfrei und konnten gezählt 
werden. Die Ergebnisse sind in Tabellen dargestellt.

Dabei zeigt sich, daß zweifellos die Größe der Lacken eine wesentliche Rolle 
für die Arten- und Individuenzahl überwinternder Schwimmvögel spielt.

Die Summe aller im Seewinkel zu diesem Termin erfaßten Wasservögel macht 
nur etwa 25% der auf ca. % der Fläche des Neusiedler Sees erfaßten aus. 
Insgesamt kann wohl die Zahl der im gesamten Gebiet (inkl. Neusiedler See) 
überwinternden Schwimmvögel in die Größenklasse zwischen 15.000 und 
20.000 eingeordnet werden, was ca. 16% aller in Österreich überwinternden 
Wasservögel entspricht. (Siehe Tab. 34.)

MUR, (Abb. 1 und Tab. 1: St. 14,-St. 21.)

Bundesland: Steiermark

An mehreren Stellen wird die Mur aufgestaut.
Es sind dies die Stauräume von Pernegg (seit 1927) unterhalb der Einmün­

dung der Mürz bei Bruck a. d. Mur, Mixnitz (seit 1931) flußabwärts davon, sowie 
südlich von Graz bei Lebring (seit 1910), Gralla (ab 1964), Gabersdorf (1974) und 
Obervogau (1977). Pernegg, Mixnitz und Lebring sind sogenannte Kanalkraft­
werke, die neben dem alten Bett der Mur errichtet wurden, Gralla, Gabersdorf 
und Obervogau Laufkraftwerke, bei denen Kraftwerk und Stauwehr einen ein­
heitlichen Baukörper bilden.

Pernegg und Mixnitz liegen in einem Nord-Süd verlaufenden Durchbruchstal, 
die Stauräume südlich von Graz im flachen Hügelland des sogenannten Grazer 
Beckens.

Bei Gralla und Gabersdorf beträgt die Rückstaulänge 2 bis 3 Kilometer, bei 
Lebring nur etwa 500 m. Die Breite beträgt durchschnittlich etwa 100 m, bei 
Gralla erweitert sie sich jedoch knapp hinter dem Staudamm auf etwa 200 m (für 
eine Strecke von ca. 700 m).

Gralla und Gabersdorf erreichen knapp hinter der Staumauer Tiefen von 10, 
Lebring nur 3 m.
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Murstau bei Gralla, Steiermark W. Stani

Da sich im Schnitt 85% aller an der Mur erfaßten Wasservögel im Staubereich 
von Gralla aufhalten, soll in der Folge nur dieser näher behandelt werden.

Der Murstau bei Gralla wurde zu Beginn der 70er Jahre von ca. 700 bis 1500 
Wasservögeln als Winterrastplatz benutzt. Seit 1976 stiegen die Zahlen jedoch 
stetig an, um 1980 (6712) und 1982 (6678) Höchstwerte zu erreichen. Damit stellt 
der Abschnitt bei Gralla den bedeutendsten Winterrastplatz Österreichs für 
Wasservögel südlich der Alpen dar.

Die Ursache für das starke Ansteigen der Wasservogelarten dürfte unter 
anderem in starken Anlandungsvorgängen zu suchen sein. Dominante Art ist die 
Stockente mit Minimalwerten von 100 Tieren im Jahr 1972 und einem Maximum 
von 5500 Exemplaren 1980.

Die zweithäufigste Art ist das Bläßhuhn, welches als einzige Art in größerer 
Anzahl auch auf dem flußabwärts gelegenen Stau von Gabersdorf angetroffen 
werden kann. Die Zahlen dieser Art schwanken hier zwischen 60 Tieren im Jahr 
1983 und 600 1982. In Gralla lag der niedrigste Wert ebenfalls im Jahr 1983 
(67 Bläßhühner), der höchste 1976 (1220).

Von großer Bedeutung ist der Stau von Gralla auch für die Überwinterung der 
Krickente. Dabei ist besonders auffällig, und wohl auf die Verlandungsvorgänge 
zurückzuführen, das Ansteigen der Zahlen ab 1976 mit einem Maximum von 600 
Tieren 1980.

Neben den drei genannten Arten treten, vor allem zu Ende der 70er Jahre und 
Anfang der 80er Jahre, auch die Tafelente (Maximum 1982 600 Exemplare) und 
die Reiherente (Maximum 1981 170 Exemplare) als regelmäßige Überwinterer
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auf diesem Gewässer auf. Beide Arten konnten seit 1971 bzw. 1972, anfangs 
jedoch nur in wenigen Tieren, hier nachgewiesen werden.

Für die Schellente (nur sporadisch, maximal 11 Exemplare) und den Gänse­
säger (1980 und 1982 je ein Tier) besitzt der Murstau von Gralla offensichtlich 
keine Bedeutung als Winterrastplatz, ein weiterer Hinweis auf die Empfindlichkeit 
der beiden Arten gegenüber stärker verschmutztem Wasser. Regelmäßig und 
relativ häufig kann dagegen der Zwergtaucher überwinternd festgestellt werden,

: der 1979 seinen Maximalwert mit 50 Exemplaren erreichte. (Siehe Tab. 35.)

VÖLKERMARKTER STAUSEE, (Abb 1 und Tab 1 k 6 )

Geographische Lage: 4636/1435 
Bundesland: Kärnten
Typ: Stausee der Drau mit Laufkraftwerk, Wassergüte ll-lll 
Seehöhe: 390,8 m 
Fläche: 1050 ha 
Umfang: ca. 35 km
Untersuchungsserie: 1970-1983 Jänner, 1970-1975 

November, 1976-1980 März 
Dominierende Art: Stockente 
Artenzahl: 17
Gesamtsumme: Minimum 0 (Eis) 1979 

Maximum 1742 (1974) Jänner 
Durchschnittliche Gesamtsumme:
1970-1976: Jänner 1352 
1977-1983: Jänner 990 
Stockente: Jänner 1977-1983 748 
Bläßhuhn: 85
Schellente: 49

Der Völkermarkter Stausee der Drau liegt im östlichen Kärnten. Am westli­
chen Ende mündet die Gurk, im Norden liegt der Ort Völkermarkt. Kleine Bäche 
münden direkt in den Stausee, der seit 1962 besteht.

Er liegt 390,8 m hoch und ist maximal 22 m tief. Die mittlere Tiefe beträgt aber 
nur 5,8 m. Die Ausdehnung ist beachtlich mit einer Fläche von 1050 ha und einer 
Uferlinie von ca. 35 km.

Die Wassergüte liegt im mittleren Bereich zwischen II und III. Vereisung 
scheint bei diesem Gewässer, das durch ein Laufkraftwerk genützt wird, selten 
vorzukommen. Das war im Beobachtungszeitraum nur im Jänner 1979 der Fall.

Wasservogelzählungen wurden seit 1970 regelmäßig vor allem von WRUSS, 
w o s c h itz , ko hlfürst  und hem erka , aber auch von g ruber , w igoutschnig  und 
ZMÖLNIG durchgeführt. Mit Ausnahme von 1971, 1972, 1981 und der Vereisung
1979 liegen die Mittwinterwerte regelmäßig über 1000 Individuen.

Immer dominiert die Stockente, wie es bei den meisten Flußstauen der Fall 
ist. Nur im März 1976 und 1977 überwog die Reiherente. Zwischen 1973 und
1980 schwanken die Mittwinterwerte zwischen 1078 (1977) und 1742 (1974).
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Von 1971 und 1972 und seit 1981 liegen die niedrigsten Zahlen um bzw. unter 
1000 vor.

Der Anteil der Bläßhühner war Anfang der 70er Jahre am höchsten, Mitte der 
70er Jahre erreichten die Tauchenten höchste Werte.

Der Stockentenanteil betrug im Mittwinter und November immer mehr als die 
Hälfte der Wasservogelpopulation.

Die Novemberwerte schwanken zwischen 931 (1972) und 1835 (1971) und 
sind somit Anfang der 70er Jahre höher als im Mittwinter.

Im März ist die Stockente nicht so vorherrschend wie im Jänner, auch die 
Reiherente dominiert in diesem Monat 1976 und 1977. Die Märzsummen schwan­
ken zwischen 731 (1977) und 1317 (1979) und liegen niedriger als im Jänner. Im 
März 1979 waren nach der Eisbedeckung im Jänner bereits wieder 1317 Was­
servögel anwesend.

Häufigste Tauchente im Mittwinter ist die Schellente. Mit 17 Arten ist dieser 
Stausee zumindest im Jänner artenreicher als die großen Kärntner Seen. Nah­
rungsgrundlagen und Verteilung der Wasservögel sind uns leider nicht bekannt. 
Möglicherweise konzentrieren sich hier besonders viele Wasservögel, weil ge­
eignete Rastplätze in der näheren Umgebung im Mittwinter, wenn viele Gewäs­
ser zugefroren sind, fehlen.

Gründelenten: Die Stockente ist die häufigste Wasservogelart am Völker- 
markter Stausee. Sie dominiert im Mittwinter durchwegs. Die Werte schwanken 
stark, liegen jedoch nur 1971 und 1972 unter 500, sonst zwischen 620 (1977) und 
1403 (1974), wenn der Stausee nicht wie 1979 zugefroren ist. Die November­
werte zeigen eine fallende Tendenz von 1450 (1971) auf 905 (1975) mit einem 
Minimum von 687 (1972).

Im März zeigen sich weit weniger Stockenten als im Jänner, zwischen 145 
(1977) und 609 (1979).

Regelmäßig überwintern auch Krickenten auf dem Völkermarkter Stausee in 
sehr unterschiedlichen Beständen. Die Maxima von zwei jeweils aufeinanderfol­
genden Jahren lauten 5 0 - 2 5 -  1 8 - 6 2 - 3 2 - 4 0 - 5 5 .

Höchstwerte wurden 1970 (50), 1977 (62) und 1983 (55) erzielt, sonst 
schwanken die Werte zwischen 5 (1974) und 40 (1981). Nach dem hohen Wert 
1970 erfolgte ein Rückgang bis 1974, dann steigen die Zahlen wieder bis 1977. 
Nach dem Eis 1979 steigen die Zahlen wieder an. Vom November 1970 und 1971 
liegen ebenfalls hohe Werte vor (74 bzw. 58), anschließend nur zwischen 
5 (1972) und 20 (1974).

Die Märzbestände schwanken ebenfalls beträchtlich zwischen 16 (1977) und 
59 (1978).

7 Pfeifenten im Jänner 1977 (2 im November 1971, 5 im März 1979) und 
2 bzw. 1 Spießente im Jänner 1977 und 1978 (3 im November 1973) sind seltene 
Gäste.

Höckerschwan: Der Höckerschwanbestand im Mittwinter nimmt ab. Diese 
Tendenz verläuft nicht gleichmäßig, sondern in 2 Etappen. Von 1970 (26) fallen 
die Bestände bis 1974 (10) und von 1975 (23) bis 1980 (3). Nach dem strengen 
Winter 1981 (0) hielten sich 13 bzw. 8 Höckerschwäne 1982 und 1983 hierauf.
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Tauchenten: Wie schon erwähnt, lassen sich Mitte der 70er Jahre Höchst­
bestände nachweisen. Im Durchschnitt und bei den meisten Mittwinterzählungen 
ist die Schellente häufigste Tauchentenart.

Von 1970 bis 1974 steigen die Bestände im Mittwinter stufenweise stark an, 
von 30 (1970) bis zu 91 (1974). Mit Ausnahme der Vereisung 1979 schwanken 
die Werte bis 1981 zwischen 50 (1977) und 90 (1975). 1982 halten sich wieder 
91 Schellenten auf dem Völkermarkter Stausee auf, 1981 und 1983 nur 20 
bzw. 7.

Die Novemberwerte liegen niedriger zwischen 4 (1970) und 33 (1973). Im 
März schwanken die Werte stark zwischen 20 (1977) und 47 (1978). Günstige 
Bedingungen für diese Art müssen jedoch sicher vorliegen, da regelmäßige und 
relativ hohe Werte vorliegen.

Noch auffälliger verläuft die Bestandsentwicklung der Reiherente. Von 1970 
bis 1975 steigen die Zahlen von 0 (1970, 1971) auf 95 an und fallen danach 
ebenso regelmäßig wieder auf 0 (ab 1982) ab. Nur 1981 wurden zwischendurch 
70 Individuen gezählt. Die Maxima von zwei jeweils aufeinanderfolgenden Jahren 
lauten: 0 - 6 8 - 9 5 - 7 7 - 2 2 - 7 0 - 0 .  Die November- und Märzwerte spiegeln 
diese Entwicklung deutlich wider. Vom November 1970 (0) steigen die Reiheren­
tenbestände kontinuierlich bis 1975 (125) an. Die höchsten Bestände wurden im 
März erreicht. 1976 und 1978 hielten sich auf dem Stausee 390 bzw. 302 
Reiherenten auf, 1979 nur noch 66 und 1980 1 Individuum.

Die Tafelentenbestände liegen im Mittwinter bis 1974 zwischen 2 (1971) und 
41 (1973) und erreichen 1975 ein Maximum mit 193.

Anschließend liegen die Bestände bis 1978 zwischen 72 (1978) und 105 
(1977). Nach dem Kältewinter 1979 halten sich nur noch 0 (1983) bis 30 (1981) 
Tafelenten hier auf. Im Jänner 1970, 1973 und 1974 hielten sich 1-2 Bergenten 
auf dem Stausee auf, auch im November 1971 und 1973.

Säger: Regelmäßig überwintern Gänsesäger auf dem Stausee. 1970 hielten 
sich im Jänner 45 hier auf. Dieser Wert wird später nicht mehr erreicht. Von 1971 
liegt keine Beobachtung vor, bis 1978 schwanken die Bestände zwischen 13 
(1974) und 31 (1976), ab 1979 wurden nur noch weniger als 10 Gänsesäger 
festgestellt.

Im November halten sich unregelmäßig bis zu 8 (1973) Gänsesäger hier auf, 
im März regelmäßig bis zu 36 (1978). Zwergsäger erscheinen nur unregelmäßig, 
maximal 4 im Jänner 1978 und maximal 2 im März 1978, keine im November. Nur 
im Jänner 1975 konnte 1 Mittelsäger festgestellt werden, im November jedoch 
bis zu 4 (1974).

Bläßhuhn: Die Entwicklung der Bläßhuhnbestände läßt sich nicht mit jener 
bei den Tauchenten in Einklang bringen. Die Zahlen fallen zwar ungleichmäßig, 
aber doch von 480 (1970) auf 20 (1983) ab. Die Maxima von zwei jeweils 
aufeinanderfolgenden Jahren lauten: 480 -  277 -  130 -  260 -  200 -  120 -31.  
Im November liegen die Bestände zwischen 80 (1971) und 218 (1975), im März 
zwischen 87 (1979) und 245 (1978).
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Kormoran: Vom Mittwinter liegen nur 2 Beobachtungen vor, 1 Kormoran 
1970 und 3 1983. Im November tauchte diese Art regelmäßiger auf, 1975 wurden 
sogar 20 Kormorane festgestellt. Auch im März 1980 hielten sich 3 auf dem 
Stausee auf.

Taucher: In der ersten Hälfte der 70er Jahre wurden im Mittwinter relativ hohe 
Bestände an Zwergtauchern beobachtet, 1972 25 und 1973 37. Sonst wurden 
immer weniger als 10 Individuen festgestellt.

Die Novemberwerte schwanken zwischen 5 (1975) und 38 (1973), die März­
werte zwischen 1 (1978) und 4 (1976). Haubentaucher halten sich im Mittwinter 
nur in geringer Zahl auf dem Stausee auf (maximal 4 1977). Im November und 
März wurden größere Ansammlungen bis zu 30 (November 1975, März 1979) 
beobachtet.

1 Ohrentaucher im Jänner 1972 ist eine Ausnahme. Im November 1972 und 
1974 wurde je 1 Prachttaucher festgestellt, im November 1974 auch 3 Rothals­
taucher.

Der Völkermarkter Stausee stellt ein günstiges Überwinterungsgebiet 
für eine Vielzahl von Wasservogelarten dar. Seine Bedeutung dürfte vor 
allem in der Eisfreiheit im Mittwinter liegen, aber auch die Märzbeobach­
tungen deuten auf günstige Bedingungen zur Durchzugszeit hin. Bevor­
zugt Stockenten nützen den Stausee zum Überwintern. Schwimmenten 
beherrschen allgemein die Wasservogelpopulation. Deren Anteil steigt mit 
dem Rückgang der Tauchenten seit Mitte der 70er Jahre und der Bläßhüh- 
ner seit Anfang der 70er Jahre sogar an. Der Bezug zu einem Fließgewäs­
ser läßt sich in den Beständen der Gänsesäger und Schellenten ablesen.

Der Rückgang der Bläßhühner und die vorübergehend hohen Tauch­
entenzahlen Mitte der 70er Jahre lassen sich ohne genauere Kenntnis der 
näheren Umstände nicht erklären. Leider liegen von der Drau nur noch von 
der Drauschleife bei Föderlach (Stausee Rosegg) nahe Villach zusätzliche 
Daten vor. Auch dort, obwohl in der Nähe großer Seen gelegen, überwin­
tern bedeutende Mengen von Wasservögeln (WAGNER, 1981). (Siehe 
Tab. 36.)

WÖRTHER SEE, (Abb 1 und Tab. 1: K. 4.)

Geographische Lage: 4637/1430
Bundesland: Kärnten
Typ: Mesotropher See südlich der Alpen
Seehöhe: 439 m
Fläche: 1938 ha
Umfang: 42 km
Untersuchungsserie: 1970-1983 Jänner, 1970-1975 

November, 1976-1980 März
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Dominierende Art: Stockente, Bläßhuhn 
Artenzahl: 16
Gesamtsumme: Minimum 1028 (1972)

Maximum 4611 (1978)
Durchschnittliche Gesamtsumme:
1970-1976:Jänner 1795 
1977-1983: Jänner 3227
Bläßhuhn: Jänner 1977-1983 1937 (1/ha, 46/Uferkm)
Stockente: 1008 (<  1/ha, 24/Uferkm)
Reiherente:" 130 ( <  1/ha, 3/Uferkm)

Der Wörther See ist mit einer Fläche von 1938 ha der größte See Kärntens. 
Er liegt im Mittelkärntner Hügelland in einer Talfurche eingebettet und ist in 3 
Seebecken gegliedert. Die Ufer sind weitgehend flach ausgebildet und durch 
Halbinseln aufgelockert. Während das Südufer weitgehend bewaldet ist, befin­
den sich bedeutende Fremdenverkehrsorte am Nord- und Westufer, die Landes­
hauptstadt liegt nahe im Osten. Der Wörther See wird durch nahezu ein Dutzend 
kleiner Bäche gespeist und gehört zu den wärmsten Seen Österreichs. Auch im 
Hochwinter frieren normalerweise höchstens einige Buchten zu.

Limnologisch zeichnet sich der Wörther See durch das Phänomen der Me- 
romixis aus, d. h., daß der Wasserkörper unter 50 m Tiefe nicht durch Zirkulation 
durchmischt wird und das Tiefenwasser sehr sauerstoffarm ist. Zunehmender 
Fremdenverkehr und landwirtschaftlich geprägtes Einzugsgebiet führten seit 
Ende der 50er Jahre zu einer allmählichen Eutrophierung, die in der ersten Hälfte 
der 70er Jahre ihren Höhepunkt erreichte.

Aufgrund von Sanierungsmaßnahmen lassen sich seit 1978 leichte Verbes­
serungen der Wassergüte erkennen.

Vom Wörther See liegen seit 1970 durchgehend Wasservogelzählungs­
ergebnisse vor, die vor allem von Herrn Ing. DIETRICH erhoben wurden. SAMPL & 
MILDNER (1977) ist es zu verdanken, daß wir über das Auftreten der Wandermu­
schel am Wörther See Bescheid wissen. Diese Muschel als wichtige Nahrungs­
grundlage für eine Anzahl von Wasservogelarten tauchte 1975, vermutlich schon 
1974 schlagartig auf.

Unmittelbar danach, bereits im Winter 1975/76 steigen die Bläßhuhnbe- 
stände stark an. Sehr auffällig ändern sich zu diesem Zeitpunkt auch die Domi­
nanzverhältnisse. Während bis März 1976 die Stockente durchgehend domi­
niert, kommt es 1977 zu einem abrupten Wechsel. Seither beherrscht das 
Bläßhuhn durchgehend die Wasservogelgemeinschaft am Wörther See. Gleich­
zeitig ändern sich auch die Gesamtzahlen der Wasservögel beträchtlich.

Im Mittwinter schwankte der Wasservogelbestand bis 1975 zwischen 1028
(1972) und 1867 (1971) Individuen. In der anschließenden Periode liegen die 
Werte fast immer doppelt so hoch, zwischen 2005 (1979) und dem absoluten 
Maximum 4611 (1978). Bläßhühner sind die Hauptverursacher dieser Zunahme. 
Während die Gründelenten +  stagnieren, nehmen auch die Tauchenten stark zu.

Die Novemberwerte (bis 1975) liegen mit Ausnahme 1971/72 etwas niedriger 
als die Zahlen im Mittwinter, die Märzzahlen (ab 1976) liegen sogar beträchtlich 
darunter.

198

© Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft



Wörther See, Kärnten G. Müller

Gründelenten: Im Mittwinter dominiert eindeutig die Stockente. Krickenten 
kommen nur unregelmäßig vor. Die Stockentenwerte schwanken bis 1980 mit 
Ausnahme 1976 (abs. Maximum 1743) und 1978 (1252) zwischen 500 und 1000, 
ab 1981 werden regelmäßig über 1000 Individuen gezählt. Die Novemberbe­
stände schwanken zwischen 602 (1972) und 1178 (1971), im März halten sich 
zwischen 265 (1977) und 973 (1976) Stockenten auf dem See auf, wenn es die 
Eisverhältnisse zulassen.

3 Krickenten im Jänner 1970 und 15 1971 zeigen die geringe Attraktivität des 
Sees im Mittwinter für diese Art, aber auch im November (maximal 60:1970) und 
März (maximal 32: 1979) besuchen Krickenten den Wörther See nur unregelmä­
ßig. Spießente, Knäkente und Löffelente werden in geringer Zahl auf dem Früh­
jahrsdurchzug im März beobachtet.

Höckerschwan: Die Abnahme dieser auffälligen Art verläuft auf dem Wörther 
See geradezu drastisch. Seit 1974 halten sich im Mittwinter nur mehr ca. 1A der 
Höckerschwanbestände von Anfang der 70er Jahre hier auf. Die Maxima von 
jeweils 2 aufeinanderfolgenden Jahren lauten:

9 3 - 5 9 - 2 5 -  1 9 - 2 7 -  1 8 -  18.
Der Höchstwert 1971 mit 93 Höckerschwänen steht einem Minimum von 5 

1983 gegenüber, die Novemberwerte nahmen ebenfalls von 69 (1970) auf 5 
(1975) ab. Im März halten sich 13 (1980) bis 26 (1976) Schwäne auf dem Wörther 
See auf.
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Tauchenten: Geringe Bestände von Tafel- und Reiherente steigen nach der 
Massenvermehrung der Wandermuschel stark an, wobei die Reiherente leicht 
überwiegt.

Wurden bis 1975 0 (1974) bis 8 (1972) Reiherenten beobachtet, waren es ab 
1976 50 (1976) bis maximal 203 (1981). Die Maxima von 2 jeweils aufeinander­
folgenden Jahren lauten: 5 - 8 - 7 - 1 5 6 - 9 3 -  203 -  108.

Die Jahre 1977 (156), 1980 (176) und 1981 (203) ragen besonders hervor. 
Auch den wenigen Tafelenten bis 1975 stehen 21 (1976) bis 63 in der anschlie­
ßenden Periode gegenüber, 1982 wurde ein absolutes Maximum von 142 erreicht.

Im März ist die Anzahl der Reiherenten (4-15) und Tafelenten (0-2) ver­
gleichsweise gering.

Schellenten gehören am Wörther See zu den Ausnahmeerscheinungen: 10 
(1971), 1 (1976) und 4 (1979), ebenso 4 Bergenten im Jänner 1970 und 1 
Samtente 1977.

Säger: Nur 2 Mittelsäger im Jänner 1975 und 4 im November 1972 wurden 
bisher beobachtet. Andere Arten meiden diesen See scheinbar.

Bläßhuhn: Wie bereits erwähnt, stiegen die Bläßhuhnbestände ab 1976 stark 
an. Einen Zusammenhang mit der Massenvermehrung der Wandermuschel, die 
als Bläßhuhnnahrung bekannt ist, liegt augenscheinlich vor. Wie auf einigen 
Salzkammergutseen, wo diese Entwicklung erst später anlief, erreichen die 
Bläßhuhnzahlen kurz nach der Wandermuschelmassenvermehrung Höchst­
werte.

Anschließend schwanken die Bestände auf einem Niveau, das beträchtlich 
höher liegt als vorher.

Bis 1975 wurden im Mittwinter 393 (1975) bis 766 (1971) Bläßhühner gezählt, 
1976 und 1977 stiegen die Werte auf 1573 und 1895 an und erreichten 1978 das 
Maximum von 3019. Seither schwanken die Bestände zwischen 1207 (1983) und 
2357 (1980). Im November liegen die Werte zwischen 370 (1973) und 594 (1970). 
1975 zeichnet sich der Anstieg bereits ab (889). Die Märzwerte schwanken 
zwischen 812 (1980) und 1002 (1977).

Taucher: Häufigste Art ist der Haubentaucher. Für diesen Taucher stellt der 
Wörther See zumindest periodisch ein bedeutendes Überwinterungsgebiet in 
Österreich dar. Der Zeitraum von 1975 bis 1978 zeichnet sich durch überdurch­
schnittlich hohe Werte aus.

Wurden bis 1974 zwischen 7 (1971) und 54 (1970) Haubentaucher beobach­
tet, waren es bis 1978 113 (1977) bis 228 (1976). Im Zeitraum seit 1979 liegen 
die Werte mit Ausnahme 1980 (86) zwischen 0 (1979) und 46 (1982). Bis 1973/74 
lagen die Novemberbestände höher als im Jänner.

Zwergtaucher halten sich auf dem Wörther See im Mittwinter regelmäßig in 
geringen Beständen auf. Liegen die Zahlen normalerweise zwischen 0 (1970) 
und 11 (1978), ragt das Jahr 1976 mit 20 Zwergtauchern heraus. Im November 
hielten sich 0 bis 5 Zergtaucher auf dem Wörther See auf, 11 1975. Im März 
erscheinen Zwergtaucher nur vereinzelt.
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2 Schwarzhalstaucher im Jänner 1974 und 1-2 Rothalstaucher zwischen 
1973 und 1976 zeigen die geringe Anziehungskraft dieses Gewässers im Mitt­
winter. Im November wurden dagegen 1 bis 5 Rothalstaucher festgestellt.

Kormoran: 1 Kormoran 1978 und 4 1983 weisen u. U. auch auf dem Wörther 
See auf die allgemeine Zunahme dieser Art als überwinternder Wasservogel hin.

Die Situation der überwinternden Wasservögel am Wörther See än­
derte sich Mitte der 70er Jahre, als eine Massenvermehrung der Wander­
muschel einsetzte. Bläßhühner und Tauchenten nützten das neue Nah­
rungsangebot schnell aus. Die anfänglichen Höchstwerte werden bei den 
Bläßhühnern später nicht mehr erreicht.

Sehr attraktiv ist der Wörther See auch für Haubentaucher im Novem­
ber und Jänner, wenn auch Schwankungen Vorkommen. Aus dem Arten­
spektrum zeigt sich, daß auch einige seltene Gründelentenarten hier im 
Frühjahr auf dem Durchzug verweilen. (Siehe Tab. 37.)

OSSIACHER SEE, (Abb 1 und Tab. 1: K. 2.)

Geographische Lage: 4640/1355 
Bundesland: Kärnten
Typ: Eutropher, derzeit wieder mesotropher See südlich
der Alpen
Seehöhe: 501 m
Fläche: 1079 ha
Umfang: 25 km
Untersuchungsserie: 1970-1983 Jänner, 1970-1975 

November, 1976-1980 März 
Dominierende Art: Bläßhuhn, (Stockente)
Artenzahl: 18
Gesamtsumme: Minimum 248 (1971)

Maximum 2784 (1978) Jänner 
Durchschnittliche Gesamtsumme:
1970-1976:Jänner 925 
1977-1983:Jänner 1485
Bläßhuhn: Jänner 1976-1983 1077 (1/ha, 43/Uferkm) 
Stockente: 185 ( < 1/ha, 7/Uferkm)
Reiherente: 159 (<  1/ha, 6/Uferkm)

Der Ossiacher See als drittgrößter See Kärntens liegt zwischen den bewal­
deten Steilabfällen der Gerlitzen im Norden und den westlichen Ausläufern der 
Ossiacher Tauern im Süden. Der See ist relativ flach. Das östliche Becken ist nur 
maximal 11 m tief, der größte Teil des Seegrundes ist nicht tiefer als 10 m.
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Ossiacher See, Kärnten N. Schulz

Die Tiebel ist der größte oberirdische Zufluß. Obwohl der See stark durch 
Fremdenverkehr genützt wird, gibt es noch naturbelassene Ufer mit ausgepräg­
ten Verlandungszonen, die zum Naturschutzgebiet erklärt wurden.

Am Ossiacher See friert regelmäßig der flache Ostteil zu, doch die Windein­
wirkung verhindert meist das Zufrieren des gesamten Sees im Mittwinter.

Durch rasch zunehmenden Fremdenverkehr und Belastungen aus landwirt­
schaftlicher Nutzung im Einzugsgebiet nahm die Eutrophierung des Ossiacher 
Sees in den 60er Jahren stark zu. Die starke Nährstoffbelastung erreichte 1968 
bis 1972 ihren Flöhepunkt. Sanierungsmaßnahmen führten jedoch zu einer Bes­
serung der Wassergüte, so daß dieser See derzeit als mesotroph einzustufen ist.

Die Wasservögel wurden von k ir c h e r , Wa g n e r , w o s c h it z , w r u s s , Za c h a r ia s  
und ZMÖLNIG gezählt.

Seit 1973, möglicherweise schon 1972 kommt die Wandermuschel im Ossia­
cher See vor. Dieser Erstnachweis für Kärnten wurde von SAMPL &  MILDNER (1974) 
festgehalten. Zu dieser Zeit gab es bereits Erfahrungen aus der Schweiz und vom 
Bodensee, daß die Massenvermehrung dieser Muschel ein Ansteigen der Was­
servogelbestände bewirkt. Tatsächlich stiegen die Zahlen ab dem Winter 1974/ 
75 sprunghaft an. Im Mittwinter lagen die Werte vor 1975 zwischen 248 (1971) 
und 709 (1973) bis 1978 wurden dann etwa viermal so viele Wasservögel 
festgestellt, zwischen 1758 (1975) und 2784 (1978). 1979 und 1982 war der See 
weitgehend vereist mit nur 385 bzw. 450 Individuen. In den eisfreien Jahren 
hielten sich zwischen 1023 (1981) und 1931 (1983) Vögel auf dem See auf. Auch
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hier lösten primär die Bläßhühner diese Zunahme aus, in relativen Werten nah­
men auch Tafel- und Reiherente stark zu.

Auffällig ist der Dominanzwechsel von der Stockente zum Bläßhuhn, der sich 
im Winter 1974/75 vollzieht. Das gleiche Phänomen ereignete sich am Ossiacher 
See 2 Jahre später.

Gründelenten: Nur die Stockente kommt regelmäßig auf dem Ossiacher See 
vor. Die Werte schwanken im Mittwinter ziemlich stark. Überdurchschnittlich 
hohe Zahlen waren von 1973 bis 1976 und 1978 zu verzeichnen, seit 1979 
betragen die Bestände unter 250 Individuen. Die Novemberzahlen sind mit 
Ausnahme 1972/73 und 1975/76 höher als im Jänner und schwanken zwischen 
234 (1975) und 521 (1973). Im März hielten sich ab 1976 zwischen 106 (1979) 
und 430 (1978) Stockenten hier auf. Krickente (4: 1973) und Schnatterente 
(3: 1977) kommen im Mittwinter nur selten auf dem Ossiacher See vor.

Höckerschwan: Bis 1978 hielten sich alljährlich Höckerschwäne im Mittwin­
ter auf dem Ossiacher See auf, seit 1979 liegt keine Beobachtung vor.

Außer einem Minimum 1971 (2) und einem Maximum 1973 (24) liegen die 
Zahlen zwischen 7 und 12. Im November (bis 1975) hielten sich zwischen 7 
(1974) und 21 (1971) Schwäne hier auf, im März (ab 1976) zwischen 3 (1980) und 
15 (1977).

Tauchenten: Bis 1975 wurden Reiherenten nur vereinzelt beobachtet, ma­
ximal 8 1975, danach stiegen die Bestände auf ein Vielfaches an. Die Mittwin­
terzahlen erhöhten sich stufenweise von 1976 (107) bis 1978 (267). Vereisung 
1979 und 1982 hielt die Reiherenten fern, 1980 wurden wieder 196 Individuen 
gezählt, und von 1983 liegt das absolute Maximum mit 285 vor.

Demgegenüber fielen die Märzwerte von 1976 (184) auf 1980 (61) ab. Der 
Anstieg 1975/76 zeichnet sich auch schon im November mit 56 Individuen ab, 
wogegen vorher nur ein positiver Wert mit 4 Individuen vorliegt. Die Tafelente 
weist sehr instabile Mittwinterbestände auf. Bis 1975 wurden maximal 13 (1975) 
Tafelenten gezählt, ab 1976 folgen abwechselnd hohe und niedere Werte. 1976 
und 1983 wurden über 50 beobachtet, 1980 sogar 103.

Die Schellente tritt im Mittwinter fast nur vereinzelt auf, 22 1977 ragen einsam 
heraus. Im März hielten sich maximal 7 hier auf, im November keine.

1975 und 1977 wurden 1 bis 2 Bergenten im Jänner festgestellt, 1979 1 im 
März. 1 Samtente 1971 und 4 1978 stellen ebenfalls eine Seltenheit dar.

Säger: Auch Gänsesäger (Jänner 1974, 1980) und Zwergsäger (Jänner 
1972) kommen nur selten und als Einzeltiere auf dem Ossiacher See vor.

Bläßhuhn: Das massenhafte Auftreten der Wandermuschel am Ossiacher 
See seit 1973 löste auch hier drastische Veränderungen der Bläßhuhnbestände 
aus. Die Werte stiegen im Mittwinter um das 10fache an. 45 (1971) bis 145 (1972) 
stehen 1360 (1975) bis 1818 (1978) gegenüber.

1980 (1305) und 1983 (1368) wurden ebenfalls hohe Werte festgestellt. 
Vereisung 1979 und 1982 ließ nur maximal 272 (1982) Bläßhühner verweilen, 
auch 1981 waren es nur 753 Individuen.
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Die Novemberzahlen (bis 1975) zeigen die gleiche Entwicklung an. 97 (1972) 
bis 180 (1971) Bläßhühner vor 1974 stehen 602 (1974) und 1149 (1975) gegen­
über. Die Märzbestände sind z. T. noch höher als im Mittwinter, wenn der See 
eisfrei ist: 1144 (1980) bis 2604 (1978).

Kormoran: Auch am Ossiacher See täuchen seit 1975 einzelne Kormorane 
auf (November 1975 und Jänner 1977).

Taucher: Haubentaucher halten sich auf dem Ossiacher See im Mittwinter 
in unregelmäßigen Beständen auf. Von 1970 bis 1972, 1977, 1979 bis 1982 
liegen keine Beobachtungen vor, ansonst jedoch vereinzelt hohe Werte zwi­
schen 2 (1976) und 66 (1978). Trotz der starken Eutrophierung Anfang der 70er 
Jahre, wodurch auch die Fischbestände reduziert wurden, hielten sich im No­
vember (bis 1975) relativ viele Haubentaucher hier auf: 36 -41  -  103 -  89 -  141 
- 7 1 .

Die Märzwerte schwanken stark zwischen 9 (1979) und 159 (1978). Wenn 
auch nicht alljährlich, so ist der Ossiacher See trotzdem ein bedeutendes Auf­
enthaltsgebiet für überwinternde und durchziehende Haubentaucher.

Zwergtaucher kommen dagegen nur in geringer Zahl vor. 0-9 (1981) im 
Jänner, 1-4 (1973) im November und 0-3 (1977) im März.

1 Schwarzhalstaucher im Jänner 1972 und 2 im November 1973 sowie 
2 Prachttaucher im Jänner 1978 und 1 im November 1972 sind Seltenheiten. Das 
gilt auch für einen einzelnen Rothalstaucher im November 1973.

Am Ossiacher See zeigten sich in Österreich nach dem Bodensee zum 
erstenmal die Auswirkungen der Massenvermehrung der Wandermuschel 
auf die überwinternden Wasservogelbestände. Bläßhühner, die vorher 
nicht einmal 1/3 der Population ausmachten, erreichen einen Anteil von 60% 
bis 91 % im Mittwinter. Tauchenten (Reiher- und Tafelente) reagieren 1 Jahr 
später ebenfalls mit z. T. anhaltend hohen Beständen. Charakteristisch 
scheinen auch die zeitweise hohen Haubentaucherzahlen zu sein. (Siehe 
Tab. 38.)

MILLSTÄTTER SEE, (Abb 1 und Tab. 1: K. 1.)

Geographische Lage: 4700/1334 
Bundesland: Kärnten
Typ: Eutropher, derzeit wieder mesotropher See südlich 

der Alpen 
Seehöhe: 588 m 
Fläche: 1328 ha 
Umfang: 25,5 km
Untersuchungsserie: 1970-1983 Jänner, 1970-1975 

November, 1976-1980 März
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Dominierende Art: Stockente (Bläßhuhn)
Artenzahl: 16
Gesamtsumme: Minimum 717 (1970)

Maximum 1928 (1979)
Durchschnittliche Gesamtsumme:
1970-1976: Jänner 1094
1977-1983: Jänner 1474
Bläßhuhn: Jänner 1976-1983 671 (26/Uferkm)
Stockente: 463 (18/Uferkm)
Haubentaucher: 190 (7/Uferkm)

Der Millstätter See ist der zweitgrößte, aber tiefste und wasserreichste See 
Kärntens. Er liegt in einer Talfurche, die parallel zur Drau verläuft, im Westen 
dieses Bundeslandes und wird im Süden vom sogenannten Seerücken, im Nor­
den von den Nockbergen begrenzt. Die Uferböschungen sind besonders im 
Süden recht steil, im Norden liegen einige bedeutende Fremdenverkehrsge­
biete.

Wie der Wörther See ist auch der Millstätter See meromiktisch, d. h., er wird 
durch Zirkulation nur teilweise durchmischt, was sich in geringen Sauerstoffwer­
ten in der Tiefe auswirkt.

Eine geschlossene Eisdecke entsteht nur in extremen Kältewintern. Die 
Fischbestände erlauben eine produktive Berufsfischerei.

Die sprunghafte Entwicklung des Fremdenverkehrs, aber auch Industrieab­
wässer aus dem nahen Radenthein führten zwischen 1950 und 1970 zu einer 
Eutrophierung des Sees, die ihren Höhepunkt Anfang der 70er Jahre erreicht. 
Umfassende Sanierungsmaßnahmen führten zu einer erfolgreichen Regenerie­
rung, so daß die Gewässergüte nun wieder als mesotroph zu bezeichnen ist.

Wasservogelzählungen wurden durchgehend von ZMÖLNIG &  w r u s s  (1 9 8 1 )  
durchgeführt.

Die Gesamtzahlen im Mittwinter liegen von 1973 bis 1978 knapp über 1000, 
vorher kamen leichte Schwankungen vor (Minimum 717:1970). 1979 stiegen die 
Zahlen auf 1928 Individuen an und liegen seither mit Ausnahme 1980 (1064) 
zwischen 1607 (1983) und 1842 (1982).

Auch am Millstätter See wechselten die Dominanzverhältnisse 1979 schlag­
artig, wie schon 1975 am Ossiacher See und 1977 am Wörther See. Mit Aus­
nahme 1971 (Bläßhuhn) dominierte durchgehend die Stockente, ab 1979 zu­
mindest im Mittwinter das Bläßhuhn, 1983 allerdings wieder die Stockente.

Das gleichzeitige Ansteigen der Tauchentenzahlen läßt auch hier den Einfluß 
der Wandermuschel vermuten. Nachweise sind uns noch nicht bekannt gewor­
den.

Die Novemberwerte liegen geringfügig tiefer als im Jänner zwischen 720 
(1970) und 1083 (1975). Die Situation im März weist Bestände zwischen 414 
(1979) und 636 (1976) auf. Der Durchzugsaspekt bewirkt andere Populations­
zusammensetzungen als im Jänner. Bis 1978 und 1980 dominiert die Stockente, 
nur 1978 und 1979 das Bläßhuhn.

Der Millstätter See kann als der Tauchersee Kärntens bezeichnet werden mit 
regelmäßig sehr hohen Haubentaucherbeständen.
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Gründelenten: Nur die Stockente kommt regelmäßig vor. Im Mittwinter liegen 
die Werte ziemlich stabil um 500, erhöhte Ansammlungen wurden 1973 (839), 
1975 (797) und 1976 (727) erreicht. Von 1975 bis 1981 (280) liegt eine leicht 
fallende Tendenz vor. Die Novemberwerte steigen an und umfassen 1970 330 
Stockenten, 1975 797. Im März halten sich mit Ausnahme 1980 nicht halb so viele 
Stockenten auf dem Millstätter See auf als im Mittwinter, zwischen 92 (1979) und 
268 (1976). 4 Krickenten im Jänner 1979, 3 im November 1975 und 8 im März 
1980 weisen auf die geringe Anziehungskraft des Sees für diese Art hin. Das trifft 
auch für 1 vereinzelte Pfeifente im Jänner 1976 zu.

Höckerschwan: Der Höckerschwan kommt im Mittwinter regelmäßig auf 
dem Millstätter See vor. Die Werte stagnieren zwischen 3 und 10 (1971), im 
November zwischen 3 (1972) und 11 (1975) und im März zwischen 1 (1980) und 
9 (1977).

Tauchenten: Aus dem Zeitraum von 1977 bis 1983 liegen z. T. stark erhöhte 
Tauchentenzahlen vor. Die Anstiege sind nicht so regelmäßig wie beim Bläß- 
huhn, aber doch deutlich erkennbar. Während im Mittwinter bis 1976 nur verein­
zelt Reiherenten festgestellt wurden, steigen die Werte ab 1977 an: 17 -  27 -  
150 -  10 -  270 -  76 -  9, obwohl auch wieder niedrige Bestände verzeichnet 
wurden. Im November wurde nur 1974 1 Reiherente beobachtet, im März ma­
ximal 10 (1976). Auch von der Tafelente liegen ab 1978 im Mittwinter erhöhte 
Werte vor: 2 2 - 8 8 - 8 - 1 0 5 - 2 5 - 2 5 ,  vorher maximal 3 (1971). Märzbeobach­
tungen fehlen völlig. Im November konnten 1971 maximal 8 Tafelenten gezählt 
werden.

Von der Schellente liegt nur ein herausragender Wert vor und zwar 41 1982. 
Ansonst wurde diese Art nur selten mit maximal 6 Individuen 1980 nur im 
Mittwinterfestgestellt. 1 Kolbenente im Jänner 1981 kann als Ausnahme ange­
sehen werden.

Säger: Ziemlich regelmäßiger Wintergast ist der Gänsesäger mit Beständen 
zwischen 0 und 17 Individuen im Jänner. 1982 hielten sich sogar 57 Gänsesäger 
auf dem Millstätter See auf. Während sie den See im November meiden, kommen 
im März zwischen 0 (1978) und 9 (1977) Gänsesäger hier vor. Im Mittwinter 1977 
wurden ausnahmsweise 2 Mittelsäger beobachtet.

Bläßhuhn: Wie schon erwähnt, nahm die Anzahl der Bläßhühner im Mittwinter 
1979 stark zu. Bis dahin wurden zwischen 243 (1977) und 503 (1971) gezählt. 
1979 (1160), 1981 (880) und 1982 (1080) sind die Bestände sehr hoch. 1980 
(425) und 1983 (365) wird diese Entwicklung allerdings unterbrochen. Im Novem­
ber hielten sich durchwegs weniger Bläßhühner auf dem Millstätter See auf, 
zwischen 110 (1972) und 330 (1970). Das gleiche gilt auch für die Märzbestände, 
zwischen 149 (1977) und 186 (1979).

Die Zunahme ist trotzdem deutlich zu erkennen und die Vermutung, daß die 
Wandermuschel auch am Millstätter See vorkommt, naheliegend.
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Taucher: Der Millstätter See ist einer der bedeutendsten Überwinterungs­
plätze für Haubentaucher in Österreich. Die Bestände schwanken allerdings 
stark zwischen 84 (1973) und 249 (1977), liegen jedoch mit Ausnahme 1972 und 
1973 immer über 100. Im Kältewinter 1982 hielten sich nur 17 Individuen hier auf, 
1983 aber wird ein absolutes Maximum mit 365 Haubentauchern registriert. Die 
Novemberwerte steigen von 1970 (28) bis 1972 (315) stark an, fallen aber dann 
wieder bis 1975 stufenweise auf 126 zurück. Im März kamen 1978 keine Hau­
bentaucher auf dem Millstättter See vor, ansonst zwischen 13 (1979) und 186 
(1976).

Der Zwergtaucher als zweithäufigste Taucherart wies Anfang der 70er Jahre 
hohe Bestände auf, die seither nicht mehr erreicht wurden. Die Mittwinterwerte 
1971 und 1972 betragen 35 bzw. 34 Individuen, 1975 22, ansonst zwischen 0 
(1970) und 13 (1973). Im November hielten sich mit Ausnahme 1974 (3) 10 (1973) 
bis 13 (1972) Zwergtaucher auf dem Millstätter See auf, im März maximal 7 
(1976). An diesen Werten läßt sich ein Rückgang ablesen, wie auch von den 
Salzkammergutseen bekannt ist.

Maximal 2 Rothalstaucher scheinen im Mittwinter den See nur unregelmäßig 
zu besuchen. 1 Schwarzhalstaucher im Jänner 1975 und 2 im November 1975 
sind Ausnahmeerscheinungen. Prachttaucher wurden im Jänner 1974 (1) und im 
November 1972 (1) und 1975 (3) festgestellt. Interessant ist der Nachweis der 
Übersommerung von Prachttauchern am Millstätter See (zm ö ln ig , 1977).

Hervorragend ist die Bedeutung des Millstätter Sees für überwinternde 
Haubentaucher. Nur am Bodensee werden in Österreich noch höhere 
Ansammlungen dieser Art beobachtet. Die Ursache für die Zunahme der 
Bläßhühner und erhöhte Werte bei Tauchenten seit Ende der 70er Jahre 
kann nur vermutet werden. (Siehe Tab. 39.)
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DISKUSSION

Der Bestand in Österreich überwinternder Schwimmvögel liegt nach absolu­
ten Zählergebnissen zwischen 50.000 und 90.000 Individuen. Dabei wurde im 
Jahr 1983 der Neusiedler See nicht berücksichtigt, da es sich um einen Ausnah­
mefall handelt, daß dieses Gewässer im Jänner nicht zugefroren ist. Mit dem Wert 
des Neusiedler Sees dürfte das Maximum in der Größenordnung von 110.000 
liegen, und der Mittelwert würde sich geringfügig verschieben.

Der Durchschnitt liegt bei etwa 70.000 und wurde 1972, 1974, 1977, 1978 
und von 1980 bis 1983 überschritten.

Berücksichtigt man die ansteigende Zählungstätigkeit im Untersuchungs­
zeitraum und die Tatsache, daß jährlich Zählungen aus verschiedenen Gründen 
entfallen sind, läßt sich ein Bestand von maximal etwa 120.000 Schwimmvögeln 
realistisch abschätzen (vgl. Methode der Ausgleichswerte). Ein Problem bleibt 
das Fehlen wichtiger Werte vom Inn in Oberösterreich, wo nur bis 1976 vollstän­
dige Serien vorliegen. Interessant erscheint, daß trotz starker Zunahme oder 
Abnahme einiger Arten das Gesamtspektrum relativ geringfügig schwankt.

Im Untersuchungszeitraum bleiben die Gesamtsummen im großen und gan­
zen relativ gleich. Es läßt sich keine deutliche Zunahme feststellen (Abb. 54).

Wie zu erwarten, unterscheiden sich Einzeljahre aufgrund vieler Faktoren, 
wofür wahrscheinlich Großwetterlagen, Kälteeinbrüche und Wasserstände ent­
scheidend sind.

Das Fassungsvermögen (carrying capacity) österreichischer Gewässer als 
Überwinterungsgebiet für Schwimmvögel dürfte danach bei 120.000 Individuen 
erreicht sein.

Die Situation im Mittwinter, worauf sich diese Untersuchung stützt, zeichnet 
sich durch regelmäßiges Zufrieren von Kleingewässern aus. Durch die Konzen­
tration an eisfreien Seen und Flüssen ergibt sich die hohe Wahrscheinlichkeit, 
daß keine bedeutenden Überwinterungsplätze übersehen wurden, wenn z. T. 
auch nur Stichproben vorliegen.

Alle zu erwartenden Schwimmvogelarten konnten angetroffen werden, 7 
Gründelenten, 10 Tauchenten, 2 Schwäne, 3 Säger, 8 Taucher, 1 Rallenart 
(Teichhuhn wurde nicht berücksichtigt). Die zahlenmäßigen Anteile der Arten an 
der Gesamtsumme scheinen für das mitteleuropäische Binnenland typisch zu 
sein (siehe Tab. 44).

2 Arten beherrschen die Schwimmvogelpopulation im Mittwinter: Stockenten 
( 0  28.000) und Bläßhuhn ( 0  21.000). Diese beiden Arten sind sowohl am 
häufigsten, was deren Anzahl betrifft als auch in bezug auf das Vorkommen auf 
den Gewässern (Tab. 40). Es folgen Reiherente ( 0  5600), Tafelente ( 0  3500), 
Schellente ( 0  2700), Haubentaucher ( 0  2500) und Krickente ( 0  1608) (siehe 
Tab. 41 und 44).

Änderungen in der absoluten und relativen Häufigkeit einzelner Arten lassen 
sich in positiver und negativer Hinsicht auf ganz Österreich bezogen feststellen.

Im Untersuchungszeitraum nehmen folgende Arten augenscheinlich
ab: Gänsesäger, Haubentaucher, Zwergtaucher;
zu: Bläßhuhn, Reiherente, Tafelente, Kormoran;
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schwanken unwesentlich um einen Mittelwert: Stockente, Krickente Höcker­
schwan.

Die Situation der Schellente ist wegen der zum Teil fehlenden Daten von 
einigen Innstauseen nicht eindeutig zu beurteilen, doch dürfte diese Art auch 
eher abnehmen. Zwei Faktoren trugen sicher zu Veränderungen bei- Im Unter­
suchungszeitraum entstanden an Donau und Traun 6 neue Stauräume für Lauf­
kraftwerke. Daraus resultieren drastische Änderungen in den betroffenen Le­
bensräumen, wie Uferausbildung, Fließgeschwindigkeit, Wassertiefe, Nahrungs­
angebot und Vereisung. Das Gleichgewicht der relativen Häufigkeit verschiede­
ner Arten, die an natürlichen Flußabschnitten gemeinsam existieren können 
verschob sich stark. Es ist klar zu erkennen, daß Tauchenten, vor allem Reiher­
und Tafelente, und Bläßhühner günstige neue Bedingungen vorfanden, woraus 
hohe Bestandszahlen resultieren. Soweit vor allem an der Donau ersichtlich ist, 
sind diese hohen Bestände, die etwa 3-5 Jahre nach Aufstauungen zu beob­
achten sind, vorübergehend. Dieses Phänomen bedarf zur Erklärung noch wei­
terer Untersuchungen, die sich vor allem auf die Stoffkreisläufe und Nahrungs­
bedingungen in den Stauräumen konzentrieren müssen.

Natürliche Artenvielfalt in ausgewogener Zusammensetzung finden wir an 
der Donau nur noch im Bereich unterhalb des Kraftwerkes Wallsee und unterhalb 
von Wien.

Die Attraktivität schon länger existierender Stauseen wie an Inn, Mur, Enns, 
und Drau liegt z. T. in der günstigen geographischen Lage in bezug auf Zug­
wege. An diesen Stauseen wurde auch die Möglichkeit, Überschwemmungsge­
biete zu schaffen und somit Anlandungen zu erlauben, nicht verhindert. So sind 
z. T. naturnahe Gleichgewichtszustände neu entstanden, die sich für Wasser­
vögel positiv auswirkten. Dotationsbauwerke und Überströmstrecken allein kön­
nen solche Zustände nicht schaffen.

Als zweites Phänomen im Untersuchungszeitraum muß das Einwandern der 
Wandermuschel (Dreissena polymorpha) in österreichische Gewässer betrach­
tet werden. Anfang der 70er Jahre kam es am Bodensee, Mitte der 70er Jahre 
am Ossiacher See und Wörther See und Ende der 70er Jahre bis Anfang der 80er 
Jahre im Salzkammergut am Attersee, Mondsee und Traunsee zu Massenver­
mehrungen dieser Muschelart.

Wie bereits aus der Schweiz und aus Bayern (LEUZINGER & s. s c h u s t e r  1 9 7 0 )  
bekannt ist, stellt die Wandermuschel hochwertige Nahrung für Wasservögel dar. 
Nicht nur zoophage Arten stellten sich schnell auf das neue Nahrungsangebot 
ein, sondern auch ursprüngliche Pflanzenfresser wie das Bläßhuhn konnten sich 
auf die neue Nahrungsquelle umstellen (HURTER, 1 9 7 9 ;  MOOG & M ü l l e r  1 9 7 9 ).  
Bläßhühner nahmen dadurch an solchen Gewässern stark zu, Tauchentenbe­
stände explodierten geradezu. Vor allem Reiherenten, in geringerem Ausmaß 
auch Tafelenten waren davon betroffen. Auch die früher nur vereinzelt auftre­
tenden Eiderenten scheinen am Bodensee und Attersee in größerer Zahl auf.

Aber auch Wandermuscheln scheinen die Wasservogelpopulation nur vor­
übergehend zu beeinflussen und zwar zum Zeitpunkt der Massenvermehrung. 
An allen Seen, wo solche Entwicklungen abliefen, kam es danach zu einem 
Zusammenbruch der Muschelbestände. Wasservögel reagierten darauf mit ab­
nehmenden Beständen. Begrenzte Muschelbestände führen zu Abwanderun-

209

© Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft



Wandermuscheln (Dreissena polymorpha) A. Forstinger

gen der Wasservögel vor dem Mittwinter. Die starke Zunahme der Schwimm­
vögel an einigen Gewässern führte unweigerlich zur Frage der Wasserver­
schmutzung durch Wasservögel, die ja beachtliche Stoffmengen umsetzen kön­
nen. Da an Fließgewässern Nährstoffe schnell verlagert werden, scheiden sich 
Lebensräume für diese Betrachtung aus. Berechnungen für die Belastung von 
Seen durch Wasservogelausscheidungen führten im Salzkammergut zum Ergeb­
nis, daß die Belastung minimal ist und es nur in Buchten vereinzelt zu meßbaren 
Auswirkungen kommen könnte (MOOG &  MÜLLER 1979).

Außer dem „Stausee- und Wandermuschelphänomen“ wirken sich folgende 
Faktoren auf die Häufigkeit von Schwimmvögeln aus: Gute Bruterfolge in den 
Herkunftsländern und Ausweitungen des Brutareals treffen für Reiherenten, 
Tafelenten und Kormorane ziemlich sicher zu (f ia l a  1982). Großräumige klima­
tische Einflüsse sind nur sehr schwer unmittelbar zu erklären. Milde Winter führen 
dazu, daß Strichvögel, die nur vor Kälteeinbrüchen und Vereisung nach Süden 
ausweichen, in unserem Gebiet ausbleiben können. Das trifft vor allem für die 
Taucher zu. Die ausgezeichnete internationale Zusammenarbeit auf dem Gebiet 
der Wasservogelzählungen läßt erhoffen, daß solche Zusammenhänge in Zu­
kunft besser interpretiert werden können. Das gilt auch für die Herkunft der bei 
uns überwinternden Schwimmvögel, über die wir z. T. noch sehr unklar Bescheid 
wissen. Verstärkte Beringungstätigkeit muß in Zukunft geplant werden, um Zug­
wege und Brutareale genau zu definieren.
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Diese Fragen hängen mit dem Schutz ziehender Tierarten unmittelbar zusam­
men.

Zumindest im Mittwinter wissen wir über die Verteilung der Schwimmvögel 
auf österreichischen Gewässern Bescheid und können von einigen zentralen 
Regionen sprechen: Bodensee, westliches Alpenvorland und Salzkammergut, 
untere Donau und Neusiedler See, Murtal und Kärntner Seen. Gewässer, die für 
Wasservögel von internationaler Bedeutung sind, lassen sich durch Wasservo­
gelzählungen im Mittwinter allein nicht festlegen. Dazu ist auch die Kenntnis des 
Durchzugs- und Brutaspektes notwendig. Besonders deutlich ist diese Tatsache 
am Neusiedler See und im Seewinkelgebiet. Diese Gewässer, die im Mittwinter 
meistens zugefroren sind, haben überragende Bedeutung für durchziehende 
und brütende Wasservögel.

Die Aufteilung auf verschiedene Gewässer läßt sich durch die Präsenzwerte 
einzelner Arten ausdrücken (siehe Tab. 42). Wie aus den Gewässer- und Artbe­
schreibungen hervorgeht, konzentriert sich die Mehrzahl der Arten auf dem 
Bodensee, der Donau, der Traun, an den Innstauseen, an wenigen großen 
Salzkammergutseen, auf dem Murstausee Gralla und an den eisfreien Kärntner 
Seen. Besonders Bodensee, Inn, Traun und Mur sowie einige Donauabschnitte 
dürften auch durch ihre geographische Lage im Bereich von Vogelzuglinien 
profitieren. Eine Gewässerbewertung ist schwierig durchzuführen, da außer den 
international bedeutenden Rastplätzen regionale Aspekte in unserem stark 
strukturierten Alpenland zu berücksichtigen sind. Aufgrund der Häufigkeit von 
Arten und Individuen kann jedoch eine Einteilung vorgenommen werden (siehe 
Tab. 45).

Das Ziel, Wasservögel zu allen Jahreszeiten schützen zu können und Verän­
derungen in den Populationen frühzeitig zu erfassen, bedarf weiterer zusätzlicher 
Untersuchungen.

Vor allem muß verstärkt auf die Struktur der Biotope eingegangen werden. 
Die Auswirkung abiotischer Faktoren wie z. B. Uferausbildung, Wassertiefe, 
Strömung usw., auf die Verteilung und Häufigkeit von Wasservögeln ist noch zu 
wenig bekannt. Das gleiche gilt auch für die möglichen Nahrungsgrundlagen. Die 
Auswirkungen von Störfaktoren wie Jagd und Ausflugsverkehr an Gewässern ist 
ebenfalls noch kaum bekannt.

In Zukunft könnte sich auch verstärkter Schiffsverkehr an der Donau im Winter 
negativ auswirken, sollte der Rhein-Main-Donaukanal fertiggestellt werden.

Schon jetzt ist eines klar und deutlich aus den erhobenen Daten ablesbar: 
Artenschutz und Biotopschutz sind auch in Hinsicht auf überwinternde Wasser­
vögel untrennbar verbunden.

Von besonderer Bedeutung scheint die Erhaltung und Schaffung von geeig­
neten Ufer- bzw. Inselstrukturen unterhalb bzw. an der Wasserlinie zu sein und 
die Erhaltung und Schaffung von Buchten und Ruhezonen.

Nahrungsangebot in erreichbarer Tiefe, Strömung als Ursache von Eisfreiheit 
und Sauerstoffreichtum sowie das Fehlen unnötiger Störungen scheinen die 
wichtigsten Faktoren zu sein, von denen die Bedeutung von Rast- und Überwin­
terungsplätzen für Schwimmvögel abhängen.

Auf die Erhaltung und Verbesserung dieser genannten Punkte müßte deshalb 
vorrangig hingearbeitet werden.
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Ist schon die Anzahl der Personen, die sich an Wasservogelzählungen betei­
ligen, in Österreich relativ klein, so ist der Kreis an entsprechenden Fachleuten 
auf dem Gebiet der Zoologie und Ökologie verschwindend. Die methodische 
Erhebung und die Interpretation von Grundlagendaten muß jedoch dem entspre­
chend ausgebildeten Fachmann Vorbehalten bleiben. Wie die Ergebnisse zei­
gen, gibt es kaum lineare Zusammenhänge, die sich konstruieren lassen, son­
dern oft verschlungene und vieldimensionale Verflechtungen, wie sie allgemein 

/ bei hochorganisierten Lebewesen und vielfältig strukturierten Lebensräume zu 
erwarten sind.

In Österreich gibt es auch keine zentrale Stelle, die für die Umsetzung der­
artiger Ergebnisse, wie als Beispiel die der Wasservogelzählungen, in Hinsicht 
auf Biotopgestaltung und Biotopmanagement zuständig ist. Auch öffentliche 
Organe, die auf die Einhaltung entsprechender vorhandener Naturschutz- und 
Jagdgesetze an Ort und Stelle achten, fehlen in Österreich weitgehend.

Einige west- und osteuropäische Staaten haben bereits wirksame Einrichtun­
gen, wie „Wildlife Service“ oder staatliche Vogelschutzwarten, geschaffen, um 
unseren brennenden gegenwärtigen und zukünftigen Problemen der Biotopzer­
störung, Landschaftsgestaltung und der Ausrottung von Tier- und Pflanzenarten 
mit entsprechend ausgebildeten Fachleuten begegnen zu können.

Deshalb ist es klar, daß Wasservogelzählungen auch in Zukunft weitergeführt 
und wenn möglich intensiviert werden müssen.

Stellen sie doch aufbauend auf den vorhandenen Daten, eine wichtige Mög­
lichkeit dar, Änderungen im Bestand einzelner Arten, aber auch im Zustand der 
Gewässer rechtzeitig und rasch zu erkennen.

Sie stellen eine der wenigen funktionierenden Meßstellen dar, auf die wir auch 
vergleichend zurückblicken können. Die vorliegende Ausarbeitung soll deshalb 
als Zwischenbilanz, als Anregung für Detailuntersuchungen und Grundlage für 
zukünftige Vergleiche verstanden werden.
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Tab. 42: Häufigkeit der Verbreitung der Arten nach Anwesenheit (%) auf allen (120) Ge­
wässern von 1970 bis 1983:

Stockente 94% Samtente 11%
Bläßhuhn 78% Schwarzhalstaucher 10%
Zwergtaucher 71%
Reiherente 61% Eisente 9%
Höckerschwan 59% Kolbenente 9%
Tafelente 58% Löffelente 8%

Ohrentaucher 8%
Schellente 49% Moorente 7%
Krickente 47% Prachttaucher 7%
Haubentaucher 47% Singschwan 3%
Gänsesäger 38% Trauerente 3%

Sterntaucher 3%
Zwergsäger 20% Eistaucher 1%
Kormoran 19% Zwergscharbe 1%
Mittelsäger 17%
Bergente 16%
Spießente 16%
Pfeifente 15%
Schnatterente 14%
Rothalstaucher 14%
Eiderente 13%

Tab. 43: Häufigkeit der Arten nach Höchstzahl im Untersuchungszeitraum (Jänner)

Stockente 40.581 (1972) Bergente 96 (1970)
Bläßhuhn 29.980 (1982) Zwergsäger 54 (1980)
Reiherente 11.175 (1983) Samtente 43 (1983)

Mittelsäger 40 (1979)
Tafelente 6.169 (1983) Singschwan 37 (1983)
Haubentaucher 5.996 (1973) Rothalstaucher 14 (1973)
Schellente 4.961 (1972) Kolbenente 10 (1981, 1983)
Krickente 3.399 (1983)
Gänsesäger 1.398 (1972) Ohrentaucher 9 (1977)
Höckerschwan 1.195 (1983) Moorente 7 (1978)

Eisente 6 (1971, 1980)
Zwergtaucher 897 (1973) Brandente 5 (1977)
Kormoran 520 (1983) Prachttaucher 4

Sterntaucher 3 (1979)
Schnatterente 497 (1983) Zwergscharbe 3 (1982)
Löffelente 475 (1983) Trauerente 2 (1970)
Spießente 141 (1975) Rostgans 2 (1981, 1982)
Eiderente 121 (1978) Eistaucher 1 (1977)

Ruderente 1 (1976)
Pfeifente 112 (1972)
Schwarzhalstaucher 110 (1977)
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Tab. 44: Die Stellung Österreichs als Winterrastplatz für Wasservögel im Vergleich zu 
seinen Nachbarstaaten. Angegeben sind die Mittelwerte aus den Jahren 
1970-1983 für Österreich, von 1967 bis 1976 für Bayern und Schwaben (nach 
EBER UND NIEMEYER 1982), von 1967 bis 1981 für die Schweiz (SCHIFFERLI 1983) 
sowie 1972 bis 1979 für die CSSR (FIALA 1982). Aus der Schweiz liegen keine 
Angaben über die Taucher und das Bläßhuhn vor, desgleichen vom Kormoran, 
für den auch aus der CSSR Angaben fehlen.

Österreich
1970-1983

Bayern +  
Schwaben 
1967-1976

Schweiz
1967-1981

CSSR
1972-1979

Prachttaucher 2,5 3
Haubentaucher 2.512 850 80
Sterntaucher 1,5 >1
Zwergtaucher 608 1.262 2400
Schwarzhalstaucher 67 6 35
Rothalstaucher 5 9
Ohrentaucher 3 2
Kormoran 187 11

Stockente 28.060 29.412 53.931 223.000
Krickente 1.608 3.226 5.127 2.300
Schnatterente 137 517 1.030 10
Pfeifente 42 152 125
Spießente 49 110 238
Löffelente 137 11 318 10
Bergente 25 14
Reiherente 5.630 14.772,5 94.254 350
Tafelente 3.521 8.529 49.909 1.100
Moorente 2 2
Schellente 2.766 4.197 9.419 510
Kolbenente 3 1,2 119
Samtente 14 11
Trauerente 1 1
Eiderente 48 9 147
Eisente 3 2
Mittelsäger 11 3,5
Gänsesäger 643 569 910
Zwergsäger 31 62,2
Höckerschwan 768 1.090 2.250
Singschwan 15 7
Bläßhuhn 20.859 28.935 19.000
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Tab. 45: Versuch einer Reihung der wichtigsten Rastplätze nach den fünf höchsten Durch­
schnittswerten aller erfaßten Arten außer der Stockente. Großbuchstaben geben 
den höchsten Durchschnittswert an, normal geschriebene Namen den zweit- bis 
vierthöchsten. Die Reihung ergibt sich aus der Zahl der Arten mit einem der 
höchsten fünf Durchschnittswerte je Gewässer.

1. Bodensee: REIHERENTE, TAFELENTE, KORMORAN, HAUBENTAUCHER,
GÄNSESÄGER, LÖFFELENTE, STERNTAUCHER, EISTAUCHER, SING­
SCHWAN, EIDERENTE, SAMTENTE, TRAUERENTE, BERGENTE, Bläßhuhn, 
Zwergtaucher, Schellente, Spießente, Schwarzhalstaucher, Prachttaucher, 
Rothalstaucher, Kolbenente.

2. Donau -  Altenwörth: Tafelente, Schellente, Gänsesäger, Zwergsäger, Eisente,
Sterntaucher, Ohrentaucher, Samtente, Trauerente, Bergente, Moorente.

3. Inn-Obernberg: SCHELLENTE, SPIESSENTE, EISENTE, Reiherente, Tafelente,
Krickente, Löffelente, Schnatterente, Pfeifente, Trauerente.

4. Attersee: BLÄSSHUHN, OHRENTAUCHER, MOORENTE, Schwarzhalstaucher,
Prachttaucher, Rothalstaucher, Eiderente, Samtente.

5. Mur-Gralla: PRACHTTAUCHER, Krickente, Spießente, Singschwan, Samtente,
Bergente, Moorente.

6. Inn -  Frauenstein: Höckerschwan, Krickente, Spießente, Löffelente, Schnatter­
ente, Pfeifente, Zwergsäger.

7. Traunsee: HÖCKERSCHWAN, SCHWARZHALSTAUCHER; Bläßhuhn, Ohren­
taucher, Eiderente.

Seewinkel: KRICKENTE, SCHNATTERENTE, Höckerschwan, Löffelente, Pfeifente.
8. D.-Klosterneuburg: KOLBENENTE, Mittelsäger, Sterntaucher, Bergente, Moor­

ente.
Traun ges.: ZWERGTAUCHER, Schwarzhalstaucher, Eiderente, Moorente, 
Kolbenente.

9. D-St. Ottensheim: Tafelente, Gänsesäger, Mittelsäger, Ohrentaucher, Rothals­
taucher.

10. Inn -  Passau: PFEIFENTE, Höckerschwan, Löffelente, Schnatterente.
Mondsee: ROTHALSTÁUCHER, Reiherente, Bläßhuhn, Haubentaucher.

11. D-Mauthausen: Kormoran, Mittelsäger, Schwarzhalstaucher, Kolbenente.
Inn -  Braunau: Schellente,.Spießente, Schnatterente, Pfeifente.

12. D-Wildungsmauer: ZWERGSÄGER, Kormoran, Schellente.
13. Ossiacher See: Haubentaucher, Prachttaucher, Samtente.
14. D-Ybbs (OÖ.): MITTELSÄGER, Gänsesäger.
15. Wörther See: Bläßhuhn, Haubentaucher.

D-Tulln: Zwergsäger, Eisente.
D-Greifenstein: Eisente, Eiderente.
D-Dt. Altenburg: Kormoran, Zwergsäger.
D>Abw. Asten: Mittelsäger, Ohrentaucher.
D-Wallsee: Reiherente, Zwergtaucher.
Ennsstaus.: Reiherente, Tafelente.
Salzach ges.: Höckerschwan, Krickente.
Zeller See: Prachttaucher, Rothalstaucher.

16. D-Melk: EISENTE.
17. Millstätter See: Haubentaucher.

D-Zwentendorf: Gänsesäger.
D-Schwechat: Kormoran.
D-Maria Eilend: Bergente.
D-Ardagger: Zwergtaucher.
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Tab. 46: Kriterien für die internationale Bedeutung von Feuchtgebieten aufgrund überwin­
ternder Wasservögel (SCOTT 1980):

Art Region Maßgröße für int. 
bedeutende Ansammlung

Kormoran Europa, Nordafrika - 300
Höckerschwan Schwarzes Meer, Östl. Mittelmeer 100

jSingschwan NW und Kontinentaleuropa 150
Brandgans Schwarzes Meer, Mittelmeer, 750
Pfeifente Schwarzes Meer, Mittelmeer 5.000
Schnatterente Europa, Nordafrika 550
Krickente Schwarzes Meer, Mittelmeer 7.500
Stockente Europa 10.000
Spießente Schwarzes Meer, Mittelmeer 2.500
Knäkente Europa, Nordafrika 2.500
Löffelente Nordwesteuropa 1.000
Kolbenente Zentral, SW-Europa 200
Tafelente Schwarzes Meer, Mittelmeer 7.500
Moorente Schwarzes Meer, Mittelmeer 750
Reiherente Schwarzes Meer, Mittelmeer 3.500
Bergente Nordwesteuropa 1.500
Eiderente Europa 10.000
Eisente Nordwesteuropa 5.000
Trauerente Europa 10.000
Samtente Europa 2.000
Schellente Schwarzes Meer, Mittelmeer 200
Zwergsäger NW-Europa 200
Mittelsäger Schwarzes Meer, Mittelmeer 500
Gänsesäger Schwarzes Meer, Mittelmeer 100
Bläßhuhn Europa 10.000
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